


John Carter Brown. 







® * N Vf 

| der ausfüßeigen Nachricht 
1 von den ne 

Bi r 0 in America anden haben. . 
sun: Worin enthalten ſind: | | 

1. Dis Tage⸗ Register der beyden Prediger pi Eben; eie 5 
in Georgien vom Jahr 1739. | 

n Gedachter 1 uh anderer Brief vom m Jahr 
Fi . a 
Be N ‚herausgegeben 

% * V 

San nel Urlſperger, 5 
Du Evangeliſchen Miniſterii in Augſpurg Seniore und Paflore 

der a a z St. Annen. 

ö —ů— — 

ER 9 Verlegen des Wirfnhaufe „ MDCC XXXXL : 
— 



2
 

„
 



INSEL 
IN, 

2A mit der fünften Continuation der Eben⸗ 
Ko} Ezeriſchen Nachrichten der erſte Theil derſel⸗ 
F ben beſchloſſen worden, zu welchen man in 

dieſer Meſſe ein vollſtaͤndiges Regiſter haben 
NJ tkan; ſo wird nunmehro mit dieſer ſechſten 
—OContinuation der Anfang zu deren andern 
Theil gemacht. ENTER ee een e e 

Aus dieſer wird der geneigte und Chriſtliche Leſer erſe⸗ 
hen, was GOT in dem gantzen 17zoten Jahr und auch 
im Jahr 1740. bis auf den Monat Septemb. an der Ge: 
meinde in Eben⸗Ezer, theils im Geiſtlichen, theils im Leib⸗ 
lichen, gethan, auch was dieſelbe noch weiter von ſeiner 
Vorſorge, Treue und Erbarmung erwartet. 
Wann mich nicht meine Aberhäufte ordentliche Amts⸗ 
Geſchaͤfte daran gehindert haͤtten, ſo waͤre ich Vorhabens 
geweſen, einiger beſonderer Merckwuͤrdigkeiten in dieſer 
Vor rede zu gedencken. In Ermanglung aber deſſen wei⸗ 
fe ich den Chriſtlichen Leſer auf die Tage⸗Regiſter und die 
hier befindliche wenige en 0 zweiflend, daß derſel⸗ 
be vieles zum Preiſe Gottes, deſſen Reich nicht von dieſer 
Welt iſt, und deswegen auch nicht mit vielem Gepraͤnge 
kommt, antreffen werdOGee. 
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nicht aufhoͤre, die Gemuͤther Chriſtlicher Europäer zu be⸗ 
wegen, vor dieſe liebe Gemeinde zu beten und derſelben 
auch mit ihren zeitlichen Mitteln in etwas zu dienen, zeiget 
dasjenige, was ich von Zeit zu Zeit davon aufgezeichnet, 
und hiedurch communicire. | 1 

Den 22. Sept. Anno 1740. kommt vor das Wänfen: 
haus in Eben: Ezer aus einer benachbarten Reichs Stadt 
von einem gewiſſen Herrn, der gern gutes thut, eine Don: 
vie oder 7 Gulden 30 Creutzer. Von einem andern Gut⸗ 
thaͤter eben daher vor die beyde Herren Prediger in Eben⸗ 
Ezer zu ihrer leiblichen Erquickung 2 Gulden und noch eine 
gewiſſe Artzney zum Dienſt der Krancken. ; 

Den 27. ſendet ein vornehmer Theologus aus der S. 
vor das Waͤyſenhaus in Eben⸗Ezer 2 doppelte Ducaten. 

Den 17. Octob. ſteuret ein Chriſtlicher Kaufmann 
auſſer dem Reich, deſſen Liebe ſeit einem Jahr bereits einige 
inal nach Eben: Eger ausgefloſſen, abermal vor die Witt⸗ 
wen und Krancken daſelbſt 9 Gulden 20 Creutzer. Eod. 
meldet einer, daß er einiges zum Dienſt der Eben⸗Ezeri⸗ 
ſchen Gemeinde umſonſt abgeſchrieben. e 

Den 19. werden mir durch die Hand einer vorneh⸗ 
men Frau im Namen ihrer Fr. Schweſter vor die arme 
K ndbetterinnen in Eben Ezer zugeſtellet 3 Gulden 10 Creu⸗ 
tzer. Ein Kiſtler verehret an ſeiner Arbeit, die er vor Eben⸗ 
Ezer fertig gemacht 1 Gulden 12 Creutzer. | 2 

Den 20. ſendet Herr Pfarrer Abraham Ayburg 
aus Bumplitz bey Bern, ſeine Catechetiſche Kinder⸗Bibel 
als eine geiſtliche Gabe vor Eben⸗Ezer, und berichtet an⸗ 
bey, was ihm vor Eben⸗Ezer zugeſtellet worden, folgen⸗ 
der maſſen: Nemlich „daß aus einem Edlen Bach geflof: 
„fen ein harter Thaler, und ein Frantzoͤſiſcher Feder⸗Tha⸗ 
„ler; aus einem rothen Bach 2 trentsoe: Eine ee 

ER 75 Dame 

Daß uͤbrigens der Hertzens⸗lenckende GOTT noch 
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„Dame hat gegeben einen Feder⸗Thaler, ein Generolus Bo- 
„nifacius 6 Feder⸗Thaler. Dieſes wird Reichs⸗Geld aus: 
„werfen ohngefaͤhr 22 fl. und 40 Cr. davon die Helfte nach 
„Malabarn und die andere Helfte nach Eben⸗Ezer kommen 

Dien 21. als ich Abends nach 5 Uhr von meinen kran⸗ 
cken Beicht⸗Kindern nach Haufe kam, und einen guten, zu 
Packung der nach Eben⸗Ezer abgehenden 2 Kiften erbetenen 
Freund ſamt dem Kiſtler antraf, ſo hoͤrete ich, daß, weil 
die zweyte Kiſte nicht voll wurde, ſie zuſammen redeten, ob 
man ſolche abnehmen oder mit Hobel⸗Spaͤnen ausfüllen fol: 
te. Beydes ſtunde weder ihnen noch mir an. Worauf ich 
ſagte, daß ich in meinem Haus fragen wolte, ob man nicht 
von der Leinwand, ſo man erſt kurtz von der hieſigen Bleich 
erhalten, ein Stuͤck abgeben koͤnte, welches ich, ob ſchon die 
Eben⸗Ezeriſche Caſſa dermalen ziemlich erſchoͤpfet, bezahlen 
wolte. Ehe ich nun die Treppe hinauf ging, ſchickte mir 
ein Handels Herr einen ihme an mich eingeſchlagenen Brief. 
Ich ließ den Brief uneroͤfnet, und redete inzwiſchen mit mei: 
ner Gehuͤlfin, die ſich willig bezeugete, ihre Leinwand her: 
zugeben. Als dieſes geſchehen, und die Leute eben in dem 
packen begriffen waren, laſe ich meinen Brief, darinnen ein 
Chriſtlicher Kaufmann ebenfals aus einer benachbarten 
Reichs Stadt, deſſen Namen mit meinem Wiſſen zuvor 
nicht gehoͤret, folgendes an mich gelangen ließ: „Ich habe 
„bis anhero die von kw. heraus gegebene Nachrichten 
„der Saltzburgiſchen Emigranten in America nicht ohne Er: 
bauung geleſen. Da nun daraus zum theil auch ihre aͤuſ⸗ 

„ſerliche Duͤrftigkeit vernommen, ſo habe mich im Namen 
„Gottes retolviret, dieſen Gliedern des HErrn JEſu auch 
„etwas zuzuwerfen, und ein Saamen⸗Körnlein in die neue 
„Welt auszuſtreuen, oder mein Brod uͤber das Waſſer, ia 
„uber das weite Meer fahren zu laſſen. Zu dem 8 
N a 3 „Nie: 



„biebey ein quadrupel. e bir En; franc 
„zu empfangen, und mit beſter oc nach Ebe 
„fenden. ‚und zwar in das Armen⸗oder Wat 
Der guͤtige HErr IEſus (in beſſen Namen hl die⸗ 
es wenige uͤberſchicke) lege ſelbſt feinen milden < dar: 
„ein, und ſtaͤrcke fein gläubiges Häufleini in Georgia und an 
„allen Orten und Enden. Ja er laſſe — en 
„Namens noch immer weiter ausgebreitet — — 4 | 
„noch mehrere Seelen in ſeine ſelige inſchaft | 
„werden, und alle Heyden ausrufen und fagen: Der 
viſt Gott: Der Herr iſt Ott! Gebt 3 die 
„nh Ja alles, was Dihem hat, le lobe den HErrn, Hal. 
77 Ujah! 2 1 t 1 IE - 

| Den 22. ſind dem Herrn Or of, ie Kaufmanns⸗ 
Güter von hier nach Sachſen fuͤhret, und dera ſchen nehr⸗ 
malen fehr billig und gütig in Anſehung der EM hat ein 
den laſſen, zwey nach Eben⸗Ezer gewidmete Kiſten mit ja 
I. E. und Nr. 2. E. bezeichnet, zugeſtellet worden, ven 
ſchoͤner Segen von allerhand nöthigen Dingen vor die S | 
und den Leib enthalten iſt, und daran die gange Gemeinde, 

ſonderlich das Wayſenhaus mit den Armen und Krancken 
participiren ſoll. Der Gott, der dieſe Gaben von vielen 
Orten her durch einen guten Wind zuſammen getrieben hat, 

wird auch wiſſen, wie er ſolche nach Eben⸗Ezer uͤber das 
Meer ohne fie in deſſen Abgrund oder in die Hande der — 
de fallen zu laſſen, bringe. Dann was unfer Gott er⸗ 
ſchaffen und gegeben hat, das will er auch erhal ten. 

Den 7. Novemb. endet eine in ihrem Chrif ten ‚auf 

munter fortwandlende Seele aus dem Anhe t⸗Cothiſchen 
vor die beyde Predigers⸗Frauen in Eben⸗Ezer 1. ml, 5 
iſche Ellen ſehr feine Leinwand mit dieſen Worten: | —— 
„Pertn Bolzius und ſeinem lieben Collegen wuͤnſche von 
„Son Gnade und Sede, und w daß ſie finden zu aller Zeit 

„bey 
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„den Verrichtung ihres Amts Barmhertzigkeit von dem 
„Errn, der die Seelen liebt, und fein Blut an dieſelben 
„gewendet; daß fie mit allen ihren anvertrauten Schafen 
„Bereit ſtehen mit Freuden vor des Menſchen Sohn, und 
„als Sterne erſterer Groͤſſe une als die, ſo viele zur Ge⸗ vrechtigkeit gewieſen: die ich mich zu Dero Gebet empfehle, 
„daß mir Barmhertzigkeit und Huͤlfe widerfahre auf alle Zeit 
„wenn mir Huͤlfe noͤthig ſeyn wird. Solches wuͤnſchet und 
„bittet eine ungenannte, doch bekannte den 29. Sept. als am 

8 „Michaelis⸗Tag 1740. Dieſe wenige Ellen Leinwand bitte 
vin Liebe aufzunehmen. N e 
Ales 5 Den g ſendet ein hieſiger Chriſtlicher Freund der Ar⸗ 

wee durch einen dritten Mann einen Ducaten, weil er den 
lieben . in Eben⸗Ezer noch nichts zugeſandt ha⸗ 
be, mit dem Wunſch, daß das Wenige GOTT vermeh⸗ 
ren wolle. | 7 11 | | 
Den 24. ſendet mir eine. Wohlthaͤterin der Armen 

vor das Waͤyſenhaus 18 fl. 40 Kr mit folgenden Worten: 
„Beykommende geringe Gabe iſt mir von einer guten Freun⸗ 
„din zugeſtellet, welche es vor das Waͤyſenhaus in Eben⸗ 
„Ezer gewidmet. Ew. ⸗ bitte dahero ſolche dahin zu befor⸗ 
„dern, ſolte es auch gleich in Jahr und Tag erſt geſchehen 
VVV 

Es war mir dis deſto erfreulicher, weil, da ich ein paar 
Tage vorher eine Auslage vor Eben⸗Ezer von 17. fl. zu thun 

hatte, ich dabey gedachte: Vielleicht iſt ſchon etwas wieder 
auf dem Weg, ſo dis erſetzet. Gelobet ſey GOtt!! 
Den 30, kommt aus der Ferne ein harter Reichsthaler 

vor die Saltzburgiſchen Emigranten in Eben⸗Ezer, in dieſen 
Spruch eingewickelt: Der Err iſt dein Trotz, der behuͤ⸗ 
te deinen Suß, daß er nicht gefangen werde. Wobey 
dieſer Freund ſchrieb „Durch die letzt heraus gegebene Conti- 
muation von den Saltzburgiſchen Emigranten in e 8 
21 . v bin 



„den, wegen der Magnalium Dei, ſounter diesen e 2 a 

schehen. Der HERR 9 ferner in ihren geiſt 
„leiblichen Limftänden künftig bey. Ein fleines Scha 

„lege in Liebe bei Da Err, der gein: 

„dich nicht ver aſſen noch verf ſaumen
, 

N. aller, um CHriſti willen ʒ, 
Ken 7. u ch Fame. aus Be 2 1 

bin theils beſchamet, theils zum Preis GOttes erwecktwor 

5 und applanirt . 5 ER 
Den 12. Ae vor die Arme und 28 Bi ) min chen 

Eier ı Spec. Ducaten von einem Chriſtlichen Medico, mit 
folgenden zeiten? „Zu gegenwaͤrtigem gibt mir Anlaß die 
reichliche Erweckung, welche mir und andern aus Leſung der 
„sten Contin. der Eben⸗Ezeriſchen Nachrichten zugewachſen. | 
„Ich offerire ein geringes Schaͤrflein vor die Arme und Wäy- 
„ſen in Eben Ezer, nebſt meinem hertzlichen Gruß an alle, ſon⸗ 
derlich ihre 2th wen Seelen-Hirten, welchen fo wol als 

»»Ew. 

* 
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„Ew.⸗ ich den Spruch ſende Pfalm 90, 16. Zeige deinen 
„Bnechten deine Wercke. Gott halte ferner dem Löwen, 
der ſo nahe an dem Lande iſt, den Rachen zu. ıc. 
Den loten. ejusd. erhalte folgenden Brief von einem 

groſſen Gönner und Wohlthaͤter der Eben⸗Ezeriſchen Gemei⸗ 
nes „In der Uberleſung der sten Continuation habe ich viel 
„erbauliches und vergnuͤgliches gefunden. So gut es aber 
„in der Eben⸗Ezeriſchen Gemeine ſtehet, fo betaurlich iſts 
„hingegen bey andern Gemeinen in Weſt⸗Indien, denen ich 
„ebenfalls ſolche treue Hirten, wie denen zu Eben⸗Ezer, wuͤn⸗ 
che. Die Leute, zumalen unſere Teutſche, Wuͤrtemberger, 
„Pfaͤltzer und andere gehen aus Noth und Elend aus ihren 

Landern, und werden dort a potiori noch elender an Leib 
„und Seel, welches zu bejammern iſt. Gott wolle es bald 
„heſſern, und die beyde Herren in Eben⸗Ezer noch lange Zeit 
bey ihrer Gemeine erhalten, damit ſie auch Zeit gewinnen, 
„gute Catecheten und dergleichen nuͤtzliche Leute aus ihrer Ge⸗ 
„Meine zu erziehen. Da die Saltzburger nun gut Land haben, 
„ip wuͤnſche ihnen auch einen guten Diltriet Waldung zu ihrer 
„Fuͤnftigen Beholtzung. Denn ſouͤberfluͤßig es dermalen al⸗ 
„orten iſt/ ſo rar kan es mit der Zeit werden. Da ſie noch oh⸗ 
„ne Ochſen und Pferde das Feld bauen muͤſſen, und es an 
„Handwercks⸗Zeug und Leuten fehlet, fo wuͤnſche ihnen auch 
„darin baldige beſſere Einrichtung, und einige faͤhige Koͤpfe, 
„die einen kleinen Handel anfangen, ihren uͤbrigen Segen, fo 
„GOtt aus ihrem Lande reichen und beſcheren wird, nuͤtzlich 
„zu confumiren und dagegen andere nöthige Sachen in dis 
Röndiein zu verſchaffen. Ihre viele Aſchen, fo fie aus dem 
„auszureutenden Holtz haben werden, wird ihr Feld gut be⸗ 
„duͤngen, und die ſchaͤdliche Würmer toͤdten. Ich hoͤre, daß 
„mit der Emigranten ⸗Caſſe in Regenſpurg eine Veranderung 
„vorgehen werde. Solte nicht vor dieſe ſo rechtſchaffene Ame. 
„ricaniſche Emigranten etwas zu Anſchaffung Roß, Schiff 

und Geſchirr, auch Handwercks⸗Zeug, ſo ihnen von Hertzen 
„goͤnnen moͤchte, zu erhalten ſeyn? Wann Ew. ⸗ wieder 

Americ VI. Fortſ. b b „ei⸗ 
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„einen Wechſel an ſie uͤbermachen, ſo erſuche auch beykom⸗ 
„mende „ zu thun. Es wird Herrn Boltzio und 
„Gronau lediglich uͤberlaſſen, dis wenige zu ihrer und der Ge⸗ 
meine Nutzen zu verwenden, wozu ſie es am beſten erachten. 

An eben dieſem Tage ſendet ein um die gantze Kirche 
he Theologus von einem guten Freund 
ein Schaͤrflein von 4 fl. 40 Kr. meldend, daß er die ste Con. 
tinuation der geſegneten Americaniſchen Saltzburgiſchen Hi⸗ 
ſtorie mit Danck und groſſer Freude empfangen habe. 

Den 20. Dec. erhalte eine neue Gabe von einem Chriſt⸗ 
lichen Kaufmann auſſer dem Reich der folgendes ſchrieb: Um 
„inzwiſchen durch die Chriſtliche Auffuͤhrung der frommen 
„Saltzburger von Zeit zu Zeit erbauet zu werden, ſo bitte ich 
„mir die fernere Nachrichten derſelben aus, dagegen remit. 
„tire hieben 20 fl. wovon ich gerne 10 fl. denen armen Ma⸗ 
»labaren, die nach der Predigt des Heil. Evangelü hungrig 
vund durſtig ſind/ aber nichts haben ihre Bloͤſſe zu decken, aus⸗ 
„getheilet, die andern 10 fl. aber den Wittwen und Waͤyſen 
„in Eben⸗Ezer uͤbermacht wiſſen mochte. e 

Den 22. erhielte von einigen Chriſtlich geſinnten Kauf⸗ 
leuten auſſer dem Reich einen Brief, und in demſelben folgen⸗ 
de Nachricht: „Mit inliegendem Wechſel⸗Brief remittiren 
„unſern⸗⸗bey denen Herten N N. fl. corrent, welche zu 
„einer Zeit erheben zu laſſen erſuchen, und ſo dann an die ar⸗ 
„me Glieder CHriſtiauszutheilen, ſo wol in Cofti als andern 
„entfernten Gegenden, die wir ſolches dero Dilpolition vollig 
„anheim ſtellen; maſſen ſie am beſten wiſſen werden, wo die 
„Noth am gröffeften iſt. e: GOtt ſegne das wenige! „ Die⸗ 
ſem zu folge 7 ich denn auſſer dem, was hieſige Arme von 
dieſem Wechſel erhalten, unter andern auch den lieben Eben⸗ 
Ezern 39 fl. gewidmet, weilen ich weiß, daß dieſe Kaufleute 
das Volck daſelbſt ſehr lieb haben. ennie 

| Anno 1741, 
Dien 3. Jan. fendet ein guter Freund eine Doppie, mit 
dieſen Worten: „Inliegende Doppie wird vor die bishero 

10 „ei: 
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empfangene Cben⸗Tzeriſche Daria und deswegen gehabte 
anke en gerechnet und verehre. Bi Den 15; ‚Jan. ſendet ein Chriſtlicher Schuͤler von ſehr 
guter Hoffnung ; aus feiner Spar: Burbie vor die Armen in 

Eben⸗Ezer 2 und feine fromme Mutter 505 dabey der Knab folgende Linien nach Eben⸗Ezer geſchrie en: „GOTT zum 
„Gruß: Ich kan nicht unterlaſſen ihnen ein paar Zeilen zu Aſchreiben. Ich hoffe, fie werden ſich alle in guter Geſundheit 
„befinden: Der liebe GOTT ſcärcke fie noch ferner am Leib 
„und an der Seele, und uͤberſchuͤtte fie mit vielem leib und 
„geiſtlichen Segen in himmliſchen Gütern durch C-Hriftum. 
„Hiemit uͤberſende ich ihnen ein kleines Schärflein, welches, 
„wenn es gluͤcklich angelanget ſeyn wird, den Armen in der Ge⸗ 
„meine (ſo weit es zureichen wird) kan ausgetheilet werden. 
„Und hiemit befehle fie ſämtlich in den Schutz des Allerhoch⸗ 
yſten, und in die noch immer ausgebreitete Liebes⸗Arme unſers 
„Hehylandes, und in die Troſt volle Veſchützung des . „Hell Geiſtes Ich grüſſe auch die ganze theurecben Szeriſche 
„Gemeine freundlich. Wuͤnſche auch immern weitern Wachs⸗ „thum des ſchon bereits gepflantzten als noch zu pflangenden 
„Outen iR verbleibe Dero zu kindlicher Liebe und Fuͤrbitte 
verbundenſter. N BEER ee Den 30. werden mir im Namen eines Chriſtlichen 
Freundes aus dem Sachſen⸗Meinungiſchen vor die Eben⸗ Ezeriſchen Anſtalten, ſolche nach Gutbefinden der Herren 
Prediger anzuwenden, 3 fl. eingehaͤndiget. An eben dieſem 
Tage (hit ein Evangeliſcher Prediger aus einer Reichs⸗ 
Stadt einen Franzöſiſchen Thaler, und ſchreibet dabey: Ich „armer, unwürdiger / und im erſten, ob wol noch ſchwachen, 
„doch, wie ich hoffe, wahren Kampf vor GOttes Ehre, mein 
zund anderer Seelen ewiges Heyl Begriffener, habe aus de⸗ 
„nen, unter Ew. Direction heraus kommenden Nachrichten, 
„von der lieben Eben⸗Ezeriſchen Gemeine in Georgia ſchon ſo 
„manche gute Erbauung, Beſchaͤmung und Erweckung in 
„meinem Amts und Ehriſten Beruf empfunden, da — 
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„wol einer der undanckbarſten Menſchen, auch meinem eige- 
„nen Heyl gehaͤßig ware, wo nicht ſolches theils zum Preis 
»GOttes, zu Ew. und der lieben, theuren Herren Pre- 
„diger in Eben Ezer, die ich hiemit viel O Omal grüße, und 
„innen JIEſum und ſeinen Geiſt mit allen zu noch viel jaͤhrig 
„geſegneter Führung ihres Amts benoͤthigten Kraͤften und 
„Gaben vom innerſten Grund der Seelen anwuͤnſche, ferne⸗ 
„rer kraͤftiger Aufmunterung, das angefangene herrliche 
„Werck, im gewiſſen Vertrauen auf die Huͤlfe, Beyſtand, 
„und Segen, und reiche Belohnung des allergnaͤdigſten GOt⸗ 
„tes munter fortzuſetzen, bekennete, andern Theils aber auch 
»inſtaͤndig erſuchte, mir, ſo bald es geſchehen kan, alle Eben⸗ 
»Szeriſche Nachrichten und Continuationen zu uͤberſchicken. 
»Ich hoffe, und habe dabey das aufrichtige Abſehen, nicht nur 
„an meiner en noch viel Nutzen zu ſchaffen mit die⸗ 
»ſem ſchoͤnen Werck, ſondern auch an aͤndern um ſo viel eher 
„damit wuchern zu koͤnnen, wenn ichs eigenthuͤmlich beſitze, 
vindem es noͤthig, ja ſonderlich zu euern an e 
»ndthig iſt, daß Evangeliſche Prediger nicht nur ſelbſt je mehr 
vnnd mehr lernen, ſondern auch ihre Gemeinen uͤberzeugen, 
„was zu Fuͤhrung eines wahren rechtſchaffenen Weſens im 
„Chriſtenthum erfordert werde, wozu ich das Diarium der 
„leben Herren Prediger in Eben Ezer, und alles was damit 
„verbinden iſt, ſehr nützlich und befoͤrderlich aus eigener Er⸗ 
„fahrung befinde. Was endlich deyliegendes kleine Stein⸗ 
„sem zum Eben ⸗Ezeriſchen Kirchen Bau, oder wie es die theu⸗ 
„ren Herren Prediger daſelbſt am beiten anzuwenden wiſſen, 
„betrift, ſo bitte es nach ſelbſt eigenem Belieben mit andern 
„dahin gutigſt zu befördern. G Ott bewahre es vor raͤuberi⸗ 
vſchen Feindes Haͤnden, und belohne Ew.⸗ alle Mühe, die 
„Sie in dieſer Sache des HErrn bereits gehabt, und noch fer⸗ 
„ner übernehmen werden, mit unbeſchreiblich zeitlichen und 
„ewigen Segen und Gnaden 
Den 3. Kebrfandteein Chriſtl. Prediger aus der Nach⸗ 
barſchaft fuͤr das Waͤyſenhaus in Eben⸗Ezer einen W 

| | | | USA; 

* * 

*** 
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Ducaten mit folgenden Zeilen an einen feiner hier wohnenden 
Freunden: „Nunmehr habe ich 10 Kinder unter goͤttl Segen 
vim Leben: aber ich traue ihm u, er werde weder mich noch 
vdieſe Kinder verlaſſen oder ver aumen, und mir etwa noch ei⸗ 
„negeitlang das geben friſten, daß ich fie in etwas erziehen kan. 
„Und aus guter Zuverſicht und Vertrauen auf G Ott lege ich 
„hier was weniges bey, welches mit Gelegenheit Sr. ⸗⸗dem 

5 e e eee überreichen bitte, als ein Schaͤrf⸗ 
vlein vor das Wayſenhaus zu Eben⸗E zer. Der hat auch mir 
„bis hieher geholfen, und mich aus unzehlich vielen Truͤbſalen 
verrettet, und ich weiß, er wird feine Gute uͤber mich Armen 
zund uͤber meine arme Kindlein fortſetzen. Und geſtehe ich 
„gerne, daß ich bey Durchleſung der sten Continuation der 
„Nachrichten von Eben⸗Ezer ſo viel und oft fo kräftig erweckt 
„und geſtaͤrcket worden bin, daß mir der Entfchluß gleich ge⸗ 
„kommen, nach meinem ſehwachen Vermoͤgen dem Way; 
vſenhaus daſelhſt etwas zu uͤberſehicken; vielleicht laßt es der 
„gütige Vater meine Kinder wieder genieſſen. Bey Liber: 
vkeichung aber dieſes wuͤnſehe Sr.⸗⸗von Hertzen reichen Se: 
vgen, Gnade, Huͤlfe, Kraft und Beyſtand von GOtt zu allen 
„einen wichtigen Geſchaͤften nebſt beſtaͤndig guter Geſund⸗ 

* 

Pf.. (mv! = nr yo, 
Den 6. Früh ſendet vor die liebe Saltzburger in America 
aus einer benachbarten Reichs⸗Stadt ein mehrmaliger 
sohlthäter einen species Thaler mit vielem Segenswunſch. 

Der Pheologus, der es in meine Haͤnde ſendet, ſchreibet da⸗ 
bey; „Der- OErr mache uns zu hellen Poſaunen in dieſer an: 
‚gehenden Zeit der Noth und Gerichte Ortes, unſere Zuhö⸗ 
Ker aufzumuntern zur Errettung ihrer Seelen. Abends 

+ Par wurde mir noch von einer guten Hand ein Schärflein, d. 
ij ein Gulden vor Eben⸗Ezer eingehaͤndiget. 
Den 10, gegen Abend ſandte eine gegen Arme und Dürf: 
tige beſonders aber gegen das Eben⸗Ezeriſche Haͤuflein mild⸗ 
eſtunte Manns ⸗Perſon durch eine oben ſo geſiuntechriſtliche 

Frau 25. fl. 20, Cr. Gelobet ſey GOtt! n 
Den z. ſchickte ein e Apen 

mot. RN 3 und 
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a Vorrede. ; 
und That zu ſtatten kommt, afl. 30Cr. Eod. wurde von 
ein und anderer Tabea und Lydia vor die Nothdurft der Eben⸗Szeriſchen verehlichten Weibs Personen und ihrer klei⸗ nen Kinder verſchiedenes gratis zuſammen gebracht und mit 
einigen andern Dingen, die gekauft und aus der Eten Ee rischen Caſſa bezahlet worden, vor die daſige Zimmerlente zu⸗ 
ſammen gepackt. AU e e . 
Dien 16. gibt ein Ehriſtlicher Freund, wie vor hiesige 

und andere Arme, alſe auch vor E en⸗Ezer inſonderheit 30. 
fl. und noch ein anderer vor dieſe kleine Heerde 10. fl. 
Dien 18. erhalte von 3. Chriſtlichen Perſonen zur Be 

zahlung und Fortbringung derjenigen Dinge, ſo heute nach 
Eben⸗Ezer abgehen, als eine Beyſteuer N. fl. 10. Cr. 
Den 21. liefen aus der Schweitz vor Eben Ezer zu dem 

Kirchen⸗Bau daſelbſt 18. Francken ein, dabey der wertheſte 
Geber fee e ae an den Editorem ſchrieb: „Nachdem 
„die von Sw. ausgegebene Continuation der Saltzbur⸗ 
ygiſchen Emigranten, welche ſich in dem Americaniſchen Ge: 
„orgien zu Eben⸗Ezer als eine Colonie geſetzt, geleſen, ha⸗ 
„be nicht wenige Erweckung darüber gehabt, und mir o 
„gewuͤnſchet, wenn ich nur dieſe ſchoͤne Gemeinde ſehen un 
„ihre Herren Prediger anhoͤren koͤnte. Ob ſchon nun dieſes 
„nicht moͤglich, fo werde doch mit Erquickung ihr ferneres 
„Wohlſeyn vernehmen. Der Herr hat wol dieſe Leute mit 
„Gnaden⸗Augen angeſehen, indem er ſie aus der ſtock⸗ dicken 
„Finſterniß ausgeriſſen, dem hoͤlliſchen Rachen entzogen, 
„und ſie unter den wilden e auf einen Leuehter erho⸗ 
„ber, daß aueh andere möchten f ut 
Heyland JEſu gebracht werden. Dis ſind die uns unbe 
„greiflliche Wunder⸗Wege des HErrnz dieſe will er nun ih⸗ 
„me zu einer Braut zubereiten. Geſegnet ſeyen die wackern 
„Werckzeuge, Herr Bolzius und Gronau, welche mit allem 
„Eifer trachten ihre nn Schäflein vor den Wolfen 
wohl zu bewahren, und ſie auf den herrlichſten Weiden zu 
„weiden, damit der oberſte Hirte JEſus ein Wohlgefallen 
„habe. Der wolle ihr Schutz und Schirm ſeyn ewiglich! — 

; „rom⸗ 

eleuehtet, und zu ihrem 



1 Vorrede 
„kommend uͤberſende Ew. zu einer geringen Steuer an 
„dem Kirchen⸗Bau zu Eben⸗Ezer eine rr Douplone, ſamt 
„2 Silber ſtuͤcklein, ſo 2 Thlr. 10 alſo ſammethaft 

50 Zhlv. oder 18 Francken. Zu dieſem wenigen wolle der 
„HErr ſein Gedeven geben. Ko dieſer liebreiche G tt 
»denenf e keks wolte zuſenden, ihre 
en ragen zuhelfen, und das Werck des HErrn aus 

4 Noch ein paar Jage aber vorher gab ein munterer Knabe von lo gah⸗ 
ren aus ſeiner Spar-Büchle gang freywillig vor das Wayſenhaus in Eben⸗ 
Eper einen Species. Dutaten⸗ Und den 2g. eine Hochgraͤfl. Standes ⸗ Per⸗ 
fon, die in der That lieber gibt, als nimmt, verehrete abermals EL fl. 

Den 3 Mart. ſchrieb ein vornehmer Theologus an mich: „Fuͤr die 

ybeyden Herren Prediger in Eben⸗Ezer ſind mir, da bey gegenwaͤrtigen 
„elenden theuren Zeiten faſt alle Baͤchlein vertrocknet ſchienen, wieder 
„dutch einen Freund G Ottes 10 Thlr. eingehaͤndiget worden, welche hier 
z beylege, mit der Bitte, ſolche gelegentlich dahin zu befoͤrdern. Der HErr, 
y der aller Enden regiert mit feinen Händen, der Brunnen ew ger Güter, 
‚fen unſer Hirt und Huter: e 
Auf Verlangen erhielte ich heute den 3 Mart. von Tit. Herrn Prof. 

Francken aus Halle folgende Specification deſſen, was feit dem Monat 

Novemb, 1540 por hie Gemeinde und das Wittwen ⸗ und Waͤyſenhaus 
zu Eden⸗Ezer in Halle eingekommen: „Zu Ende Nov. 

fand ich im Stocke 

„des Way ſenhauſes allhier vor die armen Waͤyſen in das Waͤyſenhaus zu 

„Eben⸗Ezer 30 Thlr. Ein guter Freund allhier überlieferte den 14. De- 

jcemb. vor gedachtes Waͤpſenhaus 2 Thlr. 12. gl. Von einer 82 jaͤh⸗ 
Zeigen Perſon in Sachſen kam noch kurtz vor ihrem Ende ein, 2 5 Thlr. Zu 
„Ende des Monks Januar, 1741. fanden ſich in dem Stock des Waͤyſen⸗ 
„haufes in einem in Abschrift beygelegten Zettel 8 Thlr. Herr Rat) Wall⸗ 

„baum in Salfeld uͤberſendete! enſ Febr. 60 Thlr. Ein guter Freund in 

„Bremen uͤberſchickte in eben dieſem Monat vor das Waͤyſenhaus zu Eben⸗ 
iht 
5 des 8 0 110 Abſchrift obgedachten Zetteleins. ' 91665 ie 

„ Dieſe 8 Thlr. haben ein paar nel angehende Eheleute, welche der 
„liebe Vater im Himmel griädig erhoͤret/ und das Hertz eines Vaters, der 
„anfänglich in ihre Ehe nicht conſentiten wollen, regieret, daß er ſeinen 
„Willen zu ihrer Liebe gegeben, wegen gethaner Geluͤbde durch einen gu ; 

„ten Freund hier eingeſandt. Es ſoll ſolches vor Arnds Chriſtenthum an 
„geleget und denen Saltzburgern nach Weir England (ile. nach Eben⸗Ezer 

8 vin 



bitte bey G Ott davor aus. 

„ Vorrede. | 

„in Georgien) geſendet werden. Man bittet ſich auch dero getreue Vor, 

Desgleichen meldet aus gedachtem Halle Tit. Herr Palt. Majer, was
 

Ihm fo wol im vorigen als ietzt laufenden Jahre f
ür das liebe Eben⸗Ezer in 

feine Hände gefloffen: wie nemlich eine fürnehme Standes,
 Perſon daſelbſt 

zum Behuf des dortigen Wayſenhauſes, Kirchen⸗Bau und Predige
r⸗Hau⸗ 

ſes 100 fl. ein Chriſtlich geſinnter 5 für die liebe Saltzburgiſche 

Gemeinde überhaupt Lo Thlr. ein ur Eben⸗Ezer fi onderlich wohl portirter 

Cavalier 2 Thlr. 18 gl. liebreich beygetragen habe
n. | Ä 

Den 23. Mart. ſendet ein theurer jährlicher Wohlthaͤter auſſer dem, 

was er vor die Mishon in Oſt Indien und das Callenbergiſche Inſtitotum 
beyſteuret, wiederum vor die Eben⸗Ezeriſche Gemeinde 24 fl. o Cr. 

Den 24. kommen von Stuftgarbt purch einen im Reich Ges ſehr 
nützlichen Arbeiter 27 fl. 20. Cr. 

Der Segens reiche Gott, ſo in keinem Stücke, und alſo auch darin 

te, laſſe alle Wohlthäter und ernſtliche Beter für dieſes in der neuen Welt 
gruͤnende und fruchtbringende Evangeliſche Zweiglein hier und dorten wie⸗ 
derum Barmhertzigkeit finden, und nehme ſich eines jeden nach feiner Per⸗ pn 5 55 Amt, Beruf und andern Umſtaͤnden in Gnaden an, wie es 

Schließlich ſoll ich nicht vergeſſen zu melden, daß, weil die Gemeinde 
in Eben⸗Ezer bishero vielmal gewuͤnſchet, auch deshalben an die Herren 
Truſtees geſchrieben, daß ihnen noch ein neuer Transport ihrer emigrirten 
Lands⸗Leute nachgeſchicket wurde, ich letzthin Briefe von der Societät, die 

von Beförderung der Erkaͤntniß Chriſti den Namen hat, erhalten, daß die 

Herren LTruſtees reſolriret ſenen, einen Transport von 50 Köpfen anzuneh⸗ men; wovon aber das mehrere in einem beſondern Avertiſſement naͤchſtens 

durch den Druck bekannt gemacht werden ſoll, ſo bald ich nemlich eine fa⸗ 

vorable Antwort auf meine nach London geſchickte und dieſe Sache 
betref⸗ 

fende Fragen von daher werde erhalten haben. * i 

Der geneigte Lefer gebrauche dann Diefe ſechſte Continuation zu ſei, 
ner Erbauung, ſonderlich zur Staͤrckung in dem Vertrauen auf die über 
feine Knechte und Kinder wunderbar waltende goͤttliche Providenz,und ler 
ne deſto zuverſichtlicher mit ſolchen y di

e ſie in der neuen Welt erfahr en, vor⸗ 

nemlich zu dieſer unſerer Zeit ſagen Dein Wille geſcheh e 

Augſpurg, d. 29. Mart. 
1741. 

Editor. 
Tage⸗ 
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2 gehe hat uns der HERR, „ der ewig nr Rn Anno 1739. 
N freundliche GOTT. wieder geholfen, und uns in dem lan. 

vergangenen Jahre nicht nur Leibes und Gemuͤths. 
1 Kraͤſte, ſondern auch in der Führung unſers Amts bey 
— Jungen und Alten manchen Segen gegeben; dafur 
h etliche mal in der Gemeine unfer Lob⸗ und Danck⸗ 
Dpfer i in dem Namen unfers HErrn SEfu CHriſti gebracht haben. 

In dieſem Jahre find in unſerer Gemeine 10 Kinder geboren, 4 Per⸗ 
ſonen, nemlich 3 Kindſein und 1 Weib geſtorben, und 4 Paar EIPR 
At worden. A 
Den 2. Ian. Dieſen Morgen haben unfere Zimmer: Leute nebſt 
andern, die freywillig helfen wollen, einen Anfang gemacht, das Holtz 
zu meinem Haufe zu zimmern. Ich und mein lieber College beſuch⸗ 
ten ſie gegen Abend, und beteten auf ihr Begehren beym Beſchluß 
dieſer Arbeit mit ihnen. Ich habe zwar zu dieſem Hauſe, welches 

die ordentliche? farr- Wohnung an unſerm Orte werden ſoll, noch 
* ortſ. j A nichts 
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nichts in Händen, doch habe ich im Vertrauen auf göfflichen Segen, 
(der immer in des Vaters Haͤnden am beſten aufgehoben iſt,) den 

Bau wollen anfangen laſſen, weil ihn die Umftände meines Amts, 
und meiner und der Meinigen Geſundheit, auch die ſchlechte Beſchaf⸗ 
fenheit der bisherigen Huͤtte unumgaͤnglich nothwendig macht. Die 

Arbeiter haben dieſe Arbeit gewiß nicht nur mit vielen Freuden, ſon⸗ 
dern auch im Namen JESil, wie ſie geſtern Col. 3, 17. dazu anger 

is * 5 

wieſen worden, angefangen; wie mir denn dis ſehr eindruͤcklich beym 

Gebete mit den Arbeitern war, da ich mich und fie erinnerte, daß uns 
der HErr IEſus aus dem geſtrigen Evangelio feine fuͤr uns redende 
erfte Bluts⸗Tropfen und koͤſtliche Namen zum Neuen Jahrs⸗Ge⸗ 

ſchencke angeboten. Daher wird er ja auch das geringere, nemlich 

die Koſten des Baues beſcheren, und die Arbeiter, die alles gern 

beytragen, daß ich, wie mein lieber College, eine ordentliche Woh⸗ 

nung bekomme, bey derſelben ſtaͤrcken. Es iſt dis mein Hertzens⸗ 
Vorſatz heute aufs neue geweſen, in dieſem Haufe, wenn GOtt mir die 

Gnade verleihet hinein zu ziehen, nebſt unſern lieben Zuhoͤrern, Kraft 

dieſes Verſoͤhnungs⸗Bluts, und allerkoſtlichſten Namens JE Su, 

fleiſſig vor den Thron des Vaters zu treten, und nebſt ihnen, wie 

für alle Menſchen, alſo infonderheit für unfere lieben Wohlthaͤter, 

die auch zu dieſer Wohnung etwas beytragen werden, zu beten. 

Wir hatten geſtern zum Eingange Eſth. 5, 6. da wir vernahmen, 

was wir vor der Eſther ſuͤr Vorzuͤge haben: Sie kam zu einem hof⸗ 
färtigen, wolluͤſtigen, heydniſchen Könige, und zwar ungerufen, 

und hatte ein ſtrenges Gebot wider ſich, wuſte auch keinen Freund, 

der fie zum Koͤnige führete, oder ihr Wort bey ihm redete: Wir 

aber werden im Evangelio angewieſen, zu kommen zu einen verſoͤhn⸗ 

ten Vater, zu dem GOꝰ der Liebe und aller Gnade, find von ihm 

gerufen, gebeten, gedrungen, und haben die gewiſſeſte Verheiſſun⸗ 

gen für uns, auch den Heiligen Geiſt zum Beyſtande, und den Mitt⸗ 

ler des Neuen Teſtaments FZESUM zum Fuͤrſprecher, das kan uns 
Muth machen zum Gebet ꝛc. e „ 

Den 3. Ian. Kiefer von Purrisburg brachte geſtern Nachmittag 

den Herr Falk (ven dem neulich im Diario gedacht worden ) zu uns, 

der weiter geben will, nemlich über Alt ⸗EbenEzer und Pellachocce- 

las nach Savannah - Town, daſelbſt unter dem rohen Volck einen 
Pre⸗ 



Diarium. 2 

Prediger ‚abjugeben, nel well in Savannah gefagt worden, es fue dort Anno 
ein Prediger noͤthig. Er meynt Überzeugung hiezu vom göttlichen Soil zu haben, „ und wird man ſehen und erfahren, was er dort 

us richter kan, und ob dis in der Wahrheit die einige Abſicht ſeiner Meiſe dorthin ſey. Er blieb bis dieſen Morgen bey uns, und wohne⸗ 
Em Abend der Betſtunde init bey, daraus er ſich erbauet zu ha⸗ 
ben vorgab. Ißh kan mich in ihn nicht recht finden. Er ſagt, er ſey ordinirt, und aufs ungewiſſe nach America geſchickt. Er iſt lange in 
Penfylvanien ge weſen und bekennet es ſelber, daß Evangeliſche Pre⸗ 
diger daſelbſt hoͤchſt noͤchig find, und kommt doch ungerufen hieher, 
wo er weniger als dort ausrichten möchte. Auch giebt es dort drey Schwediſche Gemeinen, da man ja wol bey der Jugend Huͤlfe brau⸗ chen wird. In Purrisburg hat man ihn gebeten, ſich der Kinder mit 
Informiren anzunehmen, man wolle fir feinen nothdürftigen Untere 
halt 1 5 welches er abet nicht annehmen wollen, hingegen haben 
ihm Die reformirten L ute in Savannah, denen er ſich zum Prediger 

angeboten, gar nicht haben wollen. Er kan mit der teutfchen Spra⸗ 
che nicht ſehr zu rechte kommen. Er redet ziemlich Hollaͤndiſch. Er ließ je ER Wayſen Haus beigen ‚und bewies ſic gar beſcheiden 
u 
15 Ich e erfu heute von verſchiedenen Perſonen aus der Gemei⸗ 

| ne, daß der lie e SO, das Evangelium von feinem Sohne an ihnen 
dergeſtalt geſegnet, daß ſie in dieſem neuen Jahr ihre Seligkeit mit 
mehrern Ernſte zu ſchaffen vorhabens ſind. Ein Mann, der faſt im⸗ 

nee 5 10 war bey mir, und erkante ſehr wohl die heilſame 
Abſicht, d ie der fromme GoOtt bey Auflegung ſolcher langwierigen 
‚Krankheit bey ihm habe. Die Sorge, wie es wegen ſeines und der 

Seinigen leiblichen Unterhalt gehen werde, daer faſt nichts arbeiten 
kan, habe ihm der himmliſche Vater abgenommen, ihm auch durch 
glaͤubiges Erkentniß feines lieben Sohnes, des Verſoͤhners und Hey⸗ 
landes der Welt, ein leichtes Hertz und gutes Gewiſſen geſchencket, 
daß er ſich vor dem Tode nicht fürchte. Er hat ſich ziemlich lange 

mit ſeinen eigenen Gedancken und geſetzlichen Etzwingen der Reue 
und Traurigkeit über feine Sünden gequaͤlet, worin ihn aber der liebe 
Gott auch eine beſſere Einfi cht geſchencket hat. Weil der Mann 

arm, und dabey ietzt 13 i im ee etwas zu a 10 
* 

Ian. 
1739. 
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habe ihn zur Hereinbringung der Bieter zu meinem Haufe mit Wa. 
gen und Pferden verordnet, wobey er doch etwas verdienen kan. 
Wir haben nur Ein Pferd, das uns einige Dienſte thun kan, auch 

x 

von der gantzen Gemeine gebraucht und im Futter unterhalten wird, 
es iſt mir aber Hoffnung gemacht, daß ich noch ein ander gut Pferd 
zum Hineinfuͤhren des Bau⸗Holtzes bekommen ſoll. 
Den sten. Ehe die Arbeiter an meinem Haufe Feyer⸗Abend 

machten, befuchte ich ſie, den Schluß ihrer Arbeit mit Gebet zu ma 
chen, welches ſie ſehr gerne haben. Es wurde mir erzehlet, daß ei⸗ 
ner der Arbeiter in Gefahr geweſen fein Leben einzubuͤſſen, indem ein 
duͤrrer Baum von einem andern auf ihn zugeriſſen worden, wenn 
Gott die Gefahr nicht abgewendet haͤtte. Ich erinnerte den Mann 
der Worte: Wir haben einen GOTT, der da hilft, und einen 
HEren SErrn, der auch vom Tode errettet. Wir lobeten 
den HErrn fuͤr ſeine Huͤlfe, und erinnerten einander, alle unſere Ar⸗ 
beit in CHriſti Namen anzufangen, fortzusetzen und zu vollenden, da⸗ 
mit wir alſo nicht als bloß natuͤrliche Leute, ſondern als Chriſten, in 
der Salbung und unter goͤttlicher Vorſorge arbeiten, und den Segen 
erlangen. Es iſt heute ein fehr kalter Tag geweſen, dergleichen wir 
in dieſem Jahre noch nicht gehabt; der Wind war in vergangener 
— ſehr 5285 und kalt. Es hat ſo dick Eiß gefroren, als wol ſonſt 
noch niemals. Air, N a ehe 

Den sten. Weil es geſtern und heut allzukalt geweſen, fo 
haben wir die Schule ausſetzen muͤſſen, indem es uns noch an einen 
guten Hauſe, Schule darin zu halten, fehlet. In der Schreib⸗ 
Stunde iſt die Kaͤlte am unbequemſten, und wird in den Winter⸗ 
Monaten wenig hierin ausgerichtet. Wir haben daher für gut be 
funden, auf einige Zeit die Schreib⸗Stunde gar eingehen zu laſſen, 
da die Kinder fo wol im Waͤhſen⸗Hauſe als zu Haufe den Ihrigen 
deſto beffer an die Hand gehen koͤnnen. Sie werden ſonſt gar noͤthig 
gebraucht. Da nun mein lieber College in derſelben Stunde Zeit 
hat, fo nimmt er ſich der groſſen Kinder, die noch nicht fertig leſen 
koͤnnen, an, und der Schul⸗Meiſter hat die kleineſten, ihnen in 
Buchſtabiren, und Anfange zum Leſen, weiter zu helfen. Es ſchicken 
die Saltzburger diejenigen Maͤgdlein, welche fie ohnlaͤngſt von Sa- 
vannah zu ihren Dienſt bekommen, auch in die Schule, die 

| ieſe 
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en Catechiſmum gefaßt haben, ordentlich ihre Arbeit 

Den ten. Der liebe GOtt hat uns heute abermals, ſo wol an 
den Exempel der Weiſen, als aus andern kraͤftigen Sprüchen, die uns 
aus ſeinem Worte vorgehalten worden, aufgeweckt, ſeinen liebſten 
Sohn, unſern liebſten Heyland, als die allerkoͤſtlichſte Perle, zu ſuchen, 

habe auch erfahren aus dem Umgange mit etlichen Leuten, daß ſie in ei⸗ 
nen neuen Ernſt gebracht find, gleichſam alles zu verkaufen, damit 
ſie nur dieſes Kleinod, das uͤber alles gehet, in der Wahrheit erlan⸗ 
gen, zumal da es ihnen umſonſt angeboten wird und geſchencket wer⸗ 
den ſoll. Man hört und ſieht es durch die Gnade GOttes an man⸗ 

chen Seelen in der Gemeine, daß ſie in den aͤuſſerlichen Ubungen und 
Mitteln, die fie doch ordentlich gebrauchen, nicht Ruhe ſuchen, ſon⸗ 

s dern ſie zu CHriſto, dem Sohn des Wohlgefallens Gottes, hin 
mnYFton:. 
j TE 1 

Dien 7 ten. Der Catechismus wurde dieſen Nachmittag wie⸗ 
der angefangen, da mein lieber College bisher einige Feſt⸗Spruͤche 
zum Grunde der Catechiſation gelegt. In den Wiederholungs⸗ 
Stunden ſtellete ein Examen bey Kindern und Erwachſenen an, wie 

eein ieder die heilige Tage, darin uns der liebreiche GOtt in vielem 
Auſſerlichen Friede und guter Ordnung fein Evangelium reichlich ver⸗ 
kundigen laſſen, angewandt und gebraucht hat. Es wurden zu dem 
Ende die beyden Sprüche 2 Cor. 8, 9. und Mal 4,2. angeführt, als 
darin es deutlich ſteht, wozu es mit einem ieden kommen koͤnne und 
muͤſſe, wenn das verkuͤndigte Evangelium von der Gnade GOttes in 
EHrifto feinen Zweck erreichen ſolle. Die groſſe Kälte hatte ſich 
e e gelegt, und alfo find wir beym öffentlichen Gottesdienſt 
deſto weniger incommodirt worden. Es iſt alles eine Gabe vom 
HERRN, und zeuget von feinem Vater⸗Hertzen, wie guͤnſtig Er 

Den gten. Es fehlet GOtt Lob! nicht an Leuten unter ung, 
welche uns deſto mehr Erquickung und Freude machen, da wir ſehen, 
daß fie in der Wahrheit wandeln, und nur dem HErrn JEſu von 
innen und auſſen zu gefallen ſuchen. Einige find in den verwichenen 
Tagen in die Gnade GOttes recht e und haben funden 
1 ; a 

den, 
— 

eher sum efen gebracht werben, Damit ie bench Anno 1739 
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Anno 1739. den, der ihre Seele liebt, welche Gnade ſie höher. halten, als alle 
lan. 

ſolche Guͤte demuͤthig preiſen. i 

Schätze der Welt, und GOtt hoch preiſen. Andere haben, wie fie 
ſagen, ihre vorige Freudigkeit verloren, und tragen aufs neue Leide, 
indem ihnen GOtt ihr falſches Hertz, Hochmuth und eigene Gerech⸗ 
tigkeit aufgedecket hat, daher kaͤmpfen ſie mit neuem Ernſt nach der 
Crone. Gott gebe uns Weisheit, uns in alle Umſtaͤnde recht zu 
ſchicken, und mit einem jeden nach Beſchaffenheit ſeiner Seelen⸗Um⸗ 
ſtande zu handeln. Er mache uns ſeinem Worte immer gehorſamer, 
ſo wird er auch an uns das, was er dem Joſua zugeſagt Joſ. I. 
reichlich erfuͤllen, daß wir weislich handeln, und es uns gelinge in 
allem, was wir thun ſollen. | 

Den gten. Es find einige gar arme Leute in der Gemeine, 
denen es an Kleidern und andern Nothwendigkeiten fehlet. Ob gleich 
unſere Armen⸗Buͤchſe keinen Vorrath hat, ſo müflen wir doch ſehen, 
wie wir etwan in der hoͤchſten Noth Rath ſchaffen. Ich laſſe von dem 

zur Kleidung etwas hergeben, was GOtt im Waͤyſen⸗Hauſe beſche⸗ 

ret hat. Es iſt dem HErrn gar leicht, uns wieder etwas zu be⸗ 
ſcheren, daß wir auch der Schulden los werden, die wir mit dem 
Waͤyſen⸗Hauſe Noth halber machen muͤſſen. Wir wollen ihn für 

4 

Einem Weibe waren ihre Fugend⸗Suͤnden wieder rege worden, 
darüber fie viel Angſt hatte, und meynte fie wol mehr Ruhe zu haben, 
wenn ſie nur ihre Suͤnden vor den Leuten, die ſie beleidigt, bekant 
hätte, und deshalb abgeſtraſt ware: Ein einig Wort, das ihr ein 
‚mal ins Gewiſſen geſchoben worden, macht ihr ungemeinen Kum⸗ 
mer, und preßt ihr viele Angſt⸗Thraͤnen aus. Ich ſuchte ſie zu CHri⸗ 
ſto, der ewigen Ruhe fuͤr muͤhſelige und beladene Suͤnder, hinzuwei⸗ 
ſen, zu welchem Ende ich ihr auch das Stuͤck aus Luc. 7. von der 
groſſen Suͤnderin vorlas, und ihr zeigte, was IEſus für ein Hertz 
gegen die groͤſten Suͤnder habe: er habe aller Menſchen und alſo auch 
der groͤſten Suͤnder ihre Suͤnden voͤllig mit ſeinem Blute und Tode 
am Creutz bezahlt, und zum Zeugniß deſſen gerufen: Es iſt voll⸗ 
bracht. Nun verlange er nichts mehr, als daß die geaͤngſtigte Ge⸗ 
wiſſen in Demuth und Glauben zu ihm kommen, und wolle er an den 
allen ſein Wort Matth. 11, 28. eben ſo wol erfuͤllen, als er es an der 
groſſen Suͤnderin erfüllet hat. | 
sd | E Den 
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Dien roten. Wir hatten in der geſtrigen Abend Betfkunde 
den letzten Theil des 1. Cap. Joſud, welches mir Gelegenheit gab, 
der Gemeine etwas zu ſagen, das uns nach unſern jetzigen Umſtan⸗ * 

den noͤthig thut. Es wird nemlich dort erzehlt, daß die Leute unter 
einander eine ſolche Verordunng gemacht haben, daß derjenige, der 

| dem Joſua ungehorſam und widerſpenſtig ſeyn wuͤrde, ſterben ſolle: 
nr 

ten wurde, daß man hinter unordentliche beute, die ſich der Leh⸗ 
re und heilſamen Ordnung unſers FESU widerſetzen und gar Aer⸗ 

gerniſſe anrichten, ernſtlich her wäre, nicht ſie zu verfolgen, ſondern 
auf die Weiße, wie es z er Apoſtel Paulus 2 Theſſ. 3,61 5. verlan⸗ 
get, welche Worte ich vorlas und erlaͤu terte. 
Den liten. Es hat ſeit geſtern befländig geregnet, dabey die 

Luft warm und angenehm war. Das kalte Fieber findet ſich bey ei⸗ 
nigen Leuten wieder ein, wie denn in unſerm Haufe zu gleicher Zeit 3 
Perſonen damit behaftet waren, doch hat der liebe GOtt feine Hülfe: 
bald wieder gezeiget. Unſere lieben Leute haben guten Theils einige 
Arbeit auf ihren neuen Plantationen am Haberkornſchen Fluß ange⸗ 
fangen, dabey fie wegen der abwechſelnden Witterung mancherley 
Incommoditäten übernehmen muͤſſen. Sie bauen ſich zuerſt klei⸗ 

=” ne Hütten, darinnen zu ſchlafen, und ſich vor dem Regen zu vers 
bergen; weil aber ihre vornehme Abſicht iſt ein Stück Land zum An» 
pflantzen zuzubereiten, ſo ſind ſolche Hütten gar ſchlecht, bis fie mehr 
Zeit haben, etwas beſſers zu bauen. Weiber und Kinder bleiben 
auch ſo lange in der Stadt, und haben hier ihre Geſchaͤfte, bis zum 
Herausziehen von den Maͤnnern beſſere Anſtalt gemacht iſt. Die 

Saltzburger laſſen ſichs wol recht ſauer werden, in goͤttlicher Ord⸗ 
nung ihr Brodt zu gewinnen, und haben wir zur Güte des HErrn 

das gute Vertrauen, er werde ihre Arbeit, welche von den meiſten 
im Glauben geſchicht, mit ſeinem Segen croͤnen, ihre Geſundheit 
ſtaͤrcken, und fie nach und nach immer beſſer zu ihrem nothduͤrftigen 
Unterhalt kommen laflen. Jetzt brauchen fie noch immer der lieben 

Wohtlthaͤter Beyſtand. Vom Store- Hauſe zu Savannah iſt ſchon 
lange kein Beyſtand mehr zu erhalten geweſen, und nachdem Herr 

Oglethorpe das Store - Haus auf einen andern Fuß geſetzet hat, iſt 
noch weniger zu hoffen. . 8 

* . en — 
— 

erinnerte, wie gut es waͤre, wenn es unter uns auch ſo ge⸗ 

Anno 1739. 
Ian. 



Anno 1739. 
Ian. 

Den raten. Zettler, den Michael Kiefer unter dem 3tenTrans- 
port zu uns gebracht hat, giebt ſich zum Schuhmacher Adde, bey ihm 
das Handwerck zu lernen, wozu er nicht nur Staͤrcke genug, ſondern 
auch groſſe Luſt hat. Er ſchickt ſich hierzu beſſer als zum Ackerbau, und 
weil er bisher gute Ordnung gehalten und ſich ſagen laſſen, und daher 
von den Saltzburgern geliebet wird, ſo wird er einmal, wenn er ausge. 
lernet hat, der Gemeine nuͤtzlich feyn koͤnnen. Ein Schuhmacher iſt 
bey uns zu wenig, und weil er der Arbeit zu viel hat, ſo macht er unter⸗ 
weilen ſchlechte Schuhe; wenn hingegen ein Paar Schuhmacher in 
der Gemeine ſind, ſo hat derjenige den meiſten Zugang, der die Leute 

am beſten verwahret. Er muß 2 Jahr lernen, and giebt ihm fuͤr Lehr⸗ 
Geld, Proviſion, Waſchen und Flicken nicht mehr als 2 Pf. 10 Sh. 
Sterl. Rheinlaͤnders Knabe gehet nach Purrisburg, daſelbſt auch ein 
Schuhmacher zu werden, und ſtehet in der Meynung, nach ausge⸗ 
ſtandenen Lehr⸗Jahren wieder zu uns zu kommen, und ſich hier zu ſe⸗ 
gen. Ich ließ wn heute zu mir kommen, und fagte ihm, daß ich ver» 
nommen, ſeine Mutter wolle ihren Haus⸗Platz und Plantation unge⸗ 

bauet liegen laſſen, und beydes auslehnen, damit ers kuͤnftig wieder ⸗ 
finden moͤchte; weil aber dis wider die Abſicht der Herren Truftees, 

und der Gemeine ſehr ſchaͤdlich iſt, wenn die Baͤume auf ihrer Planta - 
tion ſtehen bleiben, die den Nachbarn Schatten machen, und darin 
ſich viel Ungeziefer aufhält, fo werde ich hierin nicht conſentiren; ſon⸗ 
dern Herrn Oglethorpe bitten, daß er uns davon los mache. Er 
kam uͤber eine Weile wieder, und ſagte: Die Mutter wolle die Plan⸗ 
tation fahren laſſen, wenn er nur kuͤnftig einmal eine andere, wie dem 
Zettler verſprochen, wieder bekommen koͤnte. Ich werde aber daraus 

beſſer mit der Gemeine und dem Herrn Oglethorpe rede. 
Den ı3ten. Mein lieber College hat dismal die Muͤhe aber ⸗ 
mal uͤbernommen, den teutſchen Leuten in Savannah morgen zu pre⸗ 

digen, zu welchem Ende er heute dorthin abgereiſet iſt. Ich befinde 
mich zwar wegen eines vor etlichen Tagen gehabten Fiebers etwas 
ſchwach, hoffe aber, da es einmal ausgeblieben iſt, ich werde ſo viel 
Kräfte haben, morgen hier den offentlichen Gottesdienſt zu halten. 
Man verſaͤumet nicht gern den vierten Sonntag, weil an demſelben 
ſich die deute in Savannah von den Plantationen in der Stadt einfinden, 
das Wort Gottes zu hoͤren, damit ſie nich: vergeblich kommen. 3 

a en 
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Den ıöten. So oft man Gelegenheit hat mit des N. N. 
Weibe zu reden, ſo oft preiſet fie den gnadigen und liebreichen G Ott, 
daß er ſich uber fie erbarmet, und fie zum Erkentniß ihres ſuͤndlichen 
Elendes gebracht hat. Da ſie ſich mit ihrem Manne in dieſer Woche 
anſchickt, kommenden Sonntag zum Heil. Abendmahl zu gehen, ſo 
iſt wol dis ihre vornehmſte Sorge, daß ſie mit rechtem Hertzen, und 
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alſo zum Nutzen ihrer Seelen hinzu gehen möchte. Wie es ihr denn 
ſehr wehe thut, daß ſie in den Jahren ihrer Unwiſſenheit nur nach 
Gewohnheit an dieſer heiligen Tafel geweſen. Sie iſt ſehr beſorgt, 
daß ſie nicht etwa wieder zurück fallen möchte, da ihr das böfe Hertz 
immer offenbarer wird, und ſie fich ſelbſt gar nichts Gutes zutrauen 
kan. Doch hat ſie auch das Vertrauen zu GOtt, er werde ſein an⸗ 
efangen Werck weiter führen. Sie verwundert ſich über die goͤttli⸗ 
che Güte „nach welcher ihr ſonſt ſchwaches Kindlein geſund bleibet, ob 
ſie gleich ſelbſt heftig das Fieber habe. Wenn es ihr an Nahrung fuͤr 

abgehen laſſen. Sie kan ſich in ihre langwierige Unpaͤßlichkeit fehe 
wohl finden, indem ſie alles, was ihr begegnet, als aus der Hand 

In der vorigen Zeit haͤtte es ihr GOtt nie recht machen koͤnnen. 

daſſelbe gefehlet, ſo habe GOtt ſonſt geſorgt, und dem Kinde nichts 

BOttes annimmt, und glaubt, es geſchehe alles zu ihrem Beſten. 

Dien 18ten. Der N. N. war bey mir und erzehlete mir et⸗ 
was von feinem Seelen⸗Zuſtande, welches mir ſehr gute Hoffnung 
macht, er werde feine Seele erretten, und der Gnade GOttes in Americ. VI. Sortſ. 79 > CHriſto 

| 
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er bisher nur in Heucheley gelebt, und von der wahren Bekehrung zu 

Gott noch nichts erfahren habe. Es wird ihm ſehr ſchwer, durch 

nehmen, und der Welt einmal recht abzuſagen. Ich habe ihn zur 

treuen Anwendung der empfangenen Überzeugungen und Wirckun⸗ 

ſenden Dinge ſchwach iſt, muß man ihr nachgeben, ob es wol zu 

ihrer gröffern Erleichterung im Gemuͤthe und groͤſſern Ruhe dienen 

fen auswärts manchem Urtheil auch bey guten Gemuͤthern herhalten, 

welches ſchon nicht anders ſeyn kan, ſondern mit Geduld getragen 

werden muß. Der liebe GOtt wuͤrdige fie und uns des Geiſtes der 

Weisheit, der Liebe, d 



Diarium. a 11 

dadurch getroſter werde, mein Amt zu thun, und mich an Urtheile 
nicht zu kehren. Es klaͤret ſich endlich alles auf. Sie iſt ſehr arm, 
nd will man an ihr und ihren Kindern gern alles thun, was nur 

Den 21ſten. An dieſem Tage waren 50 Perſonen zum Heil. 
Abendmahl. i 5 eee 
Den aaſten. Ein Weib reſtituitke in ihrer Artnuth etwas von 

dem, was fie vor etlichen Jahren in ihrem Dienſt entwendet had ⸗ 

Seelen gethan habe, indem er ihr hier das, was fie Vormittags 
in der Predigt gehört, viel deutlicher und kraͤftiger ins Gemuͤthe fal⸗ 
len laſſe, welches ich auch von andern mehrmals höre. Gott ſey 
gelobet fuͤr ſolche reelle Ermunterung, die er mir durch ſolche Erfah⸗ 

kung zu dieſer mir ſo angenehmen Arbeit giebt. Sie brachte mir 
ihre Bibel, daß ich ihr die Kraft⸗Spruͤche, welche ſonderlich in den 
Exordiis angeführet werden, unterſtreichen möchte. 
Dien 23ſten. Es iſt einige Tage gar lieblich faſt als im Fruͤh⸗ 

ling geweſen, daher auch ſchon die Bluͤten an den Pferſich⸗Baͤumen 
* 

hervorzukommen anfangen, welches wol gar fruͤh iſt, indem wir den 
Februarium hindurch noch gar harte und oft lange anhaltende Fröfte 
in gewarten haben. e e eden bei 

1 Yo 
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ger Sturm⸗Wind, der viele Garten ⸗Zaͤune umgeriſſen hat, er ging 
aber nach einigen Minuten wieder voruͤber. Ich muß mich wun⸗ 
dern, daß in unſerm groſſen Garten dicke eichene Pfoſten ſchon abge⸗ 
faulet und von dieſem Winde umgeworfen find, die doch kaum 2 
Jahr geſtanden haben. Die Säulen, welche meine Hütte halten, 
ſtehen nun faſt 3 Jahr in der Erde, und weil ſie auch gantz abgefau⸗ 
let find, fo iſts faſt gefährlich länger darinnen zu wohnen. Die Zim⸗ 
mer⸗Leute arbeiten noch am Holtz zum Haufe, und werden damit wol 
in dieſer Woche zu Ende kommen. Wie will ich den lieben Vater 
im Himmel loben, wenn ich einmal gleich verſchiedenen Saltzburgern 
eine ordentliche Wohnung habe, mich darin gegen die unbequeme 
und ſehr unbeſtaͤndige Witterung recht zu beſchirmenn 

Den 24ſten. Es ſehnen ſich viele Leute im Lande nach der 
Ruͤckkunft des Herrn Oglethorpe von Friderica, und unſere Zuhoͤ⸗ 
rer wuͤnſchen, daß er gar zu uns kommen moͤchte. Ich mercke, ei⸗ 
nige wolten bey ihm um Wegſchaffung einiger unordentlichen Leute 
anhalten. Ich glaube, wenn ihr Maaß voll iſt, und ſie zu dem 
Gericht GOttes reif ſind, werden ſie ſchon weggethan werden, ich 
mag fie, es ſey denn, daß fie groſſe Excefle machen, ſelbſt nicht 
„ weil ſonſt bey Unberichteten viel Anſtoß und Laͤſterung 
entſtehet. a | | 

Den 25ſten. Es gereichet der Gemeine zu einer groſſen Er 
leichterung, daß ſie 2 Familien teutſcher Leute zu Hirten bekommen 
hat, welche fie nur mit Lebens ⸗Mitteln von dem, was ihnen felbft 
zuwaͤchſt, verſorgen duͤrfen, in der Kleidung aber werden ſie aus der 
Armen⸗Buͤchſe und vom Waͤyſen⸗Hauſe erhalten. Wo ſie ſich fer 
ner ſo wohl verhalten, als bisher geſchehen, ſo wird die Gemeine 
an dieſen Leuten thun, was nur in ihren Vermoͤgen ſeyn wird. Denn 
daran iſt ſehr viel gelegen, daß ihr Vieh wohl in Acht genommen 
und verſorget wird. Wir hoffen, die Herren Truſtees werden uns 

dieſe Hirten nicht blos ein Jahr, ſondern ſo lange laſſen, als ſie ver⸗ 
bunden ſind zu dienen. | 

Den 2ö6ſten. Es ſind diejenigen Leute der Gemeine, welche 
Gelegenheit haben, bey meinem Haus = Bau etwas zu ihrer Noth⸗ 
durft zu verdienen, ſehr froh, und ſehen ſie faſt ihren verdienten Lohn 
als ein Geſchencke an, und dancken GO für die Gelegenheit 55 

a Kraͤf⸗ 
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Kräfte, die er ihnen zu folchem Dienſt verleihet. Es ſind ihrer gar Anno 1739. 
viele, die Lebens⸗Mittel und Kleidung brauchen, und ſich hiemit gar lan. 
kuͤmmerlich behelffen, welche froh ſeyn wuͤrden, wenn man ſie etli⸗ 
che Wochen bey der Arbeit brauchte; es iſt aber nicht moͤglich, einen 
ieden zu employiren, da man ſich ohnedem ſo ſehr einſchrencken muß, 
als man immer kan, damit der Bau nicht zu viel koſte. Ich haͤtte 
mir ohnedem nicht eingebildet, daß ein Haus von einem Steckwerck, 
darinn 2. Stuben und 2. Kammern ſeyn ſollen, fo viel koſten wuͤr⸗ 
de, als ich ſchon ietzt, da noch nicht alles Holtz beſchlagen iſt, mer⸗ 
cke, daß es koſten wird. Die Saltzburger arbeiten ungemein treu⸗ 

lich daran, und verdienen ihr Geld rechtſchaffen mit ſaurem Schweiß 
und würde ein ſolches Haus 3 mal fo viel koſten, wenn es von art 
dern gebauet werden ſolte. Das Bau⸗Holtz iſt ungemein zaͤhe, 
und ſchwerer zu arbeiten als in Teutſchland, wie unſere Zimmerleu⸗ 
te mehrmal erwehnen: und iſt zu verwundern, daß es doch viel eher 
als in Teutſchland faulet. Ich habe mich vor dieſem Bau lange 
gefuͤrchtet, wuͤrde auch noch nicht daran gegangen ſeyn, wenn es 
nicht die hoͤchſte Nothwendigkeit angerathen haͤtte. Das beſte 
Bau ⸗ Holtz wird ie länger ie mehr weggebraucht, und wuͤrde man 
in Jahres Friſt ziemlich weit gehen muͤſſen, gut Bau⸗Holtz zu finden, 

welches die Unkoſten vermehren wuͤrde. Es wuͤrden auch unſere Leu⸗ 
te nicht immer vor den itzigen Lohn von 18 p. und 2 Sh. arbeiten 
koͤnnen, da ſich die Zimmerleute in Savannah, auch andere, 4 Sh. 
zahlen laſſen. Der liebe GOT wolle mein und der rechtſchaffenen 
Zuhörer Gebet in Gnaden anſehen, und zu dieſem Bau fo viel beſche⸗ 
ren, als noͤthig ſeyn wird, da ich ietzt hierzu noch nichts vorraͤthig ha⸗ 
be. Was Herr Oglerhorpe thun wird, ſtehet zu erwarten. 

Den 27. Meine Leibes Schwachheiten und allerley Ge⸗ 
fchäfte haben es verhindert, daß ich in dieſer Woche nicht viel in die 
Hutten der Saltzburger gekommen bin. Wenn man mit unfern 
redlichen Zuhoͤrern auch nur von aͤuſſerlichen Dingen zu reden hat, 
wird man aus ihrer Aufrichtigkeit und ernſtlichem und beſcheidenem 
Weſen erbauet, vielmehr wenn man Gelegenheit nimmt, auch von 
ihnen ſelbſt bekommt, von den Dingen des Chriſtenthums zu reden. 
Der liebe GOTT hat meine Seele in dieſer Woche aus dem, was 
in den Betſtunden aus dem Worte = Herrn betrachtet 2 j 
a W 3 1 relch⸗ 
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reichlich erbauet, ob mir wol eben nicht viel kund worden. Das 

Fieber hat mich unterweilen incommodiret und einige Hinderung ge⸗ 

macht, doch iſts nicht ſo ſtarck geweſen, daß ich lange haͤtte zu Bet⸗ 

te liegen muͤſſen. ae 1 8 5 er 
Den 28. Der liebe GOTT hat uns abermal aus ſeinem 

heiligen Worte viele Erbauung geſchenckt, daruͤber wir ſeinen heiligen 

Namen zu preiſen Urſach haben. Wir handelten Vormittage uͤber 

das ordentliche Evangelium Dom. IV. p. Epiph. von der Nachfolge 
Chriſti, was fie ſey, und was ſie gutes bringe. Nachmitta - 

ges hatte mein lieber College das dritte Gebot. Es arbeiten ver⸗ 

ſchiedene Leute aus der Gemeine auf ihren Plantationen, die aber des 

Sonnabends zur Betſtunde herein kommen, und den Sonntag uͤber 

hier bleiben. Des Kuh⸗Hirten wegen, der etliche Meilen im Wal⸗ 

de unſer Vieh huͤtet, iſt die gute Einrichtung gemacht, daß er alle 

Sonnabend von 2 Männern aus der Gemeine abgelöfet wird, Das: 

mit er mit den Seinigen zur Kirche kommen kan. Er. betveifet ſich 

aber ſo eifrig nicht hierin, als man wol an andern ſiehet. Nach 

der Wiederholungs⸗Stunde kam ein ziemlich Haͤuflein Leute beyder ⸗ 

ley Geſchlechts im Waͤyſenhauſe zum Gebet zuſammen. Ich hatte 
verſprochen den uͤbrigen Theil der Predigt hier zu wiederholen, als 

welche Übung ſehr noͤthig und durch goͤttlichen Segen ſehr nützlich 

und erbaulich iſt; Ich war von den vorhergegangenen vielen Reden 

zu matt, daher wir nur mit einander nach abgeſungenem Liede das 

gehörte ins Gebet faſſeten. Es iſt dieſe Tage her gelinde geweſen, 

uud alſo fiel alles gar bequem. on | 

-FEBRUARIUS. 2 * 
Den 1. Febr. Um den Mittag kam ich von meiner Reiſe wie⸗ 

der geſund in Eben Ezer an. Herr Oglethorpe war noch nicht in 

Savannah. Man vermuthete ztöar, daß er geſtern kommen würde; 

es lief aber Nachricht ein, daß er vielleicht erſt in der folgenden Wo⸗ 

che von Friderica abreiſen wurde. Weil auch einige Englaͤnder ih⸗ 

re neulich bekommene Knechte und Maͤgde nicht bezahlen, und ſie in 

Eſſen und Kleidung unterhalten koͤnnen, ſo iſt, wie Capitain Thom- 

fon referirte, der Herr Oglethorpe Willens, noch einige Familien 

an unſern Ort zu geben, er weiß, was man hier Wanne, 
1 219 ur 
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 Yapt ich aber ſchon wieder zu gar rauher Witterung an; wie es denn 
1 Y N 5 \ n 

Febr. 
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Anno 1739. in dieſem Monat in andern Jahren ſtarcke Nacht. Sröfte gegeden ha
t. 

Febr. 

* 

Da wir des Landes nun gewohnt worden, gefället es den Saltzbur⸗ 
gern beſſer, als ihr voriges Vaterland. Sie konnen den gantzen 

Winter hindurch auf dem Felde arbeiten, und iſt dis eine ſonderlich 

bequeme Sache, daß ſie den Fluß ſo wohl brauchen und auf Booten 

ihre Sachen weg und herfuͤhren koͤnnen, da man in andern Laͤndern, 

wie es auch in Penfylvanien iſt, alles auf Wagen und Pferden von 

einem Ort zum andern bringen muß. Auch iſt der Fluß Sommer 

und Winter nauigable. e 5 

Den 7. Der Toͤpfer von Savannah hatte in unſerer Gegend 

Leimen und Thon zu feiner profeflion geſucht, hatte aber 
einen gan⸗ 

‚gen Berg voll Steine gefunden, deren er ſein Boot voll ausgebrochen 

hatte und nach Savannah füͤhrete. Er hoffet aus der einen weiſſen 
Art Kalck zu brennen, und will mir zum beſten durch unſere Leute 

Nachricht geben, ob ſichs thun laͤßt oder nicht. So hart ſcheinen 

wol dieſe Steine nicht zu ſeyn, daß fie ein ſtarckes Feuer aushielten. 
Einen Keller oder Brunnen damit auszumauren, möchten fie gas 
dienlich ſeyn. Dieſer Mann konte nicht Worte genug davon ma. 
chen, was wir vor andern Leuten in dieſer Colonie für ſchoͤne Gele 
genheit hätten, Ziegelſteine zu brennen, und hat ſich erboten, es den 
Leuten zu zeigen, wie fie ohne Ofen gebrant werden müffen , wenn 
ſich einige darauf legen wolten. Ich habe auch fonft ſchon Vorſchlä. 
ge gethan; es will ſich aber keiner in dieſe Sache einlaſſen, obwol 
ein paar Männer vorhanden find, welche ſonſt in den Ziegel ⸗Schen · 
nen in Deutſchland gebraucht worden. 

Einem Weibe ſind aus dem Aten Gebot ihre Jugend⸗Suͤnden 
aufs neue im Gewiſſen rege worden, daß ſie wuͤnſchte, nur ein paar 

Stunden in ihrem Vaterlande zu ſeyn, mit denen daraus zu reden, 

die ſie beleidiget hätte. Ich ſagte ihr, daß ſie das nicht noͤthig hätte, 

ſie wuͤrde auch dadurch eben fo wenig Ruhe finden, als das Taͤublein, 

fo auf dem Erdboden hin und her floge, und erſt wieder beym Noah 

im Kaſten Ruhe fand. Der Gnaden⸗Brunn fleußt noch, den jeder 

man kan trincken ꝛe. Eine andere klagte. daß ihr der Kampf wider 

die inwohnende Sünde fo ſchwer werde, und komme es ihr vor, als 
wenn ſie nicht überwinden wuͤrde; dabey fie viel weinete. Ich rich 
tete ſie mit den Worten auf: Leide dich als ein HERRN 111 

Chriſti: 
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ber vor DieBundes-Lade , und durch den cn 05 
ſo war es ihm lieb, und die Gebrechen wurden zugedeckt und uͤber⸗ 

| aba. BOSSE 2 n PEST - 
Den 8. Es nimt mir eine gewiſſe Perſon ſehr übel, daß ich 
in einer letzt gehaltenen Betſtunde uͤber Sof. 7. das . Cap. I. Cor. an» 

efuͤhret habe, als wodurch ich die Gemeinde haͤtte anfriſchen wol⸗ Füp tet ade 
Zr 

ten argerlichen Weſens mit keinem Worte gedacht, auch es nicht 
noͤthig habe, weil ſie der vorigen Aergerniſſe wegen noch unter der 
Kirchen difeiplin iſt. Die connexion des angeführten Capitels iſt 
dieſe: Wir vernahmen aus Joſ. 7. daß die Kinder Iſrael, welche 
auf ein leichtſinniges und ſich ſelbſt zu viel zutrauendes Ansathen der 
Americ. VI. Sort. E- Kunde 

ſam, damit fie deſtomehr an ſich und ihren Kraͤften verzage, 

len, andere Perſon wegzutreiben, ob ich wol ihrer und ihres letz 

Fehr. 
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Anno 1739. Kundſchafter nur bey 3000 Mann zur Einnehmung der Stadt Ai | 
Febr. aus commandiret hatten, in die Flucht geſchlagen worden und 36 

Mann eingebuͤſſet hatten, davon dieſe Urſachen angefuͤhret wurden: 
es ſey nemlich geſchehen, (1) zu ihrer Demuͤthigung, zu erkennen, 
ohne den HErrn koͤnten fie nichts thun; und wenn ſie auch das gan» 
tze Land einnehmen würden ſo haͤtten fie es nicht ihren Kräften zu⸗ 
zuſchreiben ꝛc.: mit der application, daß Gott vielmals beym Chri⸗ 
ſtenthum mit den Seinen auch ſolche Wege zu ihrer Demuͤthigung 
gehe. (2) Sey es geſchehen, weil ein Bann unter ihnen war, und 
habe fie GOT durch ſolche Zucht Ruthe aufwecken muͤſſen, den 
Bann aufzuſuchen und wegzuthun: wie wir denn im folgenden ſe⸗ 
hen, daß GO den Thäter ſelbſt dem Joſua nicht namentlich an» 
zeiget, ſondern ihm Anweiſung giebt, ihn ſelbſt auszufinden. Und 
alſo habe er es gerne, wenn Vorgeſetzte hinter die Bosheit und bos⸗ 
haftige Perſonen her ſind, und das gottloſe Weſen ſuchen ans Licht 

zu bringen: ſonſt wo fie ſaumſelig und nachlaͤßig ſind, und die fau⸗ 
len Glieder nicht zu ihrer Beſchaͤmung, und anderer Warnung von 
ſich thun, machen ſie ſich fremder Suͤnden theilhaftig, und GOtt 
rechnet ihnen, wie hier geſchicht v. 1. 1 1. 12. die Sünden des einen 
oder etlicher Menſchen an. Er habe einem ieden feinen Naͤchſten 
anbefohlen. Wobey ich auch den Spruch conferirte Hebr. 12, 15. 
da ausdrücklich ſtehet, daß ſie darauf ſehen ſolten e. Uber dem, 
wenn Vorgeſetzte und andere rechtſchaffene Glieder bey Aergerniſſen 
ſorglos, leichtſinnig und unachtſam find, fo müffe fie GOtt durch 
Gerichte und Zuͤchtigungen aufwecken; wie wir das Exempel der 
Corinthier nicht nur 1 Ep. 5. haben, da Paulus wegen ihrer 
Saumſeligkeit und Aufgeblaſenheit gar nicht mit ihnen zu frieden 
war: ſondern ich fuhrte auch vornemlich 1 Cor. 11, 30 32. an, 
als welches ſich zur Erläuterung dieſer Sache ſehr wohl ſchickte. Es 
iſt die Perſon nicht allein, die Aergerniß anrichtet, ſondern noch meh. 
rere gehören auch in dieſe Claſſe; daher es uns ja gleich dem Eli fehr 
übel bekommen würde, wenn man zu ſolchen aͤrgerlichen Dingen 
ſtille figen und nicht öffentlich und ſonderlich Ernſt brauchen ſolte: 
wie ich denn bey Gelegenheit dieſes 7. Cap. Sof, meine noͤthige le. 
&iones in Abſicht auf dieſen Punct bekommen habe. Ich vermu⸗ 
the der N. habe mir gleichfals das uͤbel genommen, was ich E 

f | ichen 
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der theuren W aſſet beydes mit einander wachſen, 
Dr wenn iemand daraus fchlieffen wolte, man ſolle der 
Bosheit und den boshaftigen aͤrgerlichen Menſchen nur den Willen 
nd ſie ihrem Richter uͤberlaſſen ꝛc.; ſolche Erklaͤrung würde ja der 

Verordnung CHriſti ſelbſt Matth. 18. und dem, was Paulus durch 
den Heiligen Geiſt 1 Cor. 5, 13. ſagt, und andern mehr, zu wider 
ſeyn. Vielmehr ſey dieſes die Meynung: die wahren Glieder der 

Kirche ſolten diejenigen, die in Lehre und Leben einem Unkraut gleich 
find, nicht ausreiſſen, d. i, aͤuſſerliche Gewalt brauchen, verfolgen 
und vertilgen, und zwar um deswillen, weil ſie kein guter Weitzen, 
ſondern Unkraut ſind, und ſich nicht bekehren wolten. Zu deſſen 
Erläuterung ich Matth. 26, 5:1: und Luc 9, 54. anfuͤhrte. Hin⸗ 
gegen ſey Kirchen - difciplin und Ausſchlieſſen von der Gemeinſchaft 
der Kirche und priuileglis derſelben CHriſto und feinem Reiche gar 
nicht zuwider, ſondern ſey um ſolcher aͤrgerlichen Leute und um an 
derer willen hoͤchſt noͤthig. Hiebey zeigete ich, daß ein ieder Menſch 

in der Chriſtenheit duplici reſpectu anzuſehen ſey: 1) als ein Glied 
der Chriſtlichen Gemeinde, 2) als ein Glied der Policey und aͤuſſer⸗ 

lichen menſchlichen Geſellſchaft, da er unter weltlicher Obrigkeit ſte⸗ 
het. Verſuͤndiget er ſich gegen die Verordnung Chriſti und ſeiner 
Kirche durch grobe Aergerniſſe, fo falle er unter die Kirchen - difei- 
plin zu feinem und anderer beſten; verſuͤndige er ſich aber gegen welt» 
liche Ordnung, und ſtoͤhre aͤuſſerliche Ruhe, ſo falle er der Obrig⸗ 

keit in die Haͤnde. Weil die boshaftigen Menſchen unter uns die⸗ 
ſen Unterſcheid nicht mercken wollen, ſo laͤſtern fie über Härte und 
Rauhigkeit, wenn man bey ihrem gottloſen Weſen Ernſt brauchet. 
Abends in der Wiederholungs⸗Stunde redete ich nach Gelegenheit 
der Morgens vorgetragenen Materie von den Kindern der Bosheit 

oder des Boshaftigen, und zeigete, daß ſie es machen, wie ihr Va⸗ 
ter der Arge; der ſaͤet den Saamen der Aergerniſſe und falſchen Leh⸗ 
re, und gehet davon, und will nicht das Anſehen haben, daß er boͤ⸗ 
ſes angerichtet haͤtte. Das ſey die Art vieler boͤſen Menſchen, ſie 

thun Boͤſes, ſo oft ſie Gelegenheit haben, machen es aber hernach 
juſt ſo, wie von einer Art gottloſer Neu ſtehet Prov. 30, 10: 12 
1 .n ev . 0 

. 
Wr 

4 



| 20 Diarium- * ö — — 

9 Anno 1739. fo iſt der Weg der Ehebrecherin, die verſchlinget und wi⸗ 
| Febr, ſchet ihr Maul und ſpricht: Ich habe Fein Ubels gethan. 
ii Jch habe mit Fleiß die connexion des Vortrags herſetzen wollen, 
il damit wenn der N. allerley zuſammen klaubt und nach London ſchi⸗ 
| det, unſere unpartheyiſchen Freunde und Väter erkennen, wie man 
0 den boͤſen Menſchen mit der Wahrheit immer anſtoͤßig iſt. Der 
Hl werthe Herr Sen. Preu in Augſpurg ſchrieb einmal einen ſehr Lehr 
| - | und Troſt⸗ reichen Brief an uns, und gab uns unter andern fehr heil. 
I famen Paftoral-Erinnerungen auch dieſe: Wehren fie vor allen Din» 

gen den ausbrechenden Aergerniſſen bald im Anfang: denn wo dieſe 
ſtarck und einem Strom gleich werden, ſo reiſſen ſie vieles, wo nicht 
alles, weg, und hilft ſo dann faſt nichts mehr. NEN 

Den gten. Die Zimmerleute find heute mit dem Holtzwerck 
zu meinem Haufe fertig worden, und haben 31 Tage damit zuge» 
bracht. Weil ſie mir von der Endigung dieſer Arbeit Nachricht ga⸗ 
ben, ſo ging ich gegen Abend zu ihnen in den Wald, Gott mit ih⸗ 
nen für feinen Beyſtand, Abwendung aller Gefahr, und fuͤr alles 

1 Gute, fo er die Arbeiter genieſſen laſſen, zu loben, ihn auch um fer⸗ 
In > nern Segen zur Aufrichtung und Vollfuͤhrung des Hauſes anzuruf⸗ 

fen. Er wolle die Unkoſten dazu aus ſeinem groſſen unerſchoͤflichen 
Schatz beſcheren! Niemand haͤtte gemeynet, daß dieſe Holtz Arbeit 

| fo viel Zeit wegnehmen würde , ſondern man hat ſich auf 20 Tage 
I a Rechnung gemacht. Unſer Vater weiß, was wir be⸗ 

uͤrſen. ö N SEN | 8 
Den roten, Mein lieber College iſt dieſen Morgen nach Sa- 

| vannah gereiſet, morgen G. G. den teutſchen Leuten daſelbſt das 
I) Wort des HErrn zu verfündigen, darin er ihn feinen Gnaden⸗ 
9 Beyſtand und Segen wolle ſpuͤren laſſen! Die Witterung hat ſich 

geaͤndert, und haben wir ſtarcken Wind und Regen⸗Wetter bekom⸗ 
men. 

Wuggitzer iſt wieder hier, um fürfeine Dinge, die er verkauft, 
\ fein Geld einzufordern. Er hat ſich als Auffeber über die Mohren⸗ 

10 Sclaven in Caroline engagirt gemacht, welches gar eine ſchlimme 
10 profeſſion iſt. Es werden gemeiniglich Leute darzu gebraucht, die 

mit den armen Sclaven fein unbarmhertzig umgehen koͤnnen. Es 
iſt vermuthlich, daß Ridelſperger, welcher ſeit geraumer Zeit 1 

unſerm 
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unſer Orte durch krumme Wege entzogen, dergleichen Amt auch Anno 1739 
angenommen hat. Auf dieſe Weiſe wird es ſo wol mit ihm, als 
dem Wuge iger, in Anſehung ihrer Seelen immer gefährlicher wer⸗ 
den. Es gehet gemeiniglich ſehr aͤrgerlich und arkeiſtiſch auf den Plan. 
tationen der bemittelten Leute in Caroline u. 
Dien liten. Es hat faſt den gantzen Tag geregnet; wie wir 
denn auch in der vorigen Nacht und geſtern Nachmittag und ſonder⸗ 
lich 1 10 7 Abend einen eindringenden Regen hatten. Um des⸗ 
willen muſte die geſtrige Abend⸗Betſtunde ausgeſetzet werden, und 
nahm ich den Beſchluß der Hiſtorie aus 7. Cap. Joſua dieſen Nach⸗ 

mittag ſtatt des Catechiſmi, den mein lieber College gerne ſelbſt in 
der Ordnung durchcatechiſtren will. Die Vormittags gehaltene 
Predigt über Matth. 17, I. ad. wurde Abends im Waͤyſen⸗Hauſe 
mit den verſammleten Kindern und Leuten wiederholet. Gott hat 
es an mir geſegnet, er wolle es auch an der Gemeine, an Erwachſe⸗ 

nen und Kindern fegnen! 
Dien ı2ten. Ein Weib aus der Gemeine erzehlte mir dieſen 

Morgen, daß ſie bey Gelegenheit der bisher betrachteten Hiſtorie 
aus 7. Cap. Joſuaͤ in ihrem Gewiſſen viele Angſt und Unruhe gehabt, 

daß fie ſich darüber weder Tag noch Nacht zufrieden geben konnen. 
Sie haͤtte noch einen Bann auf ſich. In ihrem Vaterlande ſey ei⸗ 
nem Mann zu Pferde ſein Geld⸗Beutel, den er um den Leib gehabt, 

aufgegangen, und habe er dahero viel Geld verloren, ſie habe es geſe⸗ 
hen, und eine Hand voll Geld aufgeleſen, und einen Gulden davon 
beygeſteckt: Da der Mann feinen Schaden gewahr worden, und fie 
hinter ihm geſehen hat, habe er ſich das Geld, ſo ſie in der Hand ge⸗ 
habt, wiedergeben laſſen, den Gulden aber habe ſie verleugnet. Ih⸗ 

re eigene Leute haͤtten ſie für thoͤricht gehalten, daß fie das andere 
Geld, ſo ſie gefunden, nicht auch behalten häfte, und alſo hätte fie 
gemeynet, den einen Gulden mit Recht zu haben. Sie mercke aber 
nun wohl, woher es komme, daß ſte in ihrem Kampf nicht fortkommen, 
uͤberwinden, und zum rechten Weſen des Chriſtenthums kommen 
koͤnnen, nemlich es ſey dis ein Bann, davon fie ſich gerne losmachen 

wolle. Geld habe ſie nicht, fie wolle es an Fruͤchten, die ihr GOtt 
zuwachſen laſſe, erſtatten. | 

C 3 Ein 

Febr. 
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Anno 1739. Ein Salgburger erzehlete mir mit vielen Freuden, daß ihm der 
Febr. liebreiche GOtt in der Repetition im Waͤyſen⸗Hauſe über die Ein 

Ich fand ein Paar Männer in aͤuſſerlichen Geſchaͤften beyſam⸗ 
} men, die ich nach dem Exempel Joſuaͤ, der recht eifrig war, den Bann 

N aus Iſrael wegzuſchaffen, und ſie mit GOtt wieder auszuſoͤhnen (c 7, 
I 16.) zum Ernſt und Eifer in der Schaffung ihrer Seligkeit zu erwe⸗ 
N cken ſuchte, coll. 2 Cor. 11, 2. 3. Sie noͤthigten mich in die Stu⸗ 
u be, mit ihnen zu beten, welches der liebe GOtt einen ſolchen Segen 

haben ließ, daß der eine Mann mich in ſeine Huͤtte nahm, mit ihm 
und ſeinem Weibe zur Erbauung nach Beſchaffenheit ihrer Umſtaͤnde 
zu reden. Sie waren beyde in einige Uneinigkeit gerathen, worin das 
Weib wegen ihrer Unachtſamkeit alle Schuld hatte. Sie nimmt die 

N Haushaltung zu wenig in Acht, woraus Schade entſtehet, und der 
I! Mann eine gedoppelte Laſt hat. Ich las ihr inſonderheit das 3 1. Cap. 

a der Spruͤchw. Sal. v. 10. qq. vor, wobey ihr viele gute Lehren geze⸗ 
i ben werden konten. GOTT ſegne alles um feines Sohnes willen! 

9 Den 13ten. Geſtern Nachmittag kam mein lieber College ge» 
| fund wieder nach Haufe, und brachte die Nachricht, daß Herr Ogle- 
I thorpe an den Store-Keeper zu Savannah geſchrieben und die Orde ge, 
0 geben habe, daß alle die teutſchen Leute, fuͤr welche die Englaͤnder 
I nicht bezahlen koͤnten, unſerm Orte zugeſchicket und hier nach unferm 

Gutbefinden employiret werden ſolten, auf eben die Weiſe und Be⸗ 
0 dingung, wie er die vorigen Leute zu uns gethan; welches hoffentlich 
0 die Meynung hat, daß diejenigen Leute, welche dieſe Knechte anneh⸗ 
0 men, dem Waͤyſen⸗Hauſe ein jaͤrhlichs Intereſſe geben ſollen, wie dis 

des Herrn Oglethorpes Verordnung war, da er uns 6 1 
n N enck⸗ 
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ſchenkte. Nun waͤre ja dis wol für das Waͤyſen⸗ Haus eine groſſe Anno 1739. 
Wohlthat, wenn die Saltzburger im Stande waren, ein ſolches In. 
tereſſe, das ſich jahrlich fuͤr iede Perſon auf 13 Sh. Sterl. beläuft, ab» 
zutragen: ſie wuͤrden aber lieber keinen Menſchen annehmen, ehe ſie 
fich hierzu verſtehen ſolten, weil es nicht in ihrem Vermoͤgen iſt. Klei⸗ 
der und debens⸗Mittel, welche fie ſolchen Leuten geben müffen, koſten 
hier im Lande viel, und muͤſten fie viel arbeiten, ehe fie ſo viel vor ſich 
bringen. Weil doch aber den armen ſehr geplagten teutſchen Leuten 
in Savannah eine groſſe Wohlthat durch dieſe Aufnahme geſchicht, und 
unſer Ort und die Einwohner deſſelben auch in einiger Zeit guten Nu⸗ 
zen und Beyhuͤlfe von dieſen Dienſtboten haben koͤnnen, fo wer» 
den die Leute hergenommen, ohne die Saltzburger zu noͤthigen, efe 
was dem Waͤyſen⸗Hauſe Dafür zu zahlen. Segnet ſie GST, und 
ſie wollen danckbar ſeyn, ſo werden fie es das Waͤyſen⸗Haus immer 

koͤnnen genieſſen laſſen. 8 8 rat 
Ich redete geſtern Abend mit den Maͤnnern unſers Orts wegen 

dieſer neuen Dienſtboten, und waren einige bald willig dieſelben an⸗ 
zunehmen. Es werden dismal etwa 10 Perſonen kommen, worzu 
das Boot dieſen Morgen abgeſchicket iſt. Eine Familie, die ein ſehr 
gut Lob hat, behält der Oeconomus des Waͤyſen⸗Hauſes, und 
wird vom Waͤyſen⸗Hauſe erhalten. Er ſetzet fie auf feine eigene 
Flantation, und kommt die Frucht, die darauf gezogen wird, dem 
Waͤyſen⸗Hauſe zu gut: dadurch werden auch dem Waͤyſen⸗Hauſe 

die Klagen benommen, die ſie, wenn die Bäume auf gedachter Plan- 
tation ſtehen blieben, und der Oeconomus nicht die gemeinſchaftli⸗ 

che Laſt des Zaunmachens tragen wolte und koͤnte, fuͤhren moͤchten. 
Ich hoffe, der HER, der unſern Mangel beym Waͤyſen⸗Hauſe 
weiß, werde uns in kurtzen feine Huͤlfe ſehen laſſen. Da dieſe arme 
gutgeſinnte Leute an unſerm Ort aufgenommen werden, iſts als ein 
auf ſie gewandtes groſſes Almoſen anzuſehen, wofuͤr ſie gewiß GOtt 
dancken und ſich der guten Gelegenheit zur Erbauung bedienen wer⸗ 
den. Der N. N. hat auch 2, nemlich Mann und Weib, von dieſen 

teutſchen Leuten in feinem Dienſt, denen es wol in dieſem Dienſt in 
Anſehung der Lebens⸗Mittel und Kleidung kuͤmmerlich gehet: doch wollen ſie ſich dulden, wenn ſie nur an unſerm Ort bey GOttes Wort 

bleiben koͤnnen. Das Weib, die ich in ihrer — NN i \ u e 

Febr. 
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Anno 1739.füchte, fagte mie, fie Dance SSt, daß fie hier fey, fiewufe ihn an, 
Febr. und hoffe, er werde es noch ſchon auch mit ihren aͤuſſerlichen Umſtaͤn⸗ 

den gut machen, und es ſey dis ihr Vorſatz, nun erſt eine wahre Chri⸗ 
ſtin mit GOttes Huͤlfe zu werden. Sie waͤre ſonſt auch gern in die 
Kicche gegangen, und die Geiſtlichen an ihrem Ort haͤtten wol gut 
geprediget: fo deutlich aber haͤtte fie es nicht verſtanden, was zum 
Seligwerden gehoͤre, als fie es GOtt hier erkennen lieſſe. 

Es waren etliche Männer, die ſonſt ziemlich leichtſinnig find, 
wegen eines Schleif⸗Steins auf ihren Plantationen in Unordnung ge⸗ 
kommen, worzu der unartige N. die vornehmſte Gelegenheit gegeben 
hat. Es wurde mir angezeiget, und weil ich Zanck, Streit und groͤſ⸗ 
ſere Zetruͤttung der Gemuͤther beſorgete, fo ging ich nach der Vor⸗ 
mittags⸗Schule hinaus, mich der Sache recht zu erkundigen und ei⸗ 
nem groͤſſern Ubel vorzubeugen. Ich beſuchte bey dieſer Gelegenheit 
einige andere Plantationen, da ich denn mit einigen Arbeitern etwas 
zur Erbauung redete, in zwo neu erbaueten Huͤtten aber, wo mehre⸗ 
re Leute beyſammen waren, mit ihnen betete, und gleich ſam dieſel⸗ 
ben einweihete, welches den Leuten ſehr lieb war. 
Dien aten. Einer Saltzburgerin war es ſehr lieb, daß ich ih⸗ 

rem kleinen halbjaͤhrigen Kindlein etwas Gutes vom HErrn JE Sil 
vorſagte; ſie macht es auch ſo, und redet ihm etwas erbauliches, 
ein Spruͤchlein oder Gebet vor, und glaubt, der Heilige Geiſt habe 
dabey ſein Werck in ſolches Kindes Hertzen, ob wir es gleich nicht 
verſtehen. Ich hoͤrte auch von ihr, daß es von gar guten effect gewe⸗ 
ſen, daß ich ihr Maͤgdlein das letzte mal vom heiligen Abendmahl zu⸗ 
ruͤck gehalten haͤtte, ſie ſey ietzt viel ordentlicher, gehorſamer und 
fleiſſiger, als vorher, und bete ernſtlicher, als ſonſt. we 

Den Iten. Die Hennebergerin iſt feit geſtern in harten Kin⸗ 
des⸗Noͤthen geweſen, dergleichen wir unter uns noch nicht erfahren 
haben. Da niemand mehr zu helfen gewuſt, ſo bietet die Frau des 
Frantzoſen, der nicht weit von uns ſeine Plantation in Caroline hat, 
ihre Dienſte hiebey an, welches auch GOtt geſegnet hat. Das Kind 
iſt, wie erzehlet wurde, ſchon einige Tage in Mutter⸗Leibe abgeſtor⸗ 
ben, und alſo nicht in der rechten Pofitur zur Welt kommen; wobey 
die Umſtaͤnde ſehr ſchmertzlich und fürchterlich ſollen geweſen ſeyn. 
Der Mutter hat Gott ihr Leben als eine Ausbeute gr 

| aſſen. 
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laſſen. Die Geſchicklichkeit der Frantzöſiſchen Frau wurde von ver⸗ Anno 1739: 
Febr. ſtaͤndigen Weibern, die dabey geweſen, ſehr geruͤhmet. Es hat die⸗ 

fer cafus ſehr ins Gebet getrieben. W | 
IJch hoͤre, daß den Schneider Metzcher in Purrisburg, der vor ei» 
niger Zeit 2 Kinder im Waͤyſen⸗Hauſe und in der Schule bey uns 
hatte, das Ungluͤck mit 8 hat, da neulich ein Purrisburgiſches 
Boot an der See umgeworffen, und die darin befindlichen Leute im 
Waſſer ertruncken ſind. Er hat 3 Kinder damals verloren, einen 
erwachſenen Sohn von ohngefaͤhr 19 Jahren, einen von 13, und 
ein Maͤgdlein von 1o Jahren. Sein Weib iſt in der Ernte wieder 

von ihm gelaufen, und hat 2 Kinder mitgenommen, und nachdem 
er erfahren, daß ſie in Charles Town befteln gehef, hat er den groſ⸗ 
ſen Sohn hingeſchickt, ihr die Kinder mit obrigkeitlicher Huͤlfe abzu⸗ 
nehmen, die denn alle drey ſich in ein Boot, das nach Purrisburg ge⸗ 
fahren, verdungen haben, und mit den uͤbrigen zuſammen 11 Perſo⸗ 
nen umgekommen find. Der Mann hat dis Gericht nicht von ohn. 
gefahr anzuſehen, es hat immer in feinem Haufe ſehr übel geſtanden, 
und waͤre daher zu wuͤnſchen, daß er dieſe betruͤbte Umſtaͤnde zu ſeiner 
gruͤndlichen Bekehrung anwendeee. 4 

Die teutſchen Leute, welche geſtern zu uns gebracht find, bezei⸗ 
gen ſich ſehr vergnuͤgt, daß ſie, wie ſie es heiſſen, aus der Barba⸗ 
rey und Sclaverey errettet und gleichſam zur Freyheit gebracht find. 
Sie wiſſen ihr bisheriges Tractament nicht nachbruͤcklich genug zu be⸗ 
ſchreiben. Das Weib begegnete mir dieſen Morgen auf der Straffe, 
und wuſte nicht Worte genug zu finden, mir allen Segen Gottes da⸗ 
für anzuwuͤnſchen, daß ich zu ihrem Unterfommen bey uns etwas bey» 

getragen. C W ea 
Dien ızten: Ein Engländer erzehlte mir die Contenta der Bitt⸗ 
Schrift, welche die Einwohner in Savannah von den vornehmſten bis 

| Mi den geringſten an die Herren Truſtees ergehen laſſen, und die Copie 
avon dem Herrn Oglethorpe nach Friderica geſchicket haben. Sie 

bitten (1) um volle Macht uͤber ihr Land zu dilponiren, wie ſie wollen, 
es zu verkaufen und wegzuſchencken, an wen ſie wollen. (2) Um ein 
freyes Commercium mit Weſt⸗Indien, daß ſie von dorther nicht nur 

einige Dinge, ſondern alles, was zu haben, und alſo auch Kum ins 
Land fuͤhren und damit handeln duͤrfen. Denn wenn ſie von den dorti⸗ 
Americ. VI. Sortf. ÜN gen 
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Anno 1739. gen Kauf. Leuten nicht Rum amehmen, fo bekommen ſie auch keinen 

an 

Febr. Zucker, Melaſſes oder Syrop und andere Sachen. Wurde dieſer 
freye Handel erlaubt, fo hoffen fie, daß viele Schiffe von Weſt⸗In⸗ 
dien nach Savannah kommen, ihr Cargo dorthin bringen, und dafuͤr 
gehauenes und gefägtes Holtz, Breter, ꝛc. wovon man dort einen 
groſſen Mangel haben ſoll, zum Vortheil der hieſigen Einwohner in 
die Schiffe laden wuͤrden: widrigen Falls koͤnne niemand in Sarannah 
ſubſiſtiren. (3) Um eine eingeſchraͤnckte und limitirte Zahl der Negres 

oder Mohren⸗Sclaven, ohne welche kein Englaͤnder zurechte kommen 
kan. Mit den weiſſen Leuten, die ſie nicht wie die Mohren tractiren 
duͤrfen, richten ſie nichts aus, wovon die Schuld mehr an den Herren 
als an den Knechten liegt. Es ſollen viele Copien von dieſer beſon⸗ 
dern und dem Herrn Oglethorpe ſehr mißfaͤlligen Bitt⸗Schrift nach 
England und Schottland an vornehme Freunde und Parlements- 

Glieder abgeſchicket ſeyn, weil man vernommen, daß die Einwoh⸗ 

ner in Friderica auch eine Bitt⸗Schriſt an die Truſtees aufgeſetzet, 
und ſchon nach London geſchicket haben, darin juft ums Contrari- 
um der 3 Articul gebeten worden, nemlich die Freyheit der arbitrairen 
Dis poſition über das Land, das freye Commercium mit den Inſuln 
in Weſt⸗Indien, und die Einfuͤhrung der Mohren nicht zu erlau⸗ 
ben ꝛc. Das Original der Savanniſchen Bitt⸗Schriſt wird durch ei» 
nen vornehmen Kaufmann in Savannah Cap. Williams, der wol der 
Au&or von allen ſeyn mag, den Herren Truftees ſelbſt infinuiret 

werden, indem er in kurtzen mit ſeinem Schiff uͤber St. Chriſtophel 
nach England gehen wird. Richte er bey den Truftees nichts aus, 
ſo hat er Vollmacht, dieſelbe vor dem Geheimen Rath und vor das 
Parlement zu legen. nr a RR | 

Den ıgten. Dieſen Morgen wurde unter gemeinf&aftlichen 
Gebet mit den Arbeitern der Anfang zur Aufrichtung meines Hauſes 
gemacht. Ich hatte kurtz vorhin mit den Meinigen das 3. Cap. Lucaͤ ge 

leſen, dabey mir denn die Worte: Da JeEſus betete, that ſich der 
Himmel auf, ſehr eindruͤcklich waren; und weil der treue Heyland 
ung die Verheiſſung gegeben Matth. 7, 7. 8. daß wenn wir anklo⸗ 
pfen, uns aufgethan werden fell, ſo ſtaͤrckte mich die Zuſammen⸗ 
haltung dieſer beyden Spruͤche ſehr, ſo, daß ich dem himmliſchen al⸗ 
les vermoͤgenden Vater in CHriſto zutraue, er werde auch auf unſer 

armes 
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armes Gebet den Himmel und feinen guten Schatz (5 B. Moſ. 28, Anno 1739. 
12.) aufthun, und ſo viel an leiblichen Gaben beſcheren, als zur Be. Febr 
zahlung der Arbeiter wird erfordert werden. 

Den 20ſten. Wir beſuchten beyde geſtern Nachmittag die 
N. N. auf ihrer Plantation, und beteten mit ihnen in ihrer neu erbaue⸗ 
Hütte. Sie ſind beyde ſehr fleiſſig, bringen aber wol fo viel nicht 

für ſich als ein anderer, der von Jugend auf der Feld⸗Arbeit gewohnt 
iſt. Sie haben ohngefaͤhr anderthalb Morgen von Baͤumen und 

üſchen gereiniget, und gedencken gegen die Pflantzen⸗Zeit, wo ſie 
geſund bleiben, über 3 Morgen zubereitet zu haben. Ihre Koſt und 
‚Lebens Unterhalt iſt ſehr ſchlecht; daher fie wenig Kräfte zur Arbeit 
haben: doch find fie geduldig und erwarten der Hülfe des HErrn. 
Sie find in groſſer Armuth zu uns gekommen, und hat man ihnen 
theils durch Geld und Geldes Werth, theils durch Fuͤrſprechen zu ih⸗ 

rer erſten Einrichtung zu Hülfe zu kommen geſucht: weil fie aber von 
N. N. gang verlaſſen find, und von Haufe her auch nicht das gering. 
ſte zur Beyhuͤlſe bekommen, und letztlich faſt unter allen die ſchlechte⸗ 
ſte Ernte gehabt haben, ſo ſind ſie wol in gar duͤrftigen Umſtaͤnden. 

Dien 21ſten. Da ich heute, wie Mittwochens und Sonn⸗ 
abends gewöhnlich, mit den Kindern im Waͤyſen⸗Hauſe redete, fo 

erinnerte mich des Oeconomi Frau des betruͤbten Zufalls, der die 3 
Kinder des Purrisburgiſchen Schneiders bey Umwerffung eines Boots 
mit betroffen hat. Es fiel mir ein, daß alle 3 Kinder bey uns eine 
Zeitlang in der Schule geweſen, und viel Gutes zur Errettung ihrer 
Seelen gehoͤret hätten. Der Aelteſte, welcher hier zum Tiſch des 
Ern præparirt wurde, ließ ſich wohl an, und machte uns zu feiner 
Bekehrung gute Hoffnung: er ſoll aber hernach das unordentliche Le⸗ 
ben wieder gelernet haben, und gar ein Flucher und Schaͤnder des 
Namens Gottes worden ſeyn. Ich ſagte an dieſem Exempel unſern 
Kindern, wie noͤthig und felig es ſey, wenn man bald in feiner Ju⸗ 
gend, ja von Kindes Beinen an die Gnade Gottes zu feiner Bekeh⸗ 
rung annehme und den HER) fuͤrchten lerne; wie von Obadia 
1 B. der Koͤn. 18, 12. ſtehet: Dein Knecht fuͤrchtet den SErrn 
von ſeiner Jugend auf. Wir hatten in der geſtrigen Abend⸗ 

Betſtunde das Exempel der Gibeoniter, die in Zeiken, ehe ſie noch 
von den Gerichten ergriffen wurden, auf ihr Heyl und Rettung ihres 

D 2 Lebens 
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Anno 1739. Lebens bedacht geweſen; fie lieſſen es dabey nicht, daß ſie ſich nur nicht 
Febr. mit andern Cananitern vereinigten, wider Joſua und Iſrael zu ſtrei⸗ 

ten; auch lieſſen ſie es nicht auf ein Gerathewohl ankommen, ob ſie 
leben bleiben wuͤrden oder nicht: ſondern ſie thaten mit Ernſt zur 
Sache, ihr Leben als eine Ausbeute davon zu bringen. Mit welchem 
klugen und vorſichtigen Wandel ſie viele Chriſten beſchaͤmen, als wel⸗ 
che es auf die Ewigkeit wagen, und troͤſten ſich damit, wie es andern 
gehe, werde es ihnen auch gehen, ſie hoffen, GOtt werde es ſo ge⸗ 
nau nicht nehmen, er ſey barmhertzig ꝛc. welches wol eine klaͤgliche 
und gefaͤhrliche Sicherheit iſt, davor der fromme Heyland uns und 
unſere Kinder bewahren wolle? e e 
Dien 22ſten. Eiſchberger iſt noch immer wegen ſeines Leibes 
Schwachheit unvermoͤgend etwas im Felde zu arbeiten, da ers doch 
wol noͤthig haͤtte, und darzu ſehr willig iſt. Sein rechter Arm will 
ſchwinden, und er hat Schmertzen und Ungelegenheit faſt in allen Glie⸗ 
dern. Er wuͤrde ſich der Cur unſers Medici in allen Stuͤcken gern un 
terwerffen, wenn nur etwas zu erhalten mare. Ich finde ihn, fo 
oft ich ihn beſuche, allezeit in einer feinen Gemuͤths⸗Faſſung, und 
fiehet man wol, daß er feines Gnaden⸗Standes und Seligwerdens 

gern gewiß werden will. Er weiß gute Spruͤche und Evangeliſche 
Wahrheiten, die ihm zur Lehre, Warnung und Troſt dienen, wohl 

zu behalten, und fo wieder zu erzehlen, daß man ſelbſt Erbauung und 
Freude bey ihm hat. Wir wolten zur Befoͤrderung ſeines Geſund⸗ 
werdens gern alles beytragen, wenn es in unſerm Vermoͤgen 
waͤre. Ei | A 

Den 23ſten. Wir haben bisher fehr angenehmes Fruͤhlings⸗ 
Wetter gehabt, bey Tag und Nacht warm, und unterweilen Regen. 
Unſere Leute ſind mit Potatoes-Pflantzen fo beſchaͤſtigt, als wenn 
kein Froſt mehr zu beſorgen waͤre Sie thun es um des Laubes wil⸗ 
len, welches fie zu rechter Zeit, je früher je beſſer, in die Erde legen, 
woraus auch Potatoes wachſen. Die Tertian-und Quartan-Fieber 
wollen unter uns nicht aufhoͤren, ſondern es ſind noch immer verſchie⸗ 
dene Perſonen damit behaftet, ob ſie wol nicht ſo ſtarck ſind, als in 
dem erſten und zweyten Jahr. In dieſem Jahr find die Quartan- 
Fieber gemeiner als vorher, womit ſich einige ſehr lange ſchleppen, 
und doch immer etwas dabey arbeiten. | a 

| „ad 8 
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Es ſind gantz fremde Indianer nach Savannah gekommen, und Anno 1739. 
wird geſagt, daß ſie die Freundſchaſt des Herrn Oglerhorpes ſuchen 
und Geſchencke bekommen ſollen, um deswillen Herr Oglethorpe 
ietzt gewiß taͤglich erwartet wird. Dieſe Indianer ſollen von den 

ſrantzoſen viel gelitten haben, und wollen ſich daher in den Schutz 
er Englaͤnder begeben. eee 
Dien 24ſten. Des N. Weib iſt nicht nur eine fleißige Hoͤre⸗ 
rin, ſondern auch Thaͤterin des göttlichen Wortes, und freue ich 
mich ſehr uͤber die Gnade, die ihr zur ernſten Führung ihres Chriſten⸗ 
thums gegeben iſt, und die ſie in groſſer Armuth des Geiſtes bewah⸗ 
ret. Gott ſegnet ihr Wort und Exempel an andern, fie weiß und 
glaubt es aber ſelber nicht, ſondern haͤlt ſich für die unnuͤtzeſte und 
ſchnoͤdeſte Creatur. Ihre groͤßte Klage fuͤhret fie über Traͤgheit und 
Kraftloſigkeit ihres Gebets, und wuͤrde ſich nicht wundern, wenn ſie 
GOT wegen ihrer vielen Unlauterkeiten verſtieſſe. Meine Er⸗ 
mahnung bey ihr und ihres gleichen gehet vornemlich dahin, daß ſich 
ſolche Perſonen durch die Erkaͤntniß ihrer Unwuͤrdigkeit, vieler Une 
treue und Unlauterkeit nicht von dem HErrn SESU zuruͤck hal 
ten, ſondern ſich durchs Gefuͤhl ihrer Noth deſto mehr, geſchwinder 
und beſtaͤndiger zu ihm hintreiben laſſen ſollen, als welcher ſelbſt die 
Muͤhſeligen und Beladenen zu ſich ruft, und ſie mit Gerechtigkeit und 

Stlaͤrcke erquicken will. a. A 
Wirr vernahmen in der geſtrigen Abend⸗Betſtunde, aus Joſ. 
10 6. daß als die Gibeoniter von den Cananitiſchen Koͤnigen ange⸗ 
griffen und belagert wurden, ſie Joſuam um Huͤlfe angeflehet, und 
ſich ſeines Beyſtandes getroͤſtet haben, 1. daher, weil ſie ſeine Knech⸗ 
te waͤrenz 2. daher, weil ſie um einer guten Sache willen leiden muͤ⸗ 
ſten und verfolget würden. Ihre Liſt und Betrug, wodurch fie ſich 
bey Joſua zu infmuisen geſuchet, wird ihnen wol eingefallen ſeyn: 

doch haben ſie ſich dadurch nicht zuruͤck halten laſſen, ernſtlich um 
Huͤlffe und Rettung zu bitten, welche ihnen auch widerfahren iſt. 
Dien 25ſten. Das ſehr liebliche Wetter hält noch immer an, 
und der freundliche GOtt hat uns die Sonne feiner Gnade aus dem 
Evangelio gleichfals gar lieblich an dieſem Tage ſcheinen loſſen, daß wir durch ſeinen Segen viele Erbauung unter einander gehabt. 

N «o ́ 
— 

Febr. 
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Der alte Purrisburgiſche Zimmermann, der mein Haus baue 
hilft, beſuchte mich, und verſtand ich aus ſeinem discourſe von den 
innern Beſchaffenheit des Chriſtenthums, daß er nicht nur ein fein 
Erkaͤntniß, ſondern auch Erfahrung in geiſtlichen Dingen habe. 
‚Er führet einen ſtillen Chriſtlichen Wandel unter uns, und thut nach 
ſeinen Kraͤften ſeine Arbeit treulich, obwol etwas langſam. Er be⸗ 
ſucht unſere Betſtunden und Gottesdienſt ſo ordentlich, als ein an⸗ 
derer in der Gemeinde, und ich vernehme aus Erzehlung anderer, 
daß er denenſelben zu feiner Erbauung und mit Vergnügen beys 
wohnet. c | de SEE 
5 Den 26ſten. Weil mein lieber College dieſen Morgen nach 
Savannah gereiſet iſt, fo hielt ich Diefen Abend die Betſtunde, und 
machte den Anfang mit der Berg= Predigt CHriſti, welche eben in 
der Ordnung der Hiſtorie Neuen Teſtaments folgete, wobey es denn 
fo mercklich iſt, daß es beym Luca heißt: JEſus hub feine Augen auf 
über feine Juͤnger. Er ſahe ja freylich alles bey ihm verſammletes 
Volck, aber inſonderheit ſahe er auf ſeine Junger, welches die Ar⸗ 
men am Geiſt waren, die er fo felig preiſet, und von welchen es Jeſ. 
66. heißt: Ich ſehe an den Elenden ꝛc. Deſſen ſich ja auch unter ung 
alle Elende zu getroͤſten haben. Der HErr gebe es ihnen durch ſeinen 
Geiſt zu erkennen. W N W 
Den 27ſten. Heute kamen ein paar Weibes⸗Perſonen aus 
dem Wayſenhauſe zu meiner Gehuͤlfin, da ich eben des Nachmittags 
in der Schule war, welche ich, da ich nach Hauſe kam, betend an⸗ 
traf. Als das Gebet zu Ende, ſo kamen ſie zu mir auf meine Stu⸗ 
be, da denn die eine ſich ſonderlich wegen ihres Seelen ⸗Zuſtandes 
mit mir beſprach, und zuletzt beteten wir mit einander. f 

MART IVS. eh 
Den 1. Mart. Wir hatten in der vergangenen Nacht Don» 

nerwetter und viel Regen, der dem Lande ſehr wohl thun wird. Es 
ift ſeit etlichen Wochen das ſchoͤnſte Wachs⸗Wetter geweſen, und iſt 
nun zu erwarten, ob wir noch Froͤſte bekommen; wie wol in andern 
Jahren um dieſe Zeit und noch ſpaͤter geſchehen iſt. 

Es begegnete mir ein Mann auf der Straſſe, und klagte über 
fein Vergehen gegen feine Nachbarin, gegen welche er uͤber einen an. 
Er dern 
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bo ornig werden, aber noch aͤrger, zornig bleiben, und wuͤnſch⸗ 

wiſſer ſchwerer Suͤnden⸗Faͤlle in gewiſſen Umſtaͤnden wol noͤthig und 
nuͤtzlich waͤre, fo hätte fie doch darin nicht, ſondern allein in Chriſti 
Blut und Wunden Nuhe für ihre bekuͤmmerte Seele zu ſuchen. Da 

5 —— ihre Sünden ſchmertzlich fühlen laſſe, fo ſey dis eben der 
des Vaters zum Sohne, den er zum Heylande der Suͤnder in 

die Welt geſandt, und die Suͤnder ſo gerne bey ihm haben wolle, 
damit ſie von ihm errettet und ſelig gemacht würden. Das muͤſte ſie 
recht glauben lernen, daß der Heyland alle ihre Suͤnden vollkommen 
gebuͤſſer und bezahlet habe; wenn fie dis wurde im Glauben faſſen 
und ſich zueignen, (als welches ja des Vaters Wille ſey) fo werde 

ſie zur Ruhe kommen. Ich füͤhrete fie auf 1 Cor. 6, 1 1. und las ihr 
das Lied vor: Wenn dein hertzliebſter Sohn, o Gott, nicht 
wär 2c. und ließ ihr ein anders, nemlich: Kein groͤſſer Troſt 
kan ſeyn im Schmertz, als ꝛc. zum eigenen Nachleſen zurück. 
Ni. N. hat ſich unlaͤngſt im Zorn durch einen aͤrgerlichen Fluch 
verfündiget; um des willen er ietzt bis auf bußfertige Erkaͤntniß und 
Abbitte vom heiligen Abendmahl zuruͤck gehalten wird. Er moͤchte 
wol ietzt in die verdiente difciplin willigen und das Aergerniß abthun 
laſſen: ich gebe ihm aber. länger Zeit, damit wir, fein Weib, und 
andere an ihm zu feiner wahren Beſſerung arbeiten koͤnnen: Er iſt oh⸗ 
ne dis noch immer gar ſtupide und unwiſſend. re 

Den 

dern Mann inige zornige Worte ausgeſtoſſen hätte. | Er wuſte es Anno 1739. 
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0 Anno 1739. Den 2ten. Ich traf die N. an uͤber dem Liede: Mein JE- 
8 Mart. ſu, dem die Seraphinen ꝛc., und weil ſie eben die Worte geſun⸗ 

gen hatte: Ich weiß, du kanſt mich nicht verſtoſſen, wie 
Eönteft du ungnadig ſeyn ꝛc. fo wuͤnſchte ich ihr die Kraft des Hei 
ligen Geiſtes, dieſe theure Evangeliſche Schluß Worte im Glauben 
fo zu faſſen, daß ſie fie auch in der Stunde der Anfechtung ihrem treuen 
Heylande vorhalten moͤge. Sie erzehlete mir: wie es ihr nur vor 
kurtzen wieder gegangen ſey: ſie waͤre nemlich in ſolche beklemmte 
Hertzens ⸗Umſtaͤnde kommen, daß fie nur als ein unvermoͤgender 
Wurm vor dem Angeſicht des HErrn, und aus einem Winckel in 
den andern gekrochen waͤre, ohne ein Wort beten, oder nur in Ge⸗ 
dancken und Gemuͤthe durch Seuftzen ihre Seelen⸗Noth vortragen 

Ik zu koͤnnen. Doch da ſie eine zeitlang gewinſelt gehabt, ſey es in ihren 
IN Hertzen lichter worden, und ſey ihr vorgekommen, als wenn ihr ins 
ii Gemuͤth geruffen wuͤrde: Suͤrchte dich nicht, ich bin bey dir ꝛc. 
10 von welcher Zeit an es beſſer mit ihr worden. Sie ſagte ferner, daß 
0 fie mehr von dem lieben GO k nicht verlange, als daß er fie nur 
0 nicht, wie ſie wol verdienet, verſtieſſe; ubrigens möge er es mit ihr 
N machen, wie er wolle. Auf unſer Gedaͤchtniß⸗ und Danck Feſt freue 

fie ſich, und ſey ihr Vorſatz, den lieben HOLT für alle feine Barm⸗ 
hertzigkeit, die er ihr, ihrem ſeligen Manne und Kindern erwieſen, zu 

0 preiſen, und ſonderlich dafuͤr, daß er ſie zum Evangelio und Erkaͤnt⸗ 
* niß des rechten Weges zur Seligkeit gebracht habe. Sie traue es 
I dem lieben GOTT immer beſſer zu, er werde auch ihre Kinder zu ſich 
1 ziehen, da er an ihr ſo viel Barmhertzigkeit gethan, und ſie bis in das 
IM Land gebracht habe. | Fa | 
Ih | Weil wir morgen unſer Gedaͤchtniß⸗ und Danck⸗Feſt zu feyren 

| | gedencken, fo wurde die heutige Abend⸗Betſtunde guten theils, fo 
viel die Hiſtorie darzu Gelegenheit gab, darauf gerichtet, unſere Ge⸗ 

0 muͤther zu rechter Feyrung deſſelben zu præpariren. Wir hoͤreten 
4 — innſonderheit im Beſchluß des 11. Cap. Joſud unter andern etwas von 

der Beſtaͤndigkeit der Israeliten, in dem Streite des HErrn, indem 
Fi es wol, wie dafuͤr gehalten wird, ſieben Jahre gewaͤhret hat, ehe 
05 fie die Cananiter, dem größten Theil nach, gedaͤmpfet, zur Wiederein⸗ 
0 nehmung ihres Landes unvermoͤgend gemacht, und fie ſelbſt zu ih» - 
IN rem laͤngſt verheiſſenen Erbtheil gekommen find ; in welcher Zeit fie 
ai! zwar 
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zwar manche Prüfung und Übung der Geduld und des Gehorſams Anno 2739. 
gegen den Willen des HEren, aber auch viele Proben der gottli⸗ NIart. 
chen Guͤte, Langmuth und Vorſorge erfahren haben. Ich gab es 
den Zuhoͤrern ihrer eigenen Überlegung und Prüfung anheim, wie ih⸗ 
nen, wenn ſie damals unter den Iſraeliten geweſen und gleiche Fuͤh⸗ 
rungen gehabt haften, wuͤrde zu Muthe geweſen ſeyn, wenn ſich die 
Beſitznehmung des Landes ſo lange verzogen haͤtte, und ſie ſo lange 
in Huͤtten, ohne eigene recht eingerichtete Haushaltung, und in ſo 

groſſen Strapazen, als fie im Kriege gehabt, ihre Zeit zubringen 
muͤſſen. Ein ieder wuͤrde wiſſen, ob er mit der Führung GOttes m - 
frieden geweſen, daß ſichs mit der Beſitzung des eigenen Landes un⸗ 1 
ter uns auch einige Zeit verzogen, und mancherley incommoditaͤten 
über fie ergangen find. Da nun aber der HERR geholfen, und 

uns zum Beſitz des Landes und andern guten Einrichtungen kommen 
laſſen, ſey unſere Pflicht, ihm deſto hertzlicher zu dancken. Auch 
bat ich die Zuhoͤrer, dis ſorgfaͤltig zu Hertzen zu faſſen, was in dieſem 
Capitel, ſo wol von der punctuellen Erfüllung der Verheiſſungen des 
HeErrn, die er durch Moſen den Kindern Iſcael, des Landes Sana» 
ans wegen, gegeben, als auch vom Gehorſam Joſuaͤ und der Kin⸗ 
der Ifrgel gegen die Gebote des HErrn, angemercket wird: Da fie 
denn bald finden würden, daß der HENN feine Verheiſſungen im 
geiſtlichen und leiblichen gleichfals reichlich an uns erfuͤllet habe, wo⸗ 
für ihm Lob und Ehre gebuͤhret; aber auch das wuͤrden fie finden, daß 
an ihrem Gehorſam gegen die Gebote des HErrn viele defecte und 
Maͤngel anzutreffen: Daher ſie unſer Danck Feſt auch zum Buß⸗Ta⸗ 
ge machen moͤchten. E 
Dien zien. Zur danckbaren Erinnerung der groſſen Barın 
hertzigkeit GOttes, die er uns zur See und hier im Lande nun ſchon 
etliche Jahre erzeiget hat, haben wir heut abermal ein Gedaͤchtniß⸗ 
und Danck Feſt gefeyret, und haben ſich die lieben Zuhoͤrer zur Anhoͤ. 

ing des goͤttlichen Wortes, zum Singen und Beten haͤuffig einge 
funden: wie ich denn ſchon vorher von einigen vernommen, daß ſie 
ſich auf dieſen Tag zum voraus gefreuet haben. Vormittags hatte 
zum Tert Ap. Geſch. 9,3 1. So hatte nun die Gemeinde Srie⸗ 
de ꝛc.; Nachmittags aber that mein lieber College den Vortrag über 
1 Cor. 3, 6. 7 Ich habe gepflantzet ꝛc. Die Kinder haben, wie 

Americ. VI. Sortf. E ſonſt 
fi 

— 
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ſonſt auch geſchiehet, auf dis Feſt zween Pfalmen, nmlich den 121. 
und 127. auswendig gelernet und oͤffentlich hergeſaget. Wir hat⸗ 
ten bey dem vormittaͤglichen Texte Gelegenheit, nicht nur an die ge⸗ 
genwaͤrtigen leiblichen und geiſtlichen Wohlthaten des HErrn zu ge⸗ 
dencken, indem er uns den aͤuſſerlichen Frieden bisher erhalten, und 
uns an ſolchem Orte leben laͤſſt, daß wir in Ruhe ohne aͤuſſerliche 
Verfolgungen zuſammen kommen koͤnnen, uns öffentlich und priua- 
tim zu erbauen; ſondern ich erinnerte die Zuhörer auch deſſen, was 
er durch die in ihrem Vaterlande erregten Verfolgungen an vielen 

tauſend Seelen ihrer Landes⸗Leute zur Ausbreitung feines Reichs für 
gutes gethan, indem er ſie durch die Nachfolger der Hohenprieſter und 

Vorſteher des juͤdiſchen Volcks, durch den Pabſt und feine Angehoͤ⸗ 
rige nur näher zur freyen Religions⸗Ubung und zu dem wahren Er⸗ 
kaͤntniß Chriſti und des Weges zur Seligkeit hingejagt und hinge⸗ 
trieben, da wol, wo ſolch Austreiben nicht vorgegangen waͤre, man⸗ 
che Seelen es bey einen und den andern Überzeugungen von der 

Wahrheit wuͤrden haben bewenden laſſen; ja da manche nicht Luſt 
zum Ausgehen gehabt, wuͤrden fie ſich wol wieder tieffer verſtrickt ha 

ben, wenn ſie nicht als verdaͤchtige und mit der Evangeliſchen Lehre 
angeſteckte Leute mit Gewalt waͤren ausgetrieben worden. Da nun 
SATT fie zum Frieden und Ruhe von aͤuſſerlichen Verfolgungen 
gebracht, ſo komme ihnen zu, in die Fußſtapfen der erſten aus Jeru⸗ 
ſalem vertriebenen Glaͤubigen zu treten, und Chriſtum mit Hertz und 
Mund vor iederman auch zu anderer Erweckung zu bekennen. Siehe 
Ap. Geſch. 8, 4. und 1 Theſſ. 5, 11. N 5 

Den Aten. Wir hielten heute das heilige Abendmahl und hat⸗ 
ten 44 Communicanten. N. N. ein ſonſt unwiſſender und leichtſin⸗ 

niger Mann verſicherte mich, daß GOtt einen harten Zufall, indem 

ihm ein groſſer Aſt vom Baum faſt erſchlagen, ſeinen Arm aber ſehr 
verwundet hat, zum Heil ſeiner Seelen zu ſegnen angefangen habe. 

Mein lieber College, der Herr Boltzius, bekam nach dem 
Nachmittags⸗Gottesdienſt mit einem expreſſen Boten einen Brief 

von Savannah, darin er gebeten wurde herunter zu kommen. Was 
die Urſach iſt, wird er ſelbſt, wenn der liebe GOtt ihn wird wieder zu 
uns gebracht haben, berichten. Weil nun die Zeit angehet, darin 
ſonderlich die Paßions⸗Hiſtorie betrachtet wird, ſo hatte * lieber 

ollege 
* 
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College zum Eingange der Predigt uͤber das Evangelium Luc. 18, 3 1. Anno 1739. 
faq. die Worte Joh. 1,29; Siehe, das iſt Gottes Lamm, 
das der Welt Sünde tragt, Der liebe GOtt erfülle unſere Her⸗ 
tzen mit der lieblichen Sache, die in dieſem Spruch enthalten iſt, eben 
fo, als Johannis Hertz damit erfuͤllet war, und lehre uns das rechte 

Dien ß5ten. Vor einiger Zeit kam eine redliche Weibes⸗Per⸗ 
ſon, die mit ihrem Manne nicht leſen kan, zu mir und ſagte unter an⸗ 
dern, ſie muͤſte mir zum Lobe GOttes etwas erzehlen. Gott haͤtte 
nemlich ihr Gebet erhoͤret, und ihren Mann mit ihr im Geiſt recht 
vereiniget, ſo daß, da ſie beyde ſonſt alleine gebetet, ein iedes für ſich, 
fie nun ietzo gemeinſchaftlich des Morgens und Abends beteten und 

gerne vom HErrn JEſu redeten. Sie hätte ihren Mann auf das 
Exempel des N. und ſeines Weibes gewieſen, da hätte ſie erſt gebe 

tet, und der Mann haͤtte mitgebetet, ietzo aber da es der Mann ger 
lernet, ſo bete er nun, und das Weib bete nach: Sie wolten es an 
faͤnglich auch ſo machen, und hernach ſolte er als Mann, der des 
Weibes Haupt iſt, das Gebet verrichten, und ſie wolte nachbeten: 
Der liebe GOtt wuͤrde ihnen hierin beyſtehen. Hieruͤber freuete fie 
ſich ſehr, denn, ſagte ſie, ich habe es wol gehoͤret, daß ein Menſch 
nicht für ſich allein ſorgen muß, ſondern auch fuͤr andere: Nun iſts 
ja wol billig, daß die Eheleute, da ſie im leiblichen verbunden ſind, 
einer fuͤr des andern Seele mit ſorge, und alſo geiſtlicher Weiſe moͤ⸗ 
gen verbunden werden. RN, ae LEHRT: 
Dien Sten. Geſtern Abend hatte in der Betſtunde dasjenige 
Stuͤck der Berg⸗ Predigt, worin der HErr JeEſus eine Erklaͤrung 
giebt ſonderlich des 5. 6. und zten Gebots. Als ich heute zu ein 
paar Eheleuten kam, ſo ſagten ſie, wie lieb es ihnen ſey, daß ſie das 
gehöret hätten; der Mann wuͤnſchte, daß die gantze Gemeinde waͤre 
gegenwaͤrtig geweſen und hätte ſolches mit angehoͤret. Dieſen Ar 
bend wird folgen das letzte aus dem 5 Cap. Matth. worin abermal 

ſo etwas erfordert wird, welches bloß natürlichen Menſchen gantz un. 
moͤglich aber wahren Chriſten, die mit dem Heiligen Geiſt geſalbet und 
mit der Liebe GOttes erfüllet find, wol moͤglich iſt. Der HErr JE⸗ 
ſus, der fuͤr uns gelitten, und uns ein Vorbild gelaffen, der erfuͤlle i 

uns mit Kraft des Heiligen Geiſtes, daß wir koͤnnen ſeinen Fuß⸗ 
1 i | E 2 ſtapfen 

Mart. 
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Anno 1739. ftapfen nachfolgen, und gefinnet ſeyn, wie er, JEſus CHriflus, 
auch war. | 

Den 7ten. Es hatte ſich in Savannah ein plöslicher Todes. 
Fall zugetragen: daher Herr Thilo und ich in einem Briefe erſucht 
wurden, eilends herunter zu kommen, und die Sache unterſuchen zu 
helfen. Daher wir am neulichen Sonntage gegen Abend abfuhren, 
in der Nacht zwar auf dem Waſffer zweymal in Gefahr kamen, aber 
durch göttliche Fuͤrſorge vor wircklichen Schaden bewahret wurden. 
Denn des Nachts iſts wegen der im Waſſer hin und wieder befindli⸗ 
chen Staͤmme und Baͤume gefaͤhrlich zu fahren, zumal da das Boot 
vom Strom mit der größten Heſtigkeit fortgeriſſen wird. Der To⸗ 
des > Fall hatte ſich folgender geſtalt begeben: Ein Mann von den 
teutſchen Knechten des erſten Transports hatte von der Obrigkeit Be⸗ 
fehl erhalten, feine Flinte dem ihm zugeſchickten Conſtable oder Ofi-- 
cier zu uͤbergeben, damit er gleich andern gehindert wuͤrde, dem Schieſ⸗ 
fen ferner nachzugehen; er ſetzte fich aber zur Wehr: daruͤber der Con- 
ſtable zornig wird, und ſchlaͤgt ihn mit einer ledernen Pferde⸗Peitſche 
verſchiedene mal auf den Kopf; endlich wird er uͤbermeiſtert, und we⸗ 
gen feiner Widerſetzlichkeit ins Gefaͤngniß gelegt. Im Hineingehen 
klagt er über feinen Kopf, daß er darauf viel Schläge bekommen hät» 
te, und da man den Freytag Morgens die Gefangenen beſuchet, wird 
er todt gefunden, und hat ſeine am vorigen Tage genoſſene harte 
Speiſen von ſich gebrochen. Am ſelbigen Morgen wird von der 
Obrigkeit Anſtalt gemacht, den Coͤrper zu beſichtigen, worzu nach 
Engliſchen Gebrauch 12 Juries oder geſchworne tuͤchtige Männer er⸗ 
waͤhlet worden find, dazu auch der beruͤhmteſte Stadt Medicus und 
der Store Keeper Mr. Jones verlanget worden. Weil ſie nun keine 
Striemen oder irgend ein Zeichen der Verwundung finden, ſo haben 
ſie es nicht fuͤr noͤthig erachtet, den Coͤrper, und ſonderlich das 
Haupt zu ſeciren, ob wol die Witwe darauf gedrungen und Zeu⸗ 
gen eidlich verhoͤren laſſen, die, wiewol mit einigen Contradictionen 
ausgeſagt, daß er viele Streiche auf den Kopf bekommen haͤtte. Nach⸗ 
dem Herr Thilo mit dem Stadt⸗Medico geredet hatte, hielt ers gleich⸗ 
falls für unnoͤthig und zum Theil gefährlich, den Coͤrper zu öffnen, 
indem er ſchon zu lange gelegen, und die inwendigen Vafa von der 
Corruption möchten angegangen ſeyn. Es kam um eben 1 

err 
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| art der Geſchwornen und der beyden Medicorum nicht zufrie⸗ 
den waren, fondern Rache begehrten, fo wandte ſich die Witwe zu 
dem Herrn Oglethorpe, der mich rufen ließ, mit der Witwe reden zu 
koͤnnen, und weil er fie mit feinem Urtheil auch nicht befriedigen Fon» 
te, ſo verſprach er ihr, ſich der Umſtaͤnde noch weiter zu erkundigen; 
wie er denn Abends nach dem Eſſen that, und mich dabey ſeyn ließ. 
Die armen Leute ſehen nur auf den aͤuſſerlichen Ungluͤcks⸗Fall, und 
nicht auf das Gericht und die ſchwere Hand GOttes. Der verſtor⸗ 
bene Mann war wild, trotzig und widerſpenſtig in ſeinem Leben, und 
ließ ſich eins mals von mir lieber vom Heil. Abendmahl zurück weiſen, 
ehe er feiner Herrſchaft nur verſprechen wolte, ſich zu beffern, und fein 
Weib zur Arbeit anzuhalten. Und ſo ſind die meiſten Knechte des 

erſten Transports, frotzige Muͤſſiggaͤnger, Sabbath⸗Schaͤnder, 
4 

Saͤufer, und leben in allerley Unordnungen, und wundert mich nur, 
daß man ihnen fo viel nachſiehet, und fie weiter nicht als mit Ent. 
ziehung der Provifiön ſtraft. Daher fie ſchieſſen und fiſchen gehen, und wol gar, wie geſagt wird, ſtehlen. Es wolten einige, die ſich 
zu unſerer Kirche halten, kommenden Sonntag das Heil. Abend⸗ mahl haben, welches ich ihnen aber bis auf reelle Beſſerung abge⸗ ſchlagen habe. Es war ein Kind zu taufen, welches ich von der 
Plantation herein bringen ließ. Herr Oglerhorpe war abermal ſehr 
freundlich gegen mich, und da er vernahm, daß die Sals burger ei⸗ 

nen neuen Transport ihrer 5 begehren, ſo verſprach er al⸗ len Beyſtand zu thun, und ihnen ihre Allo wance lieber an Gelde als Proviſion zu geben, damit ſich ein ieder ſelbſt das kaufen koͤnne, was er zu feinem Unterhalt noͤthig findet. Er machte mir auch gute Hoff⸗ 
nung, mir fo viel Geld zu lehnen, als ich zu meinem Haufe nöthig haben möchte, Doch reiſet er erſtlich nach Charles-Town, und wenn 

er zuruͤck gekommen ſeyn wird, werde ich mich durch den Store Haus⸗ 
Verwalter deshalb wieder melden. Unſere armen Leute brauchen den 
erdienten Lohn ſehr noͤthig, und wolte ich ſie nicht gern aufs Warten 

weiſen. Herr Oglerhorpe hat es gar nicht gut aufgenommen, daß 
man neulich ein Warrant nach Eben Ezer gebracht, und ſich die Obrig⸗ 

keit in unſere Affaires gemenget hat. Er will mirs unter ſeiner Hand 
und ſeinem Siegel geben, daß ich mit sg lieben Collegen Voll⸗ 

macht 

pe in Savannah an, und weil die teurſchen Leute mit Anno 1739. 
Art, 
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macht habe, Streitigkeiten hier beyzulegen, und die Ungehorſamen, 

welche ſich guter Ordnung widerſetzen, nach Savannah zu ſchicken. 

Geeſtern Nachmittag ließ Herr Oglethorpe den fremden India⸗ 

nern, deren bey 40 Perſonen waren, allerley Geſchencke austheilen, 

zu welchem Ende ſie durch die Buͤrger der Stadt ins Rath⸗Haus (wo 
auch Kirche gehalten wird) Proceſſions-weiſe gefuͤhret wurden. Sie 

kamen mit einer unter ihnen gewoͤhnlichen Mufic, ziemlich confus un 

ter einander uͤber die Straſſe, einer ließ einen eiſernen Topf mit ei⸗ 

nem drauf geſpanneten Felle vor ſich hertragen, auf welches er als 

auf einer Trommel ziemlich tactmaͤſſig mit einem Stoͤcklein ſchlug, 

und alſo einen Ton machte; nach welchem etliche Indianer etwas 

aus vollem Halſe ſchrien, hielten alle einen Ton und Zack; dabey 

hatten ſie einen mit bunten Federn bebundenen weiſſen Stock, als ein 

Zeichen des Friedes, in einer Hand, und in der andern eine gewiſſe 
dürre ausgeholte Frucht gleich einem Kürbis, darin waren einige 

Schroot⸗Koͤrner gelegt, die ein Geraſſel machten, alles, ſo wol die 

Trommel, als ihr Singen und das Geraͤuſch mit dem gedachten 

Schroot, ging egal, und richtete ſich eins nach dem andern, ſie hoͤr⸗ 

ten zu einer Zeit auf, und fingen zu einer Zeit alle zugleich wieder an. 

Mit dieſer Muſic kamen fie bis vor Herrn Oglerhorpe im Rath» 

Haufe, und neigeten ſich und ihr Friedens⸗Zeichen gegen ihn. Dar⸗ 

auf traten 8 Männer, die ihre Haͤupter feyn follen, einer nach dem 

andern zu Herrn Oglethorpe, legten ihm ieder ein Fell als ein Pre- 

ſent auf die Fuͤſſe, boten ihm die Hand, und dann redete einer nach 

dem andern mit ihm durch einen Frantzoͤſiſchen Dollmetſcher, der ih⸗ 

re Sprache reden konte. In ihren Reden ſuchten ſie nichts anders 

als Geſchencke von den Englaͤndern, und zwar begehrten ſie unter an⸗ 

dern Pferde, Piſtolen und Geld, wodurch ſie die Frantzoſen in ihrem 

Lande uͤberzeugen wolten, ſie waͤren nicht von den Englaͤndern zu 

Sclaven gemacht, ſondern als Freunde tractiret worden. Es blieb 

aber bey den ſchon zubereiteten Geſchencken, nemlich ein ieder Mann 

empfing eine neue leichte Flinte, ein Stuͤck Tuch zu ein Paar India⸗ 

niſcher Hoſen einen meiffen groſſen Teppich zur Decke und Kleide, 

einen Spiegel, Meſſer, Flinten⸗Kraͤtzer, Hemde und bunte Schach⸗ 

tel, desgleichen Pulver und Bley; auch bekamen die vier Weiber, 

die ſie bey ſich hatten, ſolche Geſch encke, die ſich für fie ſchickten. 80 
8 Hau⸗ 
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8 Haͤupter dieſer Indianer hatten alte Roͤcke an, hatten auch alte heß⸗ Anno 1739. 
juen und Huͤte bekommen, die fie wol mit den Hüten zu, 
en. Etliche hatten ſehr lange ſchwartze Haare, darein kurtze 

Stuͤcken von Tabac⸗ Pfeifen und andere ſeltſame Dinge eingeflochten, 
auch wol gantze todte Vögel oben auf den Kopf gebunden waren. 
Die meiſten Maͤnner waren gantz nacket, auſſer einem kleinen Lap⸗ 

pen vorn und hinten, hatten ſich aber alle auf ihre Weiſe vom Kopf 
bis auf die Fuͤſſe ausgeſchmuͤcket. Sie hatten ſich entweder mit an⸗ 
gemachten dünnen Kalck oder Kreide allenthalben getuͤncht und weiß 
gemacht, dann aber mit 4 Fingern ſolche Furchen und Striche gezo⸗ 
gen, daß die ſchwartz braune Haut wieder zu ſehen war. Im Ge 
ſicht ſahen fie fo greulich aus, daß man vor ihnen haͤtte laufen mögen, 
ſchwartze, rothe und weiſſe Farbe war durch einander aufgeſtrichen, 
und hatten ſich von Schieß⸗Pulver lange dünne Striche im Geſicht 
und am Leibe in die Haut gebeitzet. Der meiſten ihre Haare waren 
auch theils roth gefaͤrbet. Unter den Geſchencken bekam auch ein je⸗ 
der ein Papierchen voll Zinnober, womit ſie ſich zu faͤrben und aus⸗ 

zuſchmuͤcken pflegen. Ihr Vortrag an den Herrn Oglerhorpe waͤh 
rete mit der darauf folgenden Austheilung 

von 12 Uhr zu Mittage 

bis nach 4 Uhr, welches eine groſſe Ubung der Geduld für. ihn war. 

Unter waͤhrender Zeit wurde ihnen Wein eingeſchencket, und ſie rauch⸗
 

ken fo diel Tabac, daß die Stube voll Rauchs ward. Che fie ihre 
eigene Tabac⸗Pfeifen anſteckten, gaben ſie eine mit einem zinnernen 

Kopf herum, die war mit Tabac gefuͤllet und angezuͤndet, daraus 

sog ein jeder den ganzen Hals vol Rauch und Dampf, und ließ ihn 
auf einmal zum Halſe und zur Naſe heraus, welches graͤßlich und 

haͤßlich anzuſehen war. Dieſe Ceremonie ging die Reihe herum, und 
ſolte ein Zeichen der Vertraulichkeit und guten Harmonie ſeyn. End⸗ 
lich wurden ſte von den Bürgern wieder in ihr Quartier gefuͤhret. So 
lange ſie in Savannah geweſen, find fie auf Koſten der Herren Truftees 
erhalten worden, da fie denn taͤglich genug Fleiſch, friſch Brodt, 

zier, Korn und ander Dinge bekommen haben, womit fo lange an⸗ 
gehalten wird, bis ſie ſelbſt wieder an ihren Ort ziehen. Sie ſollen 
noch ſchlimmere Mores haben, als die Indianer dieſes Landes: ſie 
haben den weiſſen Leuten unflaͤtige Dinge zugemuthet, und aus den 
Haͤuſern heimlich genommen, was fie haben lekommen koͤnnen. 

| Sau⸗ 
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Den gten. Es waren ein Paar Ehe⸗Leute von den teutſchen 
Knechten aus Savannah zu jemand in der Gemeine gethan worden: 
weil ſie aber nicht genugſame und recht zubereitete Lebens⸗Mittel hier 
finden, fo haben fie mich gebeten, fie als Dienſtboten ins Waͤyſen⸗ 
Haus zu thun. Sie ſind beyde gar redlich, zwar alt, und zur har⸗ 
ten Arbeit nicht eben ſo tuͤchtig als andere; doch arbeiten fie nach ihr 
ren Kraͤften in aller Treue, als wenn ſie ſich ſelbſt arbeiteten. Der 
Mann hat ein fein Erkentniß, und hat den Leuten auf der See⸗Reiſe 
die Betſtunde gehalten. Weil man nun Leute zur Haushaltung, Feld⸗ 
Arbeit, und bey den Kindern im Waͤyſen⸗Hauſe brauchet, und Chriſt 
abgegangen iſt, ſo habe ſie angenommen. Sie verſprachen mit al⸗ 
lem, was GOtt beſcheret, zufrieden zu ſeyn, und ich habe ihnen zu⸗ 
geſagt, daß wenn ſie ſich mit uns zur Zeit der Pruͤfung duldeten, und 
zu GOtt hertzlich um feinen Segen beteten, fie an dem Segen, der 
uns zu ſeiner Zeit zuflieſſen wird, auch Theil nehmen, und mit uns 
den HERRN preiſen ſolten. Dieſe Leute haben einen erwachſenen 
Sohn in Teutſchland zuruͤck gelaſſen, und begeh reten von mir, daß 
ich in ihrem Namen an ihn ſchriebe hieher zu kommen, weil er dort 
in vielen weltlichen Lüften, gleich andern Handwercks⸗Geſellen, lebe, 
und ſich um ſeine Seele bringen werde, Gott decket dieſen Leuten ihr 
Verderben und vorige Jugend⸗Suͤnden durch ſein Wort auf: daher 
fie anfangen die Graͤuel, die an ihrem Orte faſt privilegiret und zur 
Gewohnheit worden ſind, als verdammliche Dinge zu erkennen und 
daruͤber zu erſchrecken. 8 

Den loten. Ich redete heute dem N. und N. einem jeden in 
feiner Hütte zu; ſich von dem Bann, darunter fie noch liegen, durch 
eine wahre Bekehrung loszumachen, und alſo die eigentliche Abſicht 
der Kirchen⸗Diſciplin an ſich erreichen zu laſſen. Sie fagten beyde 
viel Gutes zu, und N. begehrte, ihn in mein Gebet mit einzuſchlieſſen. 
Dieſe Leute koͤnnen fo freundlich reden, und einen ſo guten Schein aus 
nehmen, daß man fie für beſſer halten ſolte, als ſie find, wenn fie ſich 
nicht in mancherley groben Ausbruͤchen der Suͤnden geoffenbaret 
hätten. BAU 

Das 
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her getragen hat, ſo hat es wol an ſolchen Orten angefange gen zu bren⸗ 
nen, wo man es nicht vermuthet gehabt. „ ande 
Den raten. Heute hat der Wind noch ziemlich ſtarck angehal⸗ 
ten, dabey iſt er gar kalt, ſo, daß wir auf die Nacht einen ſtarcken 
Froſt zu gewarten haben. Vor dem Jahre hatten wir auch gar mat 
einen ſehr kalten Wind und Nacht⸗Froͤſte: daher es geſchehen daß 
fo wol die Pferſich⸗als Eichen und Welſche Nuß⸗Baͤume Scha⸗ 
den nahmen. In unſerer gantzen Gegend waren keine Eicheln und 
Nuͤſſe, die fonft in groſſer Menge wachſen, doch find die Nuͤſſe we ⸗ 
gen ihrer ſehr dicken Schalen und wenigen Kerns nicht viel zu ge⸗ 
brauchen. In der heutigen Abend⸗Betſtunde hatten wir das 13 Cap. 
Joſuaͤ; darin wir unter andern finden, 1) daß GOtt feinem Volck 
Iſrael fürs erſte nur fo viel Land zu beſitzen gab, als fie für ſich un 
die Ihrigen zur damaligen Zeit noͤthig hatten, gab ihnen aber die 
Verheiſſung ihr Erbtheil zu erweitern, wenn ſie ſich vermehret, und 
alſo mehr Land noͤthig haben wuͤrden. Dabey wir an die Verheiſ⸗ 
ſung GOttes gedachten, daß er verſprochen, die Feinde nicht auf 
einmal, ſondern nach und nach auszuſtoſſen, daß ſich nicht die Thie⸗ 
re im Walde wider fie mehren und ihnen Schaden thun möchten, 
Wir erfahren es wol, wie unbequem es iſt, daß andere Gegenden 
in unſerer Nachbarſchaft nicht bewohnet ſind, indem die Woͤlfe und 
Baͤren, auch ander Ungeziefer viel Schaden gethan haben; und iſts 
daher eine Wohlthat vom HERTN?, daß die Herren Truftees einer 
jeden Familie nicht zu viel, aber auch nicht zu wenig Land zu g ben 
verordnet haben: widrigen Falls es uns gehen wuͤrde, wie den Leu⸗ 
ten in Purrisburg, die nicht nachbarlich beyſammen, ſondern wegen 
des vielen Landes, das jede Familie, ſonderlich die fo genante Her⸗ 
ren, haben, weit aus einander zerſtreuet leben. Iſt jemand hier im 
Lande vermoͤgend mit den Seinigen mehr als 50 Morgen zu bebauen, 
fo hat er Freyheit dieſelben zu verkaufen, und bekommt ein Grant 
oder Anweiſung zu 500 Morgen. 2) Finden wir in dieſem Capitel, 
daß Gott nicht wolte, daß die Iſraeliten immer gemeinſchaftlich le⸗ 

1 

ben und arbeiten ſolten, wie es im Anfang bey Einnehmung des 
Landes noͤthig war, ſondern er gab Joſua den Befehl, es durchs 
Looß unter ſie zu vertheilen, und die Graͤntzen genau übfehee e 

| 11 amit 



damit ein jede r fein eigenes haben mo 

1 

Diarium. 43 

geweſen im Leiblichen und Geistlichen, daß wir nun über 5 Jahre 
beyſammen und gleichſam gemeinſchaftlich gelebet haben! Nun abet 
hat es der HER gefuͤget, daß ein jeder fein eigen Land bekommen 
hat, darauf eine jede Familie ihre Arbeit thun und den Segen vom 
HErrn erwarten ſoll Und wie der wunderbare und gnaͤdige GOtt 
denen Iſraeliten nicht nur ſo lange ſie beyſammen lebten, ſein Wort 
und Gottesdienſt gab, ſondern auch hernach durch die hin und her 
zerſtreueten Prieſter und Leviten für ihr Seelen⸗Heyl und Erbauung 
ſorgete: alſo hat er uns auch ſchon zum voraus in den Sinn gege⸗ 

ben, wie ſo wol die Leute in der Stadt, als auch auf den Plantationen, 
werden koͤnnen erbauet werden. 8 | Den ı3ten. Vergangene Nacht haben wir einen ſtarcken Froſt 
gehabt, der einige Dinge, die bey der bisherigen warmen Witterung ſchoͤn aufgewachſen waren, voͤllig verdorben hat. Unſere Wein⸗ 
ſtoͤcke waren ſchon mehr als eine Hand lang ausgewachſen, und ei⸗ 
nige hatten junge Trauben; ſie ſind aber jetzt als verbruͤhet und gantz 
verdorben. Ob es den Pferſichen etwas wird geſchadet haben, kan 
man noch nicht ſaagen. | Eee Beer 

Mein lieber College kam heute von Savannah nach Haufe, als 
wohin er Amts⸗wegen zu den teutſchen Leuten daſelbſt am neulichen 
Sonnabend fruͤh gereiſet war. Herr Oglethorpe hatte ihm 10 Pf. 
Sterl. zu einiger Bezahlung der Arbeiter an meinem Hauſe an mich 
mitgegeben, und machet Hoffnung mir noch mehr zu leihen, wie ich 
ihn neulich in einem Briefe darum angeſprochen habe. Er will mir 
auch das Geld wieder geben, was bey Ausmeſſung unſers Landes für 
den Feld⸗Meſſer und feine Leute ausgeleget worden, welches zum Be 
ſten der Gemeine, und ſonderlich ihrer Vieh⸗Hirten, angewendet 
werden ſoll. a u 
Herr Oglethorpe iſt nun nach Charles- Town gereiſet, als wo⸗ 
ſelbſt man ſchon lange auf ihn gewartet hat. Er iſt willig einen neuen 
Transport Saltzburger aufzunehmen, und in der erſten Zeit mit Les 
bens⸗Mitteln zu verſorgen. Doch da ſich die Einwohner in Savannah 
zuſammen rottiret, und den Herren Truftees ſchriftliche Vorſtellung 
gethan haben, es ſey nicht möglich, daß weiſſe Leute oder Europaͤer 
zur Sommers - Zeit in dieſem Lande a und fonderlich 1225 
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te. Wie gut iſts uns doch Anno 1739. 
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Mart. Mohren ⸗Sclaven zu haben Freyheit bekommen: fo möchten die 
Herren Truftees difficil ſeyhn, mehr weiſſe Leute mit fo vielen Unko⸗ 
ſten hieher zu ſchicken. Da aber dis Vorgeben offenbar falſch, und 
nichts deſto weniger auch von unſerer Gemeine ausgeſprenget worden 
iſt, ſie richteten mit ihrer Arbeit nichts aus: ſo erfordert es meine 
Pflicht, den Herren Truftees eine Nachricht zu uͤberſchreiben, wie 
wir es hier im Lande dieſe 5 Jahre gefunden haben, nemlich daß es 
fir weiſſe Leute gar wohl möglich fey im Sommer zu arbeiten, und 

unter goͤttlichem Segen ihren Lebens⸗Unterhalt zu gewinnen, und 
wol noch mehr als in Teutſchland, wenn zuvor die erſte Schwierig⸗ 
keiten überwunden ſind. Und weil man aus der Erfahrung weiß, 
was die Mohren-Sclaven theils wegen ihrer Bosheit, theils we⸗ 
gen des ſehr harten, recht unchriſtlichen und barbariſchen Lractaments, 
das fie hier haben, für Unglück ſtiften, fo will die Herren Lruſtees im 
Namen unſerer Gemeine bitten, keine Mohren in unſerer Gegend und 
Nachbarſchaft einführen zu laſſen. Wir haben in der erſten Zeit in Alt⸗ 
EbenEzer wegen des Breter⸗Schneidens ſolche Leute bey uns gehabt, 
und begehren ihrer keine mehr. Jetzt iſt man in Caroline in Unruhe und 
vieler Beſorgniß, da ſich bey 60 Negroes zuſammen rottiret, eini⸗ 
ge Leute todt geſchlagen, und in den Wald, und vielleicht gar zu den 
Spaniern gelaufen ſind: Was wolte nicht in dieſer Colonie geſche⸗ 
hen, da wir den Spaniern ſo nahe ſind? Es wird auch niemand 
das Seinige ſicher und ruhig in Huͤtten und im Felde behalten: denn 
ihr Haupt ⸗Proprium iſt, ſtehlen, was fie nur krigen koͤnnen. Und da 
ſich die Leute in Savannah auch bemuͤhen, Erlaubniß zu bekommen, 
ihr Land zu verkaufen, wann und an wenn ſie wollen, ſo grauet un⸗ 
ſern Saltzburgern vor dieſer Freyheit, weil ſie wol vermuthen koͤn⸗ 
nen, was ſie nach und nach fuͤr Nachbarn bekommen wuͤrden, wenn 
fremde Leute Freyheit hätten ihr Land aufzukaufen. Daher ich die 
Herren Truſtees erſuche, auch dieſem Übel, nach ihrer Weis heit und 
Liebe zu armen redlichen Leuten, vorzubeugen. Die Gemeine ſelbſt 
läßt an Herrn Oglethorpe einen teutſchen Brief ſchreiben, und bittet 
fo wol um Aufnahme eines neuen Transports, und um Verſorgung 
deſſelben zum Anfange mit Lebens⸗Mitteln, Vieh, Werckzeug, und 
gutem Lande, als auch um die Gewogenheit, unſern Ort * 
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del unt dem Lande und Haus⸗Plaͤtzen nicht zu verſtatten. 
Den 14ten. Es hat heute den gantzen Tag geregnet, und ſind 

unſere Zimmerleute am Bau meines Hauſes gehindert worden. 
Wel die Pflantzens⸗Zeit vorhanden iſt, werden ſie wol eine Zeitlang 
dieſe Arbeit müffen liegen laſſen, welches ich auch gantz gerne fehe. 

Ich hatte einige Männer wieder beyſammen, um ihnen den Entwurf 
des Briefs an Herrn Oglerhorpe vorzuleſen, der nach dem Willen 
der Gemeinde im Namen aller geſchrieben werden ſoll. Es war ih⸗ 
nen alles recht, und wolten fie noch einige Puncte inferiset haben, 
welche ihr vergnuͤgtes Gemuͤth mit den bisherigen Fuͤhrungen GOt⸗ 
tes, wie auch ihre gute Hoffnung der Fünftigen Verbeſſerung ihrer 
Umſtaͤnde zu erkennen geben. Der Brief ſelbſt iſt nun in Ordnung 
gebracht, und wird vielleicht unſern Goͤnnern und Freunden nicht un⸗ 
angenehm ſeyn, wenn er dieſem Diario inſeriret wird. 
A Nen FÜR 

V Wir unterſchriebene Saltzburger und Einwohner von Eben⸗ 
„Ezer bitten in unſerm und unſer Bruͤder Namen, Ew. Excellenz 
„wollen uns die Gnade erzeigen und die Herrn Truſtees erſuchen, 
„noc) einen Transport Saltzburger in dieſe Colonie aufzunehmen. 
„Wir haben gemeinfchaftlic) an den Herrn Sen. Urlſperger geſchrie · 
„ben, und in demſelbigen Briefe diejenigen Saltzburger und Oeſter⸗ 
„reicher mit Namen genennet, welche wir als unſere Freunde und 
„Bekante gerne bey uns haͤtten. Wir koͤnnen ihnen das Zeugniß 
„geben, daß fie GOtt fürchten, gern arbeiten, und ſich zu unſerer 
„Gemeinde ſchicken. Wir haben ihnen zu wiſſen gethan, daß uns 
„das Land ſehr wohl gefällt, und daß wir darin vielerley Vorzuͤge in 
„geiftlichen und leiblichen vor andern Leuten in Teutſchland genieſ⸗ 
„fen, wie Ew. Excellenz aus der beygeſchloſſenen Copie erkennen 
„koͤnnen. Wo ihnen auch, wie uns, gut Land und in der erſten 
„Zeit einiger Beyſtand an prouiſion, Vieh und Werckzeug von den 
„Herrn Truſtees erfaubet wird, und GOtt feinen Segen zu ihrer 
„Arbeit giebt ſo zweifeln wir nicht, ſie werden hier ihre Nahrung ſo 
„wol, als wir finden, und ein geruhig und ſtilles Leben führen koͤn⸗ 
„nen in aller Gottſeligkeit und ee Es iſt zwar hier beiffe, 
Be 3 REN 299 

ft. mit Mohren-Selaven zu verſchonen; it. den freyen Han, Anno 1739. 
Mł,art. 



— 

Anno 1739. 
Mart. 

46 Dias 
„als in unſerm vorigen Vaterlande, aber fo heiß nicht J als es uns 
im Anfang vorgeſaget worden, ſondern da wir ietzt des Landes ge⸗ 
„wohnt find, ſchon erträglich, indem man die Morgen und Nach⸗ 
„mittags. Stunden zur Arbeit nimmt, und die heiſſeſten Mittags⸗ 
„Stunden im Schatten zu allerley Hausgeſchaͤften anwendet. Und da 
„Leute in Teutſchland faſt den gantzen Winter hindurch wenig oder 
„nichts im Felde arbeiten koͤnnen, ſo iſt in dieſem Lande die Winter⸗ 
„Zeit faſt am bequemſten zur Arbeit im Felde Man hat uns im An 
„fang vorgeſagt, daß Reiß⸗flantzen für weiſſe Leute eine unmoͤgliche 
„oder doch gefährliche Sache ſey, und ſey es eine Arbeit für Moh⸗ 
„ren ⸗Sclaven, und nicht fuͤr Europaͤer: wir lachen aber jetzt darzu, 
„da wir das Gegentheil erfahren, indem verſchiedene Leute aus uns 
„im vorigen Jahre fo viel Reiß eingeerndet haben, als ſie zu ihrer und 
„der ihrigen Nothdurft brauchen, auch wol etwas haben verkauffen 
„eönnen. Beſcheret uns GOtt etwas Geld, daß wir zum Reiß ⸗ 
„putzen noch beſſere Anſtalt machen koͤnnen, fo wie man in Teutſch⸗ 
„land allerley Stampf⸗Muͤhlen zu Hirſe, Gerſten⸗Graupen ꝛc. hat, 
„iſo wird Reiß ⸗ machen eine leichte und vortheilhafte Sache ſeyn. 
„Wie wir denn fuͤr dismal Ew. Excellenz demüthig bitten, uns ei⸗ 
„nige Reiß Siebe von verſchiedener Art zum Gebrauch der gantzen 
„Gemeinde von Charles-Town zu kommen zu laſſen, weil derglei⸗ 
„hen in Savannah nicht zu haben find. Wir wollen fie dem Store- 
„Haufe ſchuldig ſeyn und zu feiner Zeit bezahlen. Korn, Bohnen, 
„Poratoes, Kuͤrbis, Kohl ꝛc. find fo reichlich gewachſen, daß theils 
„viele Buͤſchel verkauft, theils Kühe, Kälber und Schweine damit 
„gefüttert worden find. Wenn der Feld⸗Meſſer nach feiner ordre 
„und Pflicht uns eher unfere Plantationes ausgemeſſen hatte, (als 
„welche wir erſt zu Ende der letzten Ernte bekommen haben;) des. 
„gleichen, wenn nicht alle Glieder der Gemeinde ſo lange kranck gewe⸗ 
„fen, und mit Pflantzung des gelben Korns aus Penfylvanien un⸗ 
„glücklich geweſen wären, ſo wuͤrden wir unter goͤttlichem Segen im 
„Stande ſeyn, vielmehr Getreyde zu verkauffen, und uns dafuͤr 
v Fleiſch und Kleider anzuſchaffen, als daran wir zur Zeit Mangel ha⸗ 
„ben. Es find zwar eine gute Zeit her für eine iede Familie 2 More 
„gen Landes ausgemeſſen geweſen: weil aber darunter wenig Reiß. 
and war, und einiges Land nicht ohne Duͤnge tragen wolte, wir 

veß 



.. Dieeium! 47 — u, rennen se 

ves doch aber im Anfang nicht dungen koͤnner 
„gen von unſerer Arbeit noch nicht ſo gehabt, den wir uns nun unter 
sgöttlichem Segen verſprechen, nachdem die Plantationen ausgemeſ⸗ 
„fen find, da wir denn die beſten Stücke zuerſt bepflantzen, und zu 
„feiner Zeit das ſchlechte Erdreich auch nutzen werden. Jetzt, da das 
„Land von Baumen, Buͤſchen, und Wurtzeln zu reinigen und ſorg⸗ 

vfaͤltig einzuzaͤunen iſt, haben wir die ſchwereſte Arbeit, welche uns 
„aber ie länger ie leichter ankommen wird, wenn wir uns erſt auf 
„unfern Plantationen recht eingerichtet haben. Der Haͤuſer und Hüͤt⸗ 
„ten Bau in, der Stadt und auf den Plantationen hat uns auch viel 
„Zeit weggenommen; desgleichen haben einige unter uns auch etwas 
„Geld zur Kleidung und noͤthigen Ausgaben bey dem Bau des Waͤy⸗ 
yſenhauſes und deſſen Nebengebäuden, bey dem Haufe des HErrn 
„Gronaus mitten im heiſſeſten Sommer, und nun bey dem Haufe 
vunſers Predigers Herrn Boltzii verdienen wollen, welches uns zwar 
„einige Zeit von unſerer Feld⸗Arbeit weggenommen, aber eine groſſe 
„ Wohlthat geweſen, daß wir an unſerm Orte ſelbſt Gelegenheit ge⸗ 
„habt, etwas Geld zu verdienen Weil uns nun weder die Som⸗ 
„mer⸗ Hitze noch ſonſt etwas von der Feld⸗Arbeit abhaͤlt, und wir gern 
„in guter Ordnung und Stille bey einander leben moͤchten, fo bitten 
„wir demuͤthig, die Herrn Truſtees wollen es nie zugeben, daß Moh⸗ 
„ren in unſere Gegend kommen, und als Selaven unter den weiſſen 
„Leuten gebraucht werden, weil wir aus der Erfahrung wifſen ? daß 
„Haͤuſer und Gärten alsdann nicht unberaubet bleiben, und man 
valch ſeines Lebens bey dieſem wilden Volcke nicht ſicher iſt. Des⸗ 
vhleichen wollen wir demuͤthig gebeten haben, daß memand Freyheit 
„erlangen möge, einiges Land an unſerm Ort auffukauffen, als wo⸗ 
„durch es geſchehen würde, daß wir boͤſe oder unruhige Nachbarn 
„bekommen, und die Armen verdrengt oder verunruhiget werden, 
vſondern wir wuͤnſchen und bitten, daß unſer Ort mit weiſſen und ſon⸗ 
vderlich ſolchen Leuten, deren guter Name und rechtſchaffen Verhal⸗ 
„ten uns oder unſern Wohlthaͤtern bekant iſt, beſetzt werden moge. 
„Die Herrn Truftees find immer Gönner der armen bedrengten Leu⸗ 
„te geweſen, und alſo bitten wir, Sie wollen ferner fuͤr uns und 
„unfere Gemeinde fo ſorgen, daß auch unſere Nachkommen ſich Ih⸗ 
„rer uns erzeigten Gewogenheit erfreuen koͤnnen. Wir beten Air 

ug 3 33 as 

vim Anfang nicht dungen koͤnnen, fo haben wir den Nu⸗An no 173 
Mart. 
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10 Anno 1739.5, dos Wohlergehen Ewr. Excellenz und der Herrn Truſtees zur Ver⸗ 
1 Mart. „„celtu 3 für alle auf uns gewendete Wohlthaten, und bitten uns 

‚Der iben und Ewr. Excellenz Gewogenheit und Fuͤrſorge ferner 
uus. Womit wir verharrensnsn, Br. \ 

Ewr. Excellenz ER 

unſers Sochgeehrteſten Ser 
Generals 

— 

getreue und gehorſame Diener 6 
ſaͤmtliche Einwohner in Eben Ezer. 

0 | Den 16. Vergangene Nacht haben wir abermal einen harten 
5. Froſt gehabt, der die Pferſichen und andere Dinge noch mehr als 
00 neulich wird verdorben haben. Der kalte Wind, den wir etliche Ta⸗ 
All) ge her gehabt, hat uns folchen Froſt gebracht. er 88 

0 * g Ich habe den an Herrn Oglethorpe geſchriebenen Brief, der 
im Namen der Gemeinde aufgeſetzet iſt, den Leuten nochmals vorge⸗ 
leſen, und ihre Namen unterzeichnen laſſen, welches ſie mit groſſen 
Vergnuͤgen gethan haben. Es iſt dieſer teutſche Brief ins Engli⸗ 
ſche uͤberſetzet, auch eine Copie des Briefes, den die Gemeinde ſchon 
im Novembr. an den Herrn Sen. Urlſperger geſchrieben, beygelegt, 
von welchem letzten aber keine Uberfegung wegen Kuͤrtze der Zeit und 
andern noͤthigen Geſchaͤften hat koͤnnen verfertiget werden. Wir 

i hoffen, es werde in London geſchehen, daß die Herrn Truftees und 

Na Hochloͤbliche Socierät erkennen mögen, die Glieder unferer Gemein⸗ 
Il de ſeyn mit den Führungen Gottes zufrieden, und wenden ihre Zeit 
EN zum Heil ihrer Seelen und auch zu leiblichen Geſchaͤften wohl an. 
In Auch an die Hochloͤbliche Societaͤt, it. an die Herrn Truftees iſt dis⸗ 

| mal einige ſchriftliche Nachricht von den ietzigen Umſtaͤnden der Ge⸗ 
meinde abgeſtattet worden. | | ! 

Da wir vorietzo nach London und Teutſchland zu ſchreiben kei. 
ne Zeit haben, chicken wir unfer Diarium ein, daraus Sie die Um⸗ 
ſtaͤnde der Gemeinde zur Genuͤge erkennen werden. N 

Den 
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um unſere Stadt herum ein von Savannak weggelauffener Englaͤn⸗ 
diſcher Knecht, oder vielleicht ein Soldat von Herrn Oglerhorpes 
Regiment aufhalte, der mit einer Flinte, Piſtole und Degen verſe⸗ 
hen ſey, und zwiſchen den Baͤumen und Buͤſchen im Walde herum 
ſchleiche. Es haben die beyden Bruͤder Zuͤbli in dieſer Gegend ihre 
Plantation zur Zeit gantz allein, und weil ſie bey uns gemahlen haben, 
iſt iemand in ihrer Hütte geweſen, und hat verſchiedene Dinge weg⸗ 
genommen, auch alles in der Hüfte und offenen Kiſten herum gewor⸗ 
fen. Der Dieb iſt wol kein anderer als dieſer Kerl, der aus Man⸗ 

gel der Lebens⸗Mittel wol noch mehr Schaden thun moͤchte: woge⸗ 
gen wir aber noch geſtern Abend mit Beſtellung der Wache die Nacht 
hindurch und heute unter dem öffentlichen Gottesdienſt alle Vorſich⸗ 
tigkeit veranſtaltet haben. Ich ſehe es als eine weiſe Regierung 
Gottes an, daß er es ſo wunderbar gefuͤget, daß der Saltzburger 
Plantationes ſo nahe bey einander liegen, da eine Familie der andern 
im Fall der Noth gleich zuruffen und Huͤlfe begehren kan; welchen 
Vortheil andere im Lande nicht haben. Man wird darauf bedacht 
ſeyn, dieſen Weglaͤuffer aufzuſuchen: zu welchem Ende ich auch den 
Englaͤndern in Alt⸗Eben⸗Ezer Nachricht gegeben habe, als welche 
gerne Geld verdienen. Fuͤr ieden Mann, der aufgefangen und nach 
Savannah gebracht wird, ſind 5. Pf. Sterlinge verſprochen. 
Ich hatte nach dem Nachmittags⸗Gottesdienſt mit 2 Maͤn⸗ 

nern, die ſich in einer Hütte mit einander aus dem Worte des HErrn 
durch ein einfaͤltig Geſpraͤch erbaueten, ein mir ſelbſt erbaulich Ge⸗ 
ſpraͤch. Nachher beſuchte e traf aber nur das 
Weib zu Hauſe an, die mir erzehlete, was der barmhertzige GOtt 

an ihrer und ihres Mannes Seele für groſſe Barmhertzigkeit thue, wie 
geſchaͤftig aber der Feind ſey, ſie traͤge zu machen, und von dem 
achten nach dem Einen Nothwendigen herunter zu bringen. Ihre 
sdruͤcke waren ſo kraͤftig, daß michs im Hertzen erfreuete, und hat⸗ 

ſey gelobet, daß er noch immer ſein Wort im Segen verkuͤndigen 
läßt. er 5 92 Er PIE et | 

" Den ıgten. Es hat ſich ehegeſtern noch fo viel Zeit gefunden, 
daß an den Herrn Hof⸗Prediger Ziegenhagen, desgleichen an Herrn 
Americ. VI. Sortſ. f G Sen. 

te ich mehr Erbauung von ihr, als ſie von mir haben mochte. GOtt 

Dien 18ten. Geſtern Abend wurde mir angezeiget, daß ſich Anno 1735. 
art, 
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gedencken wir mit GOttes Huͤlfe mehr zu ſchreiben. 
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Anno 1739. Sen. Urlfperger , an Herrn Prof. Francken noch kurtze Brieſchen ha⸗ 
ben geſchrieben werden koͤnnen. So bald wir wieder Gelegenheit ha⸗ 
ben, und ſonderlich die verſprochene Wohlthaten empfangen haben, 

Am Sonnabend Abends hatten wir diejenigen Maͤnner bey⸗ 
ſammen, welche von ihren Plantationen herein gekommen waren, de⸗ 

nen gleichfals der an Herrn Oglethorpe geſchriebene Brief vorgele· 
fen wurde, und haben fie ſich, wie die andern, ſehr gern unterſchrie⸗ 
ben, und den Brief fuͤr den ihrigen erkant. Wir haben es ausge⸗ 
rechnet, wie viel der liebe GOtt in der letzten Ernte am Getreide an 
unſerm Orte beſcheret hat, denen Herrn Truſtees auf Verlangen des 
Herrn Oglethorpes davon Nachricht zu geben. Ein ieder Haus va⸗ 
ter hat lieber zu wenig als zu viel angegeben, und belaͤuft ſich doch die 
Summe auf 1104 Buͤſchel Indianiſch Korn; 429 Bohnen oder 
Indianiſche Erbſen; 51 8 Potatoes oder füffe Wurtzeln, und 398 
rohen Reiß. Dieſer Segen dienet zum Zeugniß, daß auch Euro⸗ 
paer und weiſſe Leute im Stande ſind, im Sommer mit Nutzen zu ar⸗ 
beiten, und daß es eine calumnie uͤbel geſinnter Leute über: unſere 
Gemeinde iſt, als wenn die Saltzburger nichts thaͤten, als eſſen und 

beten, welches auch dem Herrn Oglethorpe zu Ohren kommen iſt, 
der aber von dem contrario zur Genuͤge uͤberzeuget worden. Denn 
wenn nach dieſer ausgeſprengten und auch nach England geſchriebe⸗ 
nen Laͤſterung es wahr waͤre, daß unſere Leute nichts thaͤten, als eſſen 
und beten, ſo muͤßte dieſer ſchoͤne Vorrath am Getreide durch ein be⸗ 
ſonders Wunderwerck GOttes unſerer Gemeinde zugefallen ſeyn, 
und haͤtten es alſo ihrem andaͤchtigen Gebet allein zuzuſchreiben. 
Heute werden die Briefe nach Savannah gebracht, und von dort dem 
Herrn General Oglethorpe nach Charles- Town uͤberſchicket. 
Den 20. Die Maͤnner der Gemeine haben ſich beredet, hre Felder 

um die Stadt herum zu einer Zeit zu bepflantzen, wozu ſie geſtern den N 
Anfang gemacht. Es wird ihnen auf dieſe Weiſe leichter, den aufge⸗ 
wachſenen Saamen zu behuͤten, dem die groſſen ſchwartzen Voͤgel 
viel Schaden zu thun pflegen. Ich hatte in der Betſtunde uͤber das 
16. und 17. Cap. Joſuaͤ Gelegenheit, es als eine Wohlthat der Ge⸗ 
meinde vorzuſtellen, daß es GOT gefuͤget, daß wir nicht hin und 
her zerſtreuet, wie die Leute in Purrisburg „ ſondern gar nahe bey a 

| | ander 
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ander wohnen und einer dem andern in der Stadt und auf dem Lan. Anno ı 739. 
de zu Huͤlfe kommen kan, welches auch in Savannah nicht iſt, wo faſt Mart. ein ieder in einem eignen Walde wohnet. Es iſt auch daher in An⸗ 
ſehung dieſes Puncts von den Herrn Truftees, unſern lieben Wohl; 
thaͤtern, ſehr weislich gehandelt, daß fie ieder Familie nicht zu viel, 
ſondern fo viel Land erlauben, als ſie zu ihrem Unterhalt noͤthig hat, 
womit unvergnüͤgte und undanckbare Leute eben fo wenig als die Kin⸗ 
der Joſeph, Ephraim und Manaſſe in beſagtem 17. Cap. mit ihrem 
Looſe und Erbtheil, das ſie aus Verachtung und Geringſchaͤtzung nur 
Ein Looß und Eine Schnur heiffen, zu frieden waren, und begehr⸗ 
ten daher von Joſua mehr und zwar ein ſchon ausgereinigtes und zu⸗ 

bereitetes Land, darin ſie nach dem Fleiſche, ohne ſichs bey der Ar⸗ beit ſauer werden zu laſſen, leben und ſich was zu gute thun koͤnten. 
Sie wurden aber in ihren ihnen zugetheilten Wald gewieſen, den ſie . umhauen und alſo zu ihren Nutzen anwenden ſolten. Es haben die 8 
Herrn Truſtees auch dieſe Verordnung gemacht, daß wenn eine Fa⸗ 
milie an ihren 50 Morgen zu wenig hat, ſie Freyheit bekommt , dies 
felben an einen redlichen Mann zu verkaufen, und bekommt die An» 
weiſung zu 500 Morgen. e | 1 
Dtieen 21ſten. Als ich ein Weib ermahnete, nach dem Exempel 
des Canangiſchen Weibes vom Heylande eine Gnade für ihr Toͤch⸗ 
terlein fleißig und ernſtlich auszubitten, erzehlte ſie mir, als ſie am 
neulichen Sonntage mit ihrem Kindlein auſſer der Kirch⸗Huͤtte gewe⸗ 
fen, und weil ihr Kind ſich unruhig bezeiget, hätte eine Saltzhurge⸗ 
rin mit thraͤnenden Augen zu demſelben geſagt: Wenn du liebes 
Kind wuͤſteſt, was ietzt der Prediger von dem Cananaͤiſchen Weibe 
und ihrer Tochter ſagt, du wuͤrdeſt nicht ſo unruhig ſeyn. Auch er⸗ | 
zehlte fie mir von 2 andern Weibern, hinter welchen ſie in die Bet⸗ Fr ſtunde hergegangen und vernommen hatte, daß fie auf dem Wege 
mit demuͤthigen Worten uͤber alles leibliche und geiſtliche Gute, und 
daß fie ſonderlich aus GOttes Wort an ihren Seelen reichlich erbauet 
wurden, den lieben GOtt gelobet hätten. Es war mir lieb zu ver⸗ 
nehmen, daß ſie ſich die Exempel frommer Leute unter uns einfaͤltig 
zu Nutze macht. Eben dieſe Perſon bat mich, den N. wieder ins 

Waͤyſenhaus aufzunehmen, er bereue es ietzt mit Thraͤnen, daß er 
das Gute, ſo ihm GOTT im 0 genieſſen laſſen 50 

| | 2 | An. 
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Händen und Füffen gleich ſam von fich geſtoſſen hätte. Ich kan es 
jetzt ſo gleich nicht thun, ihn wieder aufzunehmen, weil andere ein⸗ 
mal in ſeine Fußſtapfen treten, und gleiche Unordnung machen koͤn⸗ 
ten, auch wuͤrde er in ſeinem Eigenſinn, Leichtſinnigkeit und Trotz 
nur geſtaͤrcket werden, wenn man ihn ſo geſchwinde wieder aufnaͤhme, 
welches nun etliche mal aus commiſſeration geſchehen iſt. Sie ſolte 
ihn zur Buſſe ermahnen, wenn ſein Eigenſinn, Hochmuth und Trotz 
durch die Gnade CHriſti würde gebrochen ſeyn, und er fein etliche 
mal wiederholtes Aergerniß und die Geringſchaͤtzung derer im Waͤy⸗ 
ſenhauſe genoſſenen Wohlthaten vor der Gemeine bereuete, und wah⸗ 
re Beſſerung zuſagete, ſo moͤchte es wol wieder geſchehen, daß man 
ihn aufnaͤhme. B | 1 2 0 

Den 22ten. Man hat an einem Orte im Walde bey der Stadt 
abgezogene Schweins ⸗Haͤute und Fuͤſſe gefunden, welches Zeichen 
find, daß die von Savannah weggelauffene oder von des Herrn Ogle- 

rhorpes Regiment deſertirte Leute, die beyden fetten Schweine, wel⸗ 
che von unſerm Orte verloren ſind, erſchoſſen und das Fleiſch mit 
ſich genommen haben. Man hat ſeit Sonnabend, da man einen 
fremden verdächtig ſcheinenden Kerl gewahr worden, gewacht, und 
nachgeforſcht, hat aber weder ihn noch ſonſt iemanden wieder ge⸗ 
ſehen. | | | | — 

Mein lieber College war am Montage der Briefe wegen nach 
Savannah gereiſet, und kam geſtern geſund wieder nach Haufe, Es 
hat ſich eben gefuͤgt, daß ein Kind daſelbſt zu tauffen geweſen, und 
ſind alſo die Eltern deſſelben mit der Ungelegenheit, es uns kund thun 
zu laſſen, und wir mit einem neuen Herunter⸗Reiſſen verſchonet wor⸗ 
den. Jetzt iſt die Zeit, wegen der Arbeit im Felde, ſehr koſtbar, und 
verſchonet man daher gerne unſere Leute mit Reiſen. ENTE: 

Man hat in Savannah Nachricht bekommen, daß zu Ende der 
vorigen Woche an der See zwiſchen Port- Royal und Savannah ein 
Petti-Auger zu Grunde gegangen, darin ein Capitain und 16 gemei⸗ 
ne Soldaten von des Herrn Oglethorpes Regimente geweſen, wel 
che zur Guarnifon nach dem Fort Auguſta ober Savannah - Town ge- 
ſchickt werden ſollen. Sechs Perſonen haben die Kleider von ſich ge⸗ 
worffen und ſich mit Schwimmen ſalviret, die man am neulichen 
Montage abzuholen, ein Boot von Savannah gbgeſchickt hat. 15 

ind 



j Diarium. | 53 
— 

ſind auch Faͤſſer mit Fleiſch für das Store - Haus und einen Kauf Anno 1739. 
mann in Savannah auf dem Petti-Auger geweſen, welches alles ver⸗ 
loren gegangen. Die Soldaten ſollen Schottlaͤnder geweſen ſeyn, 
welche in ihrem Lande am Patricks. Tage ein Bachus-Feft haben, und 
weil dis eben am neulichen Sonnabend als den 17ten Mertz gefaͤllig 
geweſen, fo vermuthet man, daß fie ſich auf dieſer Waſſer⸗Reiſe lu⸗ 

ſtig gemacht, auf eine Sand⸗Banck gefahren, und umgeworffen 
haben. Es giebt hier im Lande ſehr viel Schottlaͤnder, und erfuhr 

ich neulich vom Prediger in Savannah die Urſache davon, nemlich es 
gebe in Schottland wenig zu leben, daher man faſt in der gantzen Welt 
Schottlaͤnder, die aber um der Engliſchen Sprache willen unter dem 
Namen der Englaͤnder pafhren, antreffe, ihren Unterhalt zu ſuchen. 
In Darien, einer neu angelegten Stadt gegen die Spaniſche Grentz⸗ 

Veſtung St. Auguftin, unweit Friderica, ſollen lauter Schottlaͤn⸗ 
der ſeyn, die auch einen Presbyterianiſchen Prediger, Namens Mack 
RBB HESS LE FEN ðê ß nen 
Es bezeugte heute ein Mann von den teutſchen Knechten an 
unſerm Orte ſein groß Wohlgefallen an dieſem Lande, und brauch⸗ 
te er inſonderheit dieſen Ausdruck: Er wolle nicht, daß er einen Fin⸗ 
ger mehr in Teutſchland haͤtte. Es ſey hier für fleißige Arbeiter ein 
gelegenes Land, und ſehe man es ja, daß einige unter den Saltzbur⸗ 

gern ſchon mehr von ihrer Arbeit haͤtten, als viele in Teutſchland 
nicht hatten, die wol 40. bis 50 Jahr gehauſet hätten. Er hätte 

ſichs ſein Lebstage ſehr ſauer werden laſſen, und doch nicht ſo viel er⸗ 
werben koͤnnen, daß er ſich nur ein Kalb hätte kauffen koͤnnen. Es 
gebe gar viel Herrn daſelbſt, die alle von den Unterthanen leben wol⸗ 
ten ꝛc. Wenn er ſich den gantzen Tag über müde gearbeitet hätte, 
fo hätte er noch, ehe er nach Haufe kommen koͤnnen, noch verſchie⸗ 
dene hohe Berge uͤberſteigen muͤſſen, hier aber ſey alles ebenes ſehr 
wohl gelegenes Land. Unſere Saltzburger haben, nachdem fie ihr 
eigen Land bekommen, und ihre Haushaltung beſſer einrichten koͤn⸗ 
nen, es nun wohl erkant, welche Wohlthat ihnen durch die Auf⸗ 
nehmung in dieſe Colonie widerfahren iſt. Weil ſie in ihrem Va⸗ 
terlande nicht Mangel an Lebens » Mitteln, fondern gut und gnug 
zu effen gehabt, und man im Reiche auch aufs beſte für fie geſorget 
hat, ſo hat es ihnen wol im Anfange 25 im Lande ziemlich fremde 

gedeuch⸗ 

Mart. 



Mart. 

sin % 

— 

54 Diarium. 

. Anno 1239. gedeuchtet, Mangel und Prufung zu erdulden. Welche aber unter 
uns ausgehalten haben, genieſſen ſchon jetzt die Frucht der Geduld 
und des Wartens, und werden fie, wo fie GOtt fürchten, kuͤnftig 
noch beffer genieſſen. Es heißt auch hier: Was ich thue, das 
weiſſeſt du jetzt nicht, du wirſts aber hernach erfahren; 
Wir haben uns mehrmal in voriger Zeit des ſchoͤnen Ausdrucks aus 
dem trefflich ſchoͤnen eiede: Solt ich meinem Gott nicht ſingen ꝛc. 
erinnert: Alſo wird auch nach der Pein, NB. wers erwarten 
kan, erfreuet. Es iſt gar wahrſcheinlich, daß wenn es in Teutſch 
land kund wird, daß teutſche Leute in dieſer Colonie ihr Brodt ger 
winnen, und in Frieden und Vergnuͤgen genieſſen koͤnnen, hieher 
eben ſo viel Leute reiſen werden, als verſchiedene Jahre hindurch nach 
Penſylvanien gereiſet find, wo jetztk!' terkommens iſt Es ſol⸗ 
len di: Einwohner daſelbſt, wie mir“ nem in Philadelphia ge - 
bornen und erzogenen Manne erzehlet worden, die Acker⸗Leute 
die Bequemlichkeit zu Waſſer und Lande, des Climatis ꝛc. nicht ha⸗ 
ken, als in dieſer Colonie. Doch wolten wir wol niemanden rathen, 

arm und darzu auf ſeine eigene Koſten noch zur Zeit herzukommen, 

weil noch nicht Proviſion und Lebens ⸗ Mittel genug für Fremdlinge 
im Lande find, daher wenige ſolche arme Leute im Anfange vom Ca- 
pitain auslöfen und verſorgen koͤnnen. Mit den Saltzburgern, die 
auf Koſten der Herren Truftees oder der Hochloͤbl. Societät aufge ⸗ 
nommen und frey hergeſchickt, auch mit Proviſion, Handwercks⸗Zeug 
und Vieh im Anfange verſorget worden, iſts gar eine andre Sache. 
Es wurde mir vor etlichen Wochen von einen erzehlet, daß Herr N. 
in einem Briefe gemeldet haͤtte, es waͤren im vergangenen Herbſt ver⸗ 
ſchiedene Schiffe voll teutſcher Leute nach Philadelphia gebracht wor⸗ 
den, weil ſie aber niemand kaufen wollen, auch eine anſteckende 
Kranckheit unter ihnen geweſen, fo hätten fie nicht einmal Dürfen ang 
Land geſetzet werden, ſondern es waͤren ihrer ſehr viele im Schiffe ge⸗ 
ſtorben. Sie wuͤrden meiſt alle elendiglich verdorben fern, wenn 
nicht gute Leute aus der Stadt bey der damals reichlich gehabten 
Ernte ihnen einige Lebens⸗Mittel zugefuͤhrt und geſchenckt haͤtten. 
Was endlich die Schiffs Capitaine mit dieſen armen Leuten gemacht 
haben, konte ich nicht erfahren. Man hat dort auch, wie die Enge⸗ 

- | llaͤnder 
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laͤnder es auch in dieſem Lande begehren, lieber Mohren⸗Sclaven, als Anno 17391 
weiſſe Leute. | 8 55 

Den 23ſten. Eine Saltzburgerin, die mit ihrem Manne faſt 
die aͤrmſte unſerer Gemeine iſt, erzehlte mir verſchiedene befondere: 
Fuß ſtapfen der väterlichen Vorſorge GOttes, welche fie fo wol in 
Teutſchland, als hier im Lande verſpuͤret hat, welche Erfahrung ih 
re Hoffnung ſtaͤrcket, GOL werde zu ſeiner Zeit noch alles mit ib» 
ven geiſtlichen und leiblichen Umſtaͤnden gut machen. Er haͤtte ihr 
Gebet mehrmal erhoͤret, und zweifle ſie nicht an ſeiner Gnade; ſey 
aber auch wohl zufrieden, wenn er ihr nicht alles Ausgebetene gaͤbe, 
denn es muͤſſe nur nach feinen Willen gehen. Daß ſie derliebe Gott, 
in der vorigen Zeit in mancherley Mangel kommen laſſen, diene ihr 
zu vielen Guten, und ſonderlich darzu, daß fie das, was ihr GOtt 
hier und dar zuwerffe, als eine Gabe des HErrn annehme, und ihm 
dafür danckbar werde, welches fie wol nicht thun wurde, wenn fie 
alles gnug hätte. Sie hätte ſich bey Gelegenheit der Hiſtorie der 
wunderbaren Verſorgung der Iſraeliten in der Wuͤſten erinnert, daß 

ſie GOtt verſchiedene mal bey leichter und harter Arbeit den gantzen 
Tag ohne Speiſe erhalten haͤtte; wenn ſie in ihrem Vaterlande nur 
einmal ungegeſſen haͤtte arbeiten ſollen, haͤtte fie gemeynet, es nicht 
aushalten zu koͤnnen. Alſo lebe der Menſch nicht allein vom 
Brodt, ſondern von einem jeglichen Wort, das durch den 
Mund Gottes gehet. Da ihr nun GOtt eins nach den andern 
im Leiblichen gibt, ſo hoffe ſie, er werde es auch im Geiſtlichen ſo 
machen, und was er ihr jetzt noch verbirget, auf eine andere Zeit 
aufgehoben haben. Sie hätte einmal ſchoͤn vorm Jahre in der Pre⸗ 
digt gehoͤrt, ein ungeprüfte Glaube ſey kein Glaube, und alſo wolle 
Gott auch ihren Glauben pruͤfen. Der Spruch Sirach am 35, 21. 
den wir am neulichen Sonntage zum Eingange hatten, war ihr ſehr 
lieb. Ihre gantze Rede, auch was ſie mir von Dingen, ihren Ehe⸗ 
Stand und Haus⸗Weſen betreffend, erzehlte, war mir ſehr eindruͤck⸗ 
lich, und zeigte von ihrer groſſen Gelaſſenheit in dem goͤttlichen Wil 

hat und noch fuͤhret, Achtung gibt. er RS 
Dien aaſten. Weil an der N. Knaben einiger Muthwillen 
zum Vorſchein kam, ſo war ſie daruͤber ſehr niedergeſchlagen, . 

5 wolte 

len, und wie ſorgfaͤltig ſie auf die Wege, die fie der HErr gefuͤhret 

Mart. 
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wolte faſt in Thraͤnen zerflieſſen, weil die viele Arbeit, die in der Schu 
le, Kirche und im Waͤyſen⸗Hauſe an ihren 3 Kindern geſchehe, noch 
fo wenig Frucht ſchaffe, ihr Gebet für ihre Kinder muͤſſe wol GOtt 

nicht gefallen. Sie haͤtte vor einigen Wochen eine gute Hoffnung 
ihres Knabens wegens bekommen, er haͤtte, da ſie ihm zugeredet, ge⸗ 
weinet, und viel Gutes zugeſagt, und da er kranck worden, ſey ihr 
Zureden noch beſſer eingedrungen ꝛc. Ich ſuchte fie zufrieden zu ſpre⸗ 
chen, und ermahnete ſie zum Fortfahren im Gebet fuͤr ihre Kinder, es 
ſey dem HErrn angenehm, ob er fie gleich jetzo noch nicht die Erhoͤ. 
rung ſehen laſſe. Wir haben jetzt ziemlich viel Leute im Waͤyſen⸗ 
Haufe, die der liebe Gott taͤglich ſpeiſet und verſorget, viele dar⸗ 
unter beten den Vater an im Geiſt und in der Wahrheit, und wird er 
ſchon die Zeit kommen laſſen, da er uns wieder vom leiblichen Segen 
etwas zuwerffen wird, die arme Kinder und Erwachſene zu erhalten, 
und dis auf feinen Namen aus Nothwendigkeit und Chriſtlichem 
. gegen Arme und Elende angefangene Werck fortzu⸗ 
etzen. REN ‘Ei, ; 0 

In eines Saltzburgers Stall, wo viel Reiß, Stroh, und Vieh» 
Futter aufgehoben wird, war Feuer ausgekommen, welches aber 
durch die in der Nachbarſchaft wohnende Weiber, (denn die Maͤnner 
waren im Felde) bald war geloͤſchet worden; Ein kleines Kind hat 

mit Feuer geſpielet, und ein an einer Seite glimmendes Holtz in den 
Stall getragen, wodurch das Feuer angegangen war. In Purris- 
burg ſind einige mal ploͤtzlich gantze Huͤtten abgebrannt, weil weni⸗ 
ge, oder faſt niemand zu Hülfe kommen koͤnnen, indem die Leute fo 
weit aus einander wohnen. 5 e d 

Den 25ſten. Zant hat den harten Zufall an feinen Augen wie⸗ 
der bekommen, empfindet viel Schmertzen, und kan nicht ſehen: das 
Tages⸗Licht iſt ihm ſehr empfindlich, daher er im Finſtern ſitzen, und 
die Augen verbunden haben muß. Er iſt gern bey der Verkuͤndigung 
des göttlichen Worts, und thut es ihm gar bange, daß er jetzt nichts 
leſen oder in den Predigten oder Betſtunden gegenwaͤrtig ſeyn kan. 
Eine fromme Saltzburgiſche Familie fand ich dieſer Tagen auf dieſes 
Krancken Acker Korn pflantzen, damit er zu dieſer Pflantzens ⸗Zeit 
nicht zu kurtz komme. er 

Da 
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Der liebe GOtt hat uns heute aus der Paſſions ⸗Hiſtorie und Anno 1739. 
über das Evangelium Dom. Oculi viel noͤthiges, ſonderlich von der 
Anrichtung des Reichs Gottes in unſern Seelen, hören laſſen, wel⸗ 
ches er an uns allen nach feiner groſſen Güte ſegnen wolle! Die Re. 
petition war zu kurtz, alles, daran den Zuhörern viel gelegen, zu 
wiederholen, daher das meiſte im Waͤyſen⸗Hauſe mit den Kin 
— andern, die ſich haufig verſammlet hatten, wiederholet 
wurde. | 

Den 26ſten. Ich ſahe in der geſtrigen Wiederholungs⸗Stun⸗ 
de ein Weib weinen und aͤngſtlich thun, bey der ich mich heute nach 
der Urſache erkundigte. Sie ſagte, die Urſache ſey ihre beichtſinnig 
keit und Unachtſamkeit. Gott haͤtte durch ſein Wort ſchon ſo viel 
an ihr gethan, und ſie mit ſo groſſer Langmuth getragen, und richte 
doch ſo wenig bey ihr aus, es komme ihr vor, daß ſie in der Ord⸗ 
nung nicht waͤre, darin ſich alle, die ſelig werden wolten, finden 

muͤſten. Er würde ihrer wol endlich überdrüßig werden. Auch dies 
ſes thue ihr ſo wehe, daß ſie die Kraft des goͤttlichen Worts, welche 
ihr allemal zu Hertzen dringe, daß es ihr auch andere an ihren Ge⸗ 
berden anſehen koͤnten, hernach nicht recht in ihrem Leben beweiſe, 
woraus nichts anders, als groß Aergerniß bey andern, entſtehen koͤn⸗ 
te, daß ſie daͤchten, das Weib thue in der Kirche ſo und ſo, wird 
fo geruͤhret, und beweiſt es doch nicht im Leben ꝛc. Ich ſagte ihr, 
daß fie wegen des Aergerniſſes, fo andere Leute aus ihren Bewegun⸗ 
gen in der Kirche an ihr nehmen moͤchten, nur unbeſorgt ſeyn ſolle, 
ihre Sorge ſolle hingegen dieſe ſeyn, daß fie in CHriſti Wunden 
Ruhe für ihre bekuͤmmerte Seele finden möchte. Ich erklaͤrete ihr 
nochmals die geſtern gehoͤrte Worte: Thut Buſſe, und glaͤubet ꝛc. 
und zeigte ihr, daß Buſſe thun heiffe, ſich von GILT einen andern 
Sinn ſchencken laſſen, daß man durch feine Gnade das Boͤſe haſſe, 
und das Gute, fo er gebietet und ihm gefällt, liebe, und weil es 
damit bey ihr noch ſo ſchwach hergehe, thue ihr dis ſo wehe, und be⸗ 
kuͤmmere fie, das ſey Buſſe. Dadurch muͤſte fie fich aber den Muth 
nicht nehmen laſſen, oder alles verloren geben, und von CHriſto 
weiter zurück fliehen, ſondern ſolle es machen, wie die Iſraeliken in 
der Wuͤſten, die bey empfundenen ſchmertzhaften Schlangen⸗Biß 
die eherne Schlange auf GOttes Befehl und Verheiſſung anfahen, 

Americ. VI. Sortſ. H und 

Mart. 
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Der HErr JEſus mehne fie auch, wenn er 

faget: Wendet euch zu mir, fo werdet ihr ſelig, aller Welt 
Ende. Auch erinnerte ſie deſſen, was wir am Sonnabend in der 
Betſtunde von den Frey⸗Staͤdten hatten, ſolche arme Leute, die uns 
verſehens und unwiſſend Blut⸗Schulden auf ſich geladen hatten, li 
fen in ihrer Angſt und Furcht, fo gut fie konten, Berg⸗ an zu der 
naͤchſten Frey⸗Stadt, und fanden Ruhe und Sicherheit. Das Ex⸗ 
empel Pauli ſey ihr aus Phil. 3. bekant, der kehrte allen Dingen den 
Ruͤcken zu, nur daß er CHriſtum gewinnen, und in ihm, als ſeiner 
Frey⸗ Stadt, erfunden werden möchte, und dieſen Schatz ſuchte er 
aus allen Kräften immer beffer zu ergreifen. So muͤſſe ſie es machen, 
ſonſt verzehre ſie nur ihre Leibes⸗ und Geiſtes⸗Kraͤfte in geſetzlicher 
Unruhe, und werde davon nichts gebeſſert, bis daß ſie als eine Elen⸗ 
de zu EHriſto komme. Ach ſagte fie, das erfahre ich wol, wie mei⸗ 
ne Kräfte bey ſolcher Angſt drauf gehen, es ſchmeckt mir kein Eſſen, 
keine Arbeit, ich werde zu allem immer untuͤchtiger, wobey ſie meine 
Fuͤrbitte begehrte. 0 5 | Ko ET e 
Ich erinnerte in der neulichen Sonnabend⸗Betſtunde bey Ge 
legenheit der verordneten Frey⸗Saͤdte, welche groſſe Wohlthat des 
HeErrn es ſey, daß er bisher feine Hand fo über uns gehalten, daß 
niemand unter uns auch unverſehens erſchlagen worden, oder ſelbſt 
an ſeinem Naͤchſten, ob wol unwiſſend und unverſehens, ein Todt⸗ 
ſchlaͤger und Verderber eines ſeiner Glieder worden, welches doch 
beym gemeinſchaftlichen Bau und andern Arbeiten leicht hätte geſche⸗ 
hen können: für ſolche Abwendung der Gefahr ermunterten wir uns 
zum Lobe GOttes. Auch rieth ich den Zuhörern, ſich jest in Zeiten, 
da fie wieder neue, harte, und zum Theil gefährliche Arbeiten auf ihe 
ren Plantationen mit Haͤuſer⸗ Bau, gemeinfchaftlichen Zaun⸗Ma⸗ 
chen ꝛc. haͤtten, ſich um die rechte Frey⸗Stadt, nach dem Exempel 
Pauli Phil. 3. zu bekuͤmmern, damit, wenn plotzlich ein Todes⸗Fall 
über einen und den andern kaͤme, ihn der Tod an dem rechten Orte 
fände, ſonſt kaͤme fein Blut auf feinen eigenen Kopf. Daß in Sa. 
vannah 3 ſolche unvermuthete Todes⸗Faͤlle geſchehen, ſey ihnen be⸗ 
kant. Es ſey mir dieſes merckwuͤrdig, daß GOtt dieſe Frey⸗Staͤdte 

zu einer Zeit angeordnet hat, da fie die Ifraeliten am noͤthigſten wer⸗ 
den gebraucht haben, nemlich zu Anfange der Einrichtung in 1 
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nfchaftlichen Bau der Städte c lech ein ſolch Anno 1739. Lande, da beym geme 

Unglück geſchehen konte, und alfo hätten wir uns dieſe typiſche Ver- Ma, n 
ordnung Gottes in gleichen Umſtaͤnden deſto ſorgfaͤltiger zu Nutzezu . 

8 7. N: Br DT ER; g met 

wonnen haben. Ich redete ihr dieſe unrichtige Beſorgniß aus mit 
ä — des fel. Lutheri, der eine glaͤubige und treue Abwartung 
eines Berufs 



* 

Mart. 

ſey, wo er nicht durch einen falſchen Schuß gereitzt worden. Wenn 

Ye | Diarium. 3 | 
Anno 1739. Vater zu dem Sohne, als dem Artzt und Helfer, hintreiben, deſſen 

Amt ja allein iſt, Sünder felig zu machen. Sie ſey nicht die erſte, 
der es in ihrer Bekehrung fauer werde, es gehe allen fo, bey denen 
Gott einen rechten Grund des wahren Chriſtenthums in der tiefen 
Erkentniß ihrer Suͤnden legen und ſie in die wahre Armuth des 
Geiſtes fuͤhren wolle, damit CHriſtus allein groß und ihr Alles wer⸗ 
de: hingegen gibt es auch Leute, die da ſcheinen geſchwinde weiter 
zu kommen, und nehmen in der Heiligung (wie es ſcheinet) zu, und 
ſehlet ihnen wol am rechten Grunde. Ich redete ein mehrers nach 
ihren Umſtaͤnden, z. E. ſich durch Gebet und Wachſamkeit gegen al 
ke widrige und der Vater⸗Liebe GOttes und feiner unausſprechlichen 
Barmhertzigkeit gegen die bußfertigen Suͤnder widerſprechende Ge» 
dancken und Einfälle zu wapnen: ir. ſich bey dem Gefuͤhl ihrer Suͤn⸗ 
den nicht bey Geſetz und gefeglichen Klagen aufzuhalten, als woraus 
ſie keine Kraft kriege e. | ep 7 
Dien 29ſten. In der heutigen Abend⸗Betſtunde uͤberfiel mich 
ein gefaͤhrlich⸗ ſcheinender Zufall, der mich noͤthigte die Betſtunde 
abzubrechen, und die Gemeine nach Hauſe gehen zu laſſen. Der 
liebe GOTT erhoͤrte unſer Gebet, und ſegnete einige gebrauchte Mit⸗ 
tel, daß alles beſſer abging, als man vermuthen konte. Ihm ſey 
dafür alle Ehre und Anbetung! Er lehre mich meine Tage zehlen, 
daß ich den Reſt derſelben als Zubereitungs⸗Tage zum ſeligen Ster⸗ 
ben zubringe, wie ich denn durch feine Gnade den ernſten Vorſatz 
erneuert habe, durch Gebet und Glauben immer eifriger in die Wun⸗ 
den JE Su, als in die rechte Frey Stadt, einzudringen. Er helfe 
mir! | | 1115 | 

Den 3often. Ich höre, daß wilde Katzen und ſolche Thiere, 
die man Rackoous nennet, abermals dem gepflantzten Korn in der 
Erde des Nachts eben fo viel Schaden thun, als die Raben und 

Kraͤhen am Tage, welche letzten man doch noch wegtreiben kan. 
Man hoͤrt hier im Walde nichts von wilden Schweinen, die ſonſt 

in den Feldern viel Schaden thun wuͤrden. Sonſt aber gibt es ſchaͤd⸗ 

liche Thiere gnug, die aber fehr ſcheu find, und alſo vor jeden Men⸗ 
ſchen, der ein Geſchrey macht, lauſen. Daher man eben kein Ep 
empel weiß, daß jemand vom Wolf oder Baͤr beſchaͤdiget worden 

die 
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die Indianer einen Bären ſchieſſen, fo verſehen fie ſich mit vielen Anno 1739. 
Mart. Hunden, die den Baͤr auf einen Baum jagen, da denn etliche In. 

dianer auf einen zugleich ſchieſſen. 
Den 3 1ſten. Ich vernehme von den Leuten, die am Haber- 

korniſchen Fluſſe ihre Plantationen haben, daß es ihnen vorkommt, 
als ob ihre Geſundheit daſelbſt dauerhafter ſey, als hier, ob fie wol 
wegen Mangel wohlverwahrter Huͤtten und anderer Umſtaͤnde meh⸗ 

rere Beſchwerlichkeiten haben. Es gibt dort viele geſunde Quellen und 
ſchoͤne aus Hügeln flieſſende Bruͤnnlein, wiewol wir auch hier mit 
gnugfamen Quell⸗Waſſer verſorgt find. Man war fonſt in Sorgen, 
es würden die Leute eine neue heftige Kranckheit auszuſtehen haben, 
wenn fie in einen neuen Wald zoͤgen; weil es aber die Nothwendig⸗ 
keit und die Vorſehung Gottes fo erforderte, fo zogen fie dorthin, 
und es ſcheinet ihnen zu gelingen. So kan unſer GOtt mehr thun, 
als wir bitten oder verſtehen. Denn wir wollen folche Wohlthat lie 
— — ſeiner vaͤterlichen Vorſorge, als natürlichen Urſachen, 

reiben. \ ! 
er Mit dem krancken Zant redete ich etwas nach feinen Leibes⸗ und 
Seelen ⸗Umſtaͤnden über Joh. 9, 4. welche ſchoͤne Worte ich mor⸗ 
gen geliebt es GOtt, zum Eingange vorzutragen gedencke, wo ſich 
meine Heiferkeit und ſtarcker Schnupfen verlieret. Dieſe Worte 
des Liebes⸗vollen Heylandes waren ihm deſto eindruͤcklicher, weil er 
ſie bey Gelegenheit der Cur eines blindgebornen Menſchen ausge⸗ 
ſprochen. Der gute Mann hat zu dieſer Pflantzens⸗Zeit viel Arbeit, 
er muß ſich aber den Willen Gottes gefallen laffen, und gehorſam 
ſeyn, wie der Blindgeborne und andere, denen JESUS geholfen, 
endlich wird die Huͤlfs⸗Stunde bey ihm auch kommen. 

A  APRILIS. 2 
Dien 1. Apr. So wol in der geſtrigen Abend⸗Betſtunde, als 
heute Vormittags, hat mein lieber College mit Verkündigung des 
Wortes GOttes meine Stelle vertreten, weil der rauhe Hals und 
ſtarcke Schnupfen mir das Reden ſehr ſchwer machten. Er hatte 
Vor ⸗ und Nachmittags die Paſſions⸗Hiſtorie, und ob wol die Wie⸗ 
derholungs⸗Stunde ausfiel, fo wurde doch von ihm die Bet⸗Stun⸗ 
de im Waͤyſen⸗Hauſe mit den ur a Leuten W — 

Apr, 
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Anno 1739. etwas zur Erweckung vorgeleſen. Wenn der HE Kraͤfte und 
Vermoͤgen verliehen haͤtte, ſo waͤre Vorhabens geweſen, das heuti⸗ 
ge Evangelium Dom. Lætare zur Wahrnehmung der gegenwaͤrtigen 
koͤſtlichen Zeit vor Oſtern anzuwenden, daß ich daraus vorgeſtellet 
hätte: des HErrn SESU Werck und unfere Pflicht vor Oſtern. 
Sein Werck war nicht nur die hungrigen Leute zu ſpeiſen, ſondern 
vornemlich jammerten ihn ihre elenden geiſtlichen Umſtaͤnde, und er be⸗ 
wies ſich an ihnen als Artzt und Hirte; coll. Marc. 6, 34. it. er prüfr 
te das Volck und ſeine Juͤnger, und endlich ließ er ihnen auch das 
Leibliche zufallen. ꝛc. N rs ren 

Den aten. Ein Saltzburger erzehlte mir von einem andern 
jungen Manne, den er auf feiner Plantation hat, daß er gute Lehre an⸗ 
nehme, und in Gebet und Geſchaͤften gar ordentlich werde, doch koͤn⸗ 
ne ers mercken, daß, wenn er wieder zu leichtſinnigen jungen Leuten 
kommt, auch mit leichtſinnig werde. Es hat viel Segen, wenn einer 
an den andern arbeitet, welches auch bey der Arbeit gar gut geſchehen 
kan, da ſie ihre Plantationen neben einander haben. 5 3 

Es ſind nun alle in der Gemeine mit rechten guten Lande verſorgt, 
auch einige Plantationen übrig, die zwar fo gut nicht find, als die andern, 
doch auch nicht zu verachten, und werden von fleißigen Leuten, die etwa 
noch zu unſerer Gemeine kommen moͤchten, durch Beyhuͤlfe der ietzigen 
Einwohner unſers Orts ſchon brauchbar gemacht werden. Wir bey⸗ 
de ſind die letzten, und haben zur Vermeidung alles Anſtoſſes und Ver⸗ 
dachts nicht eher etwas erwehlen wollen, bis unſere Zuhörer, die ſich 
doch eigentlich vom Acker⸗Bau erhalten ſollen, nach ihrem Wunſch 
und Vergnuͤgen verſorgt ſind. Weil wir doch aber Freyheit haben, 
uns auch ein Stuͤck Land zuzueignen, ſo wollen wir dieſe Wohlthat 
nicht verachten, ſondern gedencken die zwey naͤchſten an der Stadt gele⸗ 
gene Plantarionen zu nehmen, die zwar nicht ietzt, aber wol kuͤnftig, 
wenn man Duͤnge gnug haben kan, werden zu brauchen ſeyn. Doch 
ſind auch etliche Stücken zum Korn und Reiß⸗Pflantzen beqvem, worin 
wir uns aber weiter nicht einlaſſen werden, als es die Unſrigen, ohne uns 

ſelbſt einzumiſchen, vor rathſam erkennen werden. Es waͤchſet hier viel 
Graß, und wuͤrde, wenn es gebauet wuͤrde, noch reichlicher wachſen; 
daher uns Vorſchlaͤge gethan worden, die beyden Plantationen, die an⸗ 
einander liegen, zur Vieh⸗Zucht zu gebrauchen. In Haͤndel der Nah⸗ 

E rung 
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tung gedencken wir uns nicht zu miſchen, wel mar al er doch nicht gantz An 
d ohne Dienſt⸗Boten ſeyn kan, ſo mögen die thun, was fie koͤnnen: un 

weil fie treu und redlich find, fo haben wir damit gar keine Sorge. Seit 
etlichen Monaten habe ich einen redlichen und treuen Knecht bekommen, 
der zwar ſchon 50. Jahr alt, doch viele Erfahrung hat, und ſich nach 
ſeinem Vermoͤgen auf dem Lande alle Muͤhe gibt. 
Den ten. Es wird geſagt, daß Herr Oglethorpe von Charles - 
Town zu Lande nach Savannah reifen, und in Alt⸗Eben zer die Brett⸗ 
Mühle und der Truftees Rind⸗ Vieh beſehen werde, und wird er als⸗ 

denn vermuthlich auch wol an unſern Ort kommen. Er iſt noch nie 
hier geweſen, fo lange wir an dieſem Orte ſind. Unſere Leute hatten 
es gerne, wenn ich den Herrn Oglethorpe um einige Beyhuͤlfe zur Er⸗ 
bauung eimer Mehl⸗Muͤhle anfprache, und werde ich zuſehen, ob ſichs 
dismal will thun laſſen. Es iſt zwar eine Muͤhle gebauet, die von zwey 
ſtarcken Leuten getrieben wird, man kan aber darauf in einem Tage 
nicht viel über r. Bush, klares Mehl machen, und verlieren ſie alſo wit 
dem Mahlen viele Zeit. Andere aber, die ſolche Zeit aufs Mahlen nicht 
wenden koͤnnen, eſſen das Korn ziemlich geob, welches ihnen nicht wohl 
bekommt. Hatte man eine gute Mehl⸗Muͤhle, wurden unfere Leute 
das Indianiſche Korn ſich viel beſſer als jetzt zu Nutze machen und we 
nig Wegen Mehl, das viel Geld koſtet, gebrauchen. Ein Faß Wei⸗ 
; Mehl, das nicht weifferift ‚alsin Teutſchland gutes Rocken⸗Meht, 
oſtet gemeiniglich 24. Sh. fterl. welches nach teutſchem Gelde über ro. 

fl. ausmacht, und ein ſolches Faß haͤlt doch nicht mehr als 3. Bus lk. oder 
Engliſche Maaß, ein jedes Bus h. zu 32. Quarr gerechnet. Auch gibt 

der Reiß ſehr ſchoͤnes Mehl, welches von den Leuten gemeiniglich unter 
das Indianiſche Korn⸗Mehl gemenget und gebacken wird. Unſer Ort 
hat richt nur den Haberkorniſchen Fluß, ſondern auch andere kleine be 
ſtaͤndig flieſſende Waſſer in der Nahe, wo allem Anſehen nach eine gu⸗ 
te Mehl⸗Muͤhle, wenigſtens mit einem Gange, gebauet werden konte. 
Zwey Zimmerleute, die an meinem Haufe bauen, verſtehen den Muͤh⸗ 
len⸗Bau ſehr wohl, und im Waͤyſenhauſe haben wir einen Salsburger, 
der ſich zum Dienſt dieſer Anſtalt willig hingegeben, derſelbe hat die 
Mühlen Profeſfon gelernet, und verſtehet fie (hr wohl. Wolte der 
liebe Gott dem Wanfenhaus einiges Vermoͤgen beſcheren, fo konte 
auf deſſen Koſten eine Mehl⸗Muͤhle gebauet werden, welche * auch 
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hievon im Bau erhalten wuͤrde. Ein ieder wuͤrde willig ſeyn (wie es 

denn auch die Billigkeit erfordert) etwas Mahl⸗Geld in natura oder fpe- 

cie zu geben, wodurch nach und nach die aufgewandte Koſten wuͤrden 
erſetzet werden. Weder in Savannah noch an einen andern Orte hier 

herum ſcheinet die Gelegenheit zur Erbauung einer ſolchen Mühle fo be⸗ 

qvem zu ſeyn, als in unſerer Gegend, indem Ebbe und Fluth ſich bis 
hieher nicht erſtreckt. Weill auch unfere Zimmerleute an den Saltzbur⸗ 

gern treue und fleißige Gehuͤlfen in der Arbeit haben würden, fo wurden 

ſich die Unkoſten nicht eben gar hoch belaufen. Haͤtten wir nur den zehn⸗ 
ten Theil von dem auf die Brett⸗Muͤhle in Alt⸗EbenEzer gewandten 

Gelde, es ſolte dafuͤr Mehl / und Brett⸗Muͤhle beyſammen gebauet feyn, 

und hoffentlich von längerer Dauer und groͤſſern Nutzen, als bey der 

dortigen Muhle zu hoffen iſt. In der gegenwaͤrtigen Zeit möchte wol 

von Herr Ogletkorpe kein Beytrag hierzu zu hoffen fepn, weil es an 
Gelde fehlet. Wer weiß, wie der liebe GOtt ſonſt Rath ſchaffet. 
Den ten. Wir haben jetzt wenig Kinder in der Schule, weil ſie 
den gantzen Tag hindurch im Felde der Naben und Krehen wegen, die 

das gepflantzte Korn ausſcharren, wachen muͤſſen. Sie werden 
fleißig in die Betſtunden geſchickt, daß fie doch alſo täglich etwas 
zur Erbauung hoͤren. e a 

Den sten. Ein Weib klagte uͤber den Mangel einer empfindli⸗ 

chen tiefen Traurigkeit uͤber ihre Suͤnden, und wuͤnſchte ſie dieſelbe, 

nach dem groſſen Maaß ihrer Suͤnden zu haben, die ſie in ihrer Jugend 

begangen hätte, ihr Kirchen⸗Gehen, Singen, und alle geiſtliche Ubun⸗ 

gen wären nichts als lauter Sünde geweſen, welches ihr GOtt nun 

wohl erkennen laſſe. Er laſſe ihr immer mehrere Suͤnden im Gewiſſen⸗ 
ſonderlich unter dem Gebet, offenbar werden, die fie denn dem lieben 

Gott unter Thraͤnen beichte, und wuͤnſche denn auch, wenn ihr alles 

fo. aufgedeckt und gleich ſam lebendig iſt, daß ſie einen ihrer Lehrer zu ſol⸗ 

cher Stunde bey ſich hätte, dem fie auch beichten wolte. Es fallen ihr 
auch oft ihre Aergerniſſe und die Perſonen ein, mit denen fie geſundi⸗ 

get hätte, und ſorget ſie, ſie werden ſie an jenem groſſen Gerichts⸗Tage 

verklagen helfen, daß ſie ihnen zwar Gelegenheit zur Sunde, aber nicht 
zur Buſſe gegeben. Ich ermahnete fie zur Fuͤrbitte fuͤr ſolche ihr be⸗ 

kante Gehuͤlfen in der Suͤnde, und verſicherte ſie, daß ſie ihre Verkla⸗ 

gung nicht zu ſorgen haͤtte, vielmehr wuͤrden ſolche aus ihrem Re 
[4 
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keine Entſchuldigung haben, da ſie die Gnade, die Gott ihnen fo wol, 
als ihr, zur Bekehrung ſo oft angeboten, muthwillig ausgeſchlagen haͤt⸗ 
ten, ſie aber würde die unausfprechliche Barmhertzigkeit des HErrn, 
die an ihr kraͤftig geweſen, vor Engeln und Menſchen erheben. Des⸗ 
gleichen zeigte ich ihr die rechte Art der Buſſe oder Zukehr zu GOtt, und 
daß die gefegliche Angſt und Traurigkeit überdie Suͤnde nicht die heylſa⸗ 
me und zur Seligkeit wirckende Reue und Traurigkeit ſeyn: Wenn 
G Ott an dem Menſchen fo viel gewinne, daß er die Sünde als Sünde 
erkenne, fuͤhle, ſich durch ſeine Gnade davon losreiſſe und zu CHriſto, 
und ſeiner theuren Verſoͤhnung mit einem verlangenden, ſehnenden und 
zuverſichtlichen Hertzen hinwende, ihn als das hoͤchſte Gut über alles 
begehre, ſo ſey die Bekehrung und Wiedergeburt in der Wahrheit ger 
ſchehen, und denn gehe der Kampf recht an: je mehr der Chriſt her⸗ 
nach in der Erkentmiß des herrlichen und feligen Heylandes (warum 
nach Eph. 1, 1 6. g. fleißig zu bitten) waͤchſt, je feinder wird er ſeinem 
vorigen Suͤnden⸗Leben, und dem noch in ihm wohnenden und toben⸗ 
den Weſen, welches mit dem Exempel des Samaritiſchen Weibes er⸗ 
laͤutert und beſtaͤtiget wurde, Joh. 4. | | 

Den sten. In der geſtrigen Abend⸗Betſtunde betrachteten wir 
den Beſchluß des 2 r. Cap. Sofua, und vernahmen, daß der Knecht 
des HErrn Joſua ein herrlich Zeugniß abſtattet von der Treue GOt⸗ 
tes in Erfüllung feiner Verheiſſungen, die er den Vaͤtern und ihren 
Nachkommen, den Kindern Iſrael ſelbſt, vom Lande Canaan gege⸗ 
ben. Es hat, wie wir bisher aus der Hiſtorie angemerckt, viele Pruͤ⸗ 
fungen im Anfange gegeben, daruͤber auch wol unglaͤubige und fleiſch⸗ 
liche Israeliten werden gemurret, und nach Art anderer boͤſen Men⸗ 
ſchen zu unſerer Zeit geſaget haben: Es iſt uns zwar viel Gu⸗ 
tes verſprochen und ſonderlich ein Land, wo Milch und Honig fleußt, 
aber es wird nichts gehalten, es iſt nicht der zehnte Theil wahr, o waͤren 
wir doch da und da ꝛc. Welche aber die Prüfungen ausgehalten, und 
die Erfüllung der Verheiſſung GOttes im Glauben und Geduld, wie 
Joſua, Caleb und andere, abgewartet haben, die konten dis Zeugniß 
zur Ehre des ſo treuen GOttes und zur Glaubens ⸗Staͤrckung anderer 
nachſprechen. Was man nicht von dem Settlement oder Einrich⸗ 
tung der Iſraeliten in dem 1. 2. oder 3. Jahre ſagen konte (denn GOtt 
Amerxic. VI. Sortſ. J thut 
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nte man nach ſieben und in den 
Ae ſo lange fie GOtt gefürchtet haben, von GOtt 
und ſeiner Vorſorge ruͤhmen. Wir ſungen zum Beſchluß mit Hertz 
und Mund: Gott hat es alles wohl bedacht, und alles, alles 
recht gemacht, gebt unſerm GOtt die Ehre. Es gibt uns ei⸗ 
nen groſſen Eindruck, wenn wir unſere Umſtaͤnde und bisherige Er⸗ 
fahrung in GOttes Wort gleichſam abgemahlet und beſtaͤtiget finden, 
wie wir denn bey Haus⸗Beſuchung hin und wieder vernehmen, daß 
ſolche Particularia als beſondere Zeugniſſe der göttlichen Vorſorge 
über uns, die andere vor uns auch erfahren, nebſt unferer ſchuldigen 
Pflicht denen begierigen Seelen zu Gemuͤthe gehen, und ſie in ihren 
Prüfungen aufrichten und in der Geduld ſtaͤrcken. 
Ißr der heutigen Abend⸗Betſtunde vernahmen wir aus dem 22 
Cap. abermals verſchiedene Punete, die uns zu ſehr vielem Guten 
dienen konten. Die Kinder Iſrael im Lande Canaan waren gemein⸗ 
ſchaftlich ſehr ernſtlich dahinter her, da ſie aus dem von den drittehalb 
Staͤmmen erbaueten Altar einen Abfall von » oder Zwieſpalt in der 
wahren Religion, und Abgoͤtterey beſorgten, welches uns lehren 
kan, auch bey unſerer neuen Einrichtung in dieſem Lande forgfältig 
darauf zu ſehen, daß den Aergerniſſen bald im Anfange geſteuret wer. 
de, ehe ſie zum ſtarcken Strom werden. Und da ſie aus Liebe zu 
Gott und dem Heyl ihrer Brüder ihnen lieber einen Theil ihres ih⸗ 
nen ſchon zugetheilten Erbes abgeben, und ſich mit geringeren Por- 
tionen behelfen, als ſolche Unordnungen in Religions⸗Sachen ei» 
reiſſen laſſen wolten, geben fie unſern Zubörern ein ſchoͤn Exempel der 
Verleugnung, auch mit ihren guten Plantationen und zeitlichen Guͤ⸗ 
tern, die ihnen der HER zufallen laſſen möchte, die Ehre GOt⸗ 
tes und das Heyl ihrer Bruͤder, die etwan auch nachkommen, und 
gerne unter uns bey Kirche und Schule wohnen wolten, zu befoͤrdern. 
Wer weiß, wie nuͤtzlich uns dis ſchoͤne Exempel ſeyn kan, wenn noch 
ein anderer Transport nachkommen ſolte. Und da die drittehalb Staͤm⸗ 
me, die wol jetzt mit ſchweren Hertzen von dem oͤffentlichen Gottes. 
dienſt in ihr Land ziehen muſten, ſo hertzlich dafür ſorgen, daß auch 
ihre Kinder und Nachkommen einen Antheil an dem rechten Gottes⸗ 
dienſt haben und Glieder der wahren Kirche bleiben möchten, beſchaͤ⸗ 
met dis Exempel nicht nur viele hundert ſo genante Chriſten wen 
345 ö 0 . ‚ans 
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ten, und wol mehr für ihre Plantationen und Vieh als für ihre Kin⸗ 
der ſorgen, ſondern gibt auch unſern Zuhörern die nöthige Erinne⸗ 
rung, dis ihre vornehmſte Sorge ſeyn zu laſſen, daß ſie das Wort 
Gottes und die Heil. Sacramente rein behalten bis an ihr Ende, 
und bis auf die fpäte Nachkommen. Sind Eltern und Erwachſene 
ſaumſelig in der Sorge für das Heyl der Seelen und Erhaltung des 
Gottesdienſt, ſo folgen die Kinder bald nach, und denn kommen die 
Gerichte, daß GOtt den Leuchter wegſtoͤßt von ſeiner Staͤdte. Auch 
dis konte unſern Zuhoͤrern, die nach und nach auf ihre Plantationen zie⸗ 
hen, und dort ihre Haushaltung anrichten, ihrer Pflicht erinnern, da 
wir vernahmen, daß Joſua die in ihr Erbtheil reiſende drittehalb 
Staͤmme nicht blos zu aufferlichen Dingen, als zum Fleiß in Acker, 
Bau, zur Beveſtigung ihrer Städte ıc. ſondern zur wahren Furcht 
und aufrichtigen Liebe GOttes ermahnet, welche noͤthige Ermahnung 
er noch vor feinem Ende etliche mal auf eine folenne Weiſe wieder. 
holet (c. 23. und 24.) und fie vor allen, was der bung der Gott. 
ſeligkeit entgegen war, treulich und vaͤterlich warnet. 
Den 7ten. In etlichen Wochen hinter einander iſt es ziemlich 
kalt geweſen, und beſorgten wir in der vorigen Nacht einen Froſt, den 
aber der liebe GOtt abgewendet hat, ſonſt wuͤrde in Gaͤrten, auch wol 
im Felde viel verdorben ſeyn. Er ſey gelobet fuͤr dieſe und alle ſeine 
Guͤte! Es iſt doch zu verwundern, daß der neuliche Froſt zwar die 
zahmen Reben, ſo viel als ſie ausgeſchlagen geweſen, getoͤdtet, doch 
aber den wilden, oder hieſiges Landes Weinſtoͤcken, nichts gethan hat, 
und ſiehet man auch an kleinen niedrigen Reben eine groſſe Menge 
Trauben. Am Store- Haus+Garten, der dem Herrn Thilo ſchon 
vorm Jahre gegeben worden, fanden wir einen jungen Weinſtock, 
deſſen Zweige, auch die duͤnneſten, ſo voll kleine Trauben hingen, daß die Leute, ſo in Teutſchland Wein gebauet haben, dergleichen noch nie geſehen haben. Da die hieſigen Reben ſo gern wachſen, und viel 
tragen, ſo werden ihrer an unſerm Orte in naͤchſten Herbſt mit GH 
tes Huͤlfe viel gepflantzet werden, um zu verſuchen, ob die wilden zahm 
zu machen ſind. | | 
Dieſen Morgen, vor anbrechenden Tage, reiſete mein lieber Col. 

lege nach Savannah, morgen, c rn das 
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Apr. bes Kraft, viel Gutes zu feinen Ehren und dem Heyl der Seelen aus zu⸗ 
richten. Der meiſten ihre Hertzen ſind haͤrter als ein Fels, und haben 
ſo viele Vorurtheile, daß die Kraft des Worts nicht eindeingen kan. 
Man hört auch, wie Gott mit mancherley leiblichen Gerichten und 
harten Zuͤchtigungen hinter fie her iſt, fie wollen es aber nicht fühlen, 
ſondern halten ſich vor unſchuldig, und ihre Plagen vor Creutz. 

Den Sten. Die auserwaͤhlte ſchoͤne Worte des HErrn JEſu 
aus dem heutigen Evangelio: Wahrlich, wahrlich ich ſage euch: 
So jemand mein Wort wird halten, ꝛc. ſind durch die Gnade 
Gottes fo wol an meinem, als der Heyls⸗begierigen Zuhörer Hertzen 
darzu geſegnet geweſen, daß wir dasjenige, was wir in voriger Zeit in 
der ernſten Schaffung unſerer Seligkeit verſaͤumet haben, durch ſeine 
Gnade von nun an nachholen, worzu uns der treue Heyland ſelbſt ſei⸗ 
ne goͤttliche Kraft und Beyſtand anbietet. Es iſt dis ein groſſer Troſt, 

I daß es auch jetzt noch nicht zu ſpaͤte iſt; denn es heißt: So jemand, er 
EIN | ſey auch der groͤſſeſte Sünder, mein Wort wird halten, wenn es auch 

vorher nicht geſchehen waͤre c. Zum Eingange hatte die mir allezeit 
ſehr eindruͤcklichen Worte Hof. 13. Iſrael, du bringeſt dich in 

Ungläd, denn dein Seyl ſtehet ꝛc. Nachmittags hatte das in 
der Ordnung folgende Stuͤck der Paßions⸗Hiſtorie aus Matth. 27, 
1126. und habe ich den treuen Heyland uͤber feine Güte und 
Freundlichkeit zu preiſen Urſach, der nicht allein zum Vortrag ſeines 
Worts Kraft gegeben, ſondern auch aller unſer Hertzen durch dieſes 
Wort von ſeinem Leiden und durch die uns ſo theuer erworbene 
Heyls⸗Guͤter zur Danckbarkeit mit Mund, Hertzen und Wandel, 
erwecket hat dnl ee ,, 

Ein Weib erzehlte mir, daß ſie nach der Predigt das 20 Cap. 
der Offenb. Joh. daraus der 6 Vers war angeführt worden, nach⸗ 
geleſen habe, und ſey durch den letzten Vers: So jemand nicht ward 
erfunden geſchrieben im Buch ꝛc. ſehr niedergeſchlagen und in groſſe 
Wehmuth verſetzet, weil ihr hiedurch wieder etwas im Gewiſſen rege 
worden, was ihr bisher immer den groͤßten Kummer gemacht hat. 
Doch hat ihr der HERR aus der Paßions⸗Hiſtorie einen ſolchen 
Segen ins Hertz gegeben, der ihr das Hertz wieder leichter macht, 
und ſie im Kampf encouragiret. Leichtſinnige Manns und a 5 
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ſich in ib; 3 den Lüften ergeben, und wider GOTT und ihr 
Gewiſſen fündigen, und wie ſauer es ihnen hernach, wenn fie Buſſe 
hun wollen, werden moͤchte, zur Gnade und Verſicherung der Ver⸗ 

der begangenen Graͤuel zu kommen. O wenn ſich doch alle gebung! N p 

wolten warnen laſſen! Pſ. so: 21. 22. Es gehet folchen Leuten her⸗ 
der Fuͤhrung ihres Chriſtenthums, wie denen, die ſich etwan 

ö einmal einen Arm oder Bein zerbrochen haben, da ſie denn wol aufs 
neue wiede 3 empfinden, wenn ſich das Wetter aͤndert, 
Br chade gleich curiret worden iſt. Alſo muſt du inne werden, 
was = Jammer und Herzeleid es bringe, den HErrn feinen GOtt 
dert aflen. 
ae Dei n lieber College kam gegen Abend von Sayannah 

geſund wieder zu H Er hat zwar abermal viel Zuhörer gehabt, 
- en er zweymal das 6 Wort des HErrn verkuͤndiget, kan aber wenig 

Guede ieſen 
f e eine Laſt und zu ſchwer zu ſeyn, und brauchen viel⸗ 
erley Aus fluchte, nur auf ihrem Suͤnden⸗Lager ungeſtoͤhrt liegen zu 
bleiben. Sie co 9 ontinuiren, ihrer Armuth ohngeachtet, ihre in Teutſch⸗ 
nd bliche Gewohnheiten bey Hochzeiten und Kindtaufen, daß fie 
unter einander, ſo viel nur immer moͤglich, ſaufen, freſſen und al⸗ 
lerley gottlos Weſen treiben, dabey leben ſie in allerley Laſtern. Da 
fie nach dem Gebrauch des Heil. Abendmahls keine Beſſerung gezeiget 

haben, ſo iſt man ſehr furchtſam, es ihnen wieder zu reichen, wie es 
am in ziemlicher Zeit nicht gehalten worden. 

In Savannah find Lebens⸗Mittel, ſonderlich Fleisch, ſehr rar und 
05 wird daher gut ſeyn, wenn unſere Leute ſich an unſerm Orte auf 
Vieh⸗ Zucht legen, welches nach und nach mit beſſerm Succeß, als 
bisher, wird geſchehen, da ſie mehr Futter fuͤr das Binde ieh N und 
Kobin und Bohnen fuͤr Schweine und Feder⸗Vieh bekommen. 
Man weiß i in Savannah nicht, was die Urſache ſeyn mag, daß 

ſchon i in 3 Monaten kein Schiff bey Charles. Town eingelaufen iſt, da 
fie doch ſonſt des Neiſes wegen um dieſe Zeit zu kommen pflegen. Daß 
wir ſo nge dee Nachrah und Briefe aus Europa bekommen haben, 
mag wol aus Mangel der Gelegenheit, etwas herzuſchicken, geſchehen 
ſeyn. 2 Verlangen * 0 groß wird auch alsdenn 
u un⸗ 

= 

n elenden und verkehrten Geſchlechte erzehlen. Das 

u wenig, was das auff ſich habe, habe, wenn pe Anno 1739. 
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unſere Freude und Erbauung ſeyn, wenn wir wieder einige Zeilen von 
unſern Vätern und Freunden ſehen. rc 
Dien kiten. Ein Weib, die nur ein weniges leſen kan, und 

von den bibliſchen Spruͤchen einen rechten Nutzen für ihre Seele haben 
möchte, läßt ſich unterweilen diejenigen Sprüche, welche des Sonne 
tags in der Predigt mit der Gemeine aufgeſchlagen werden, mit rother 
Tinte unterſtreichen, und war mir lieb, daß ſie viele Sprüche durch of 
teres Hören und Leſen ins Gedaͤchtniß gefaßt hatte, welche ich ihr dann 
zur beſtaͤndigen Erinnerung, nebſt andern, die ihr auch erbaulich wa. 
ren, unterſtreichen muſte. Ich vernahm, daß der Nachbar zuweilen 
in 15 eur komme, und ſich erkundiget, wie viel ſie aus der Pre 
digt behalten. i RE eee 
Ein Weib iſt feit einem Jahr her am Fuß kranck geweſen, und 

weil nichts bey ihr anſchlagen wollen, ſo hat ſie einem Indianer ihren 
Fuß gezeigt, der auch durch Geberden zu erkennen gegeben, daß er ihr 
helfen wolle. Er verlangte von ihr eine glaͤſerne Bouteille, die er 
zerſchlagen, und ein Stuͤck davon fo ſcharf und ſpitzig gemacht hat 
als eine Lanzette, womit er ihr um die beyden geſchwollenen Knoͤchel 
herum verſchiedene Löcher gemacht hat, als beym Schroͤpfen geſchie · 
het. Weil aber kein Blut laufen wollen, fo hat ers mit dem Munde 
heraus geſauget, worauf ſie Linderung verſpuͤret hat. W 

Den 12ten. Geſtern gegen Abend hat Schweigers Weib ei⸗ 
ne junge Tochter zur Welt geboren, welche auch noch vor der Bet. 
ſtunde getauft worden. Das Weib hat bisher viele epileptiſche au 
fälle gehabt, und da ihr GOtt doch geholfen hat, fo gebuͤhret ihm 
dafuͤr alle Ehre. Das Frantzoͤſiſche Weib ſoll abermal hiebey ſehr 
gute Dienſte gethan haben. f AR ar 

Unſer Knecht zeigte mir einen Weinſtock, den er dis Jahr bes 
ſchnitten, und ſeinen Fleiß daran gethan hat, davon er im Herbſt 
ſchon eine ziemliche Anzahl Trauben hoffet. Es war ein alter dicker 
Stock, der aber ſchon im vorigen Som̃er viele junge Zweige getrieben 
hatte, welche dieſer Mann im Winter in die Erde gelegt und alfo fort⸗ 
gepflantzt hatte. Im Fruͤhling wurde ein jeder in die Erde gelegter 
Stock grün, und bekam Trauben, die jetzt ſchon anfangen zu bluͤ⸗ 
hen, welches dem Mann verwunderns ⸗wuͤrdig vorkommt, weil er 
dergleichen in Teutſchland nie erfahren. Es ſtehen dieſe Weinſtoͤcke 

. an 
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2 austichten . "Sm Herbſt bind bi Wencke an einen 
— werden 
3 Die meiften Männer aus der Gemeine fi nd in 

efer Woche ‚am Haberkorniſchen Fluſſe beſchäftiget, einen allgemei⸗ 
n Zaun um t neues Feld, das einige dis Jahr anzupflantzen ge⸗ 

N cken, zu machen. 
— die Engelaͤnder ihr Rind⸗Vieh und Pferde im Walde 
herum Jaufen laffen. Sonderlich würden die Schweine groſſen Scha 
den thun, als welche man hier nicht fo, wie in Teutſchland, hüten 
kan, weil de darzu noch! keine rechte Gelegenheit und Vermoͤgen, Huͤ⸗ 
ter zu beſtellen, eben iſt. Wir gingen gern ‚zuweilen zu dieſen 

beitern h adus, wenn nur ein rechter gebahnter Weg waͤre. Es 
wi alen nach und nach immer beſſer in Ordnung kommen. 
Mein lieber College hat in feinem Haufe öftern Zuſpruch, wie 

chen N. De an ſelbſt beſuchet, und viel Erbauung bey ihr 
gefunden hat. Es iſt ihm ſonderlich eindruͤcklich geweſen 1) ihre hertz⸗ 
che Sorge für ihre eigene Seele: fie läßt ſichs im Beten, Wachen, 
Kaͤmpfen, einen groſſen Ernſt ſeyn, ihrem Heylande immer aͤhnli⸗ 
cher zu werden, ja ſich gantz in ihm zu verkriechen. V Ihre hertzli⸗ 
che Sorge fuͤr die Seelen ihrer Kinder, fuͤr die ſie unaufhoͤrlich be⸗ 
ki ihnen zuredet, und ihnen alles zu Nutze macht. Das Spruͤch⸗ 
in: Was ich thue, weißt du jetzt nicht, ꝛc. ſo ſie ein paar mal 

in der Betſtunde anführen gehoͤrt, macht ſie ſich wohl zu Nutze, daß 
ſie immer beſſer erkennen lernet, wie alle dunckele Wege, die der HErr 
ee zu ihrem Beſten gereichet, und alſo werde er es 
ferner. m noch wohl mit ihr und den Ihrigen machen. Daß fie der 

erbare GOTT in dis Land, an 1 555 ruhigen, einſamen Ort, 
und . der rechen Verkündigung 325 Worts 85 hat, halt 
ie me eine PR W . 

Es muß hier im Lande alles genau verzaͤnnet 

oͤrern, alſo inſonderheit von der von Hertzen redli⸗ 

Den 
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Den Taten. Ich vernahm durch 2 Engelaͤnder, daß Herr 
Oglethorpe zu Anfang dieſer Woche von Charles-Town wieder zu⸗ 

ruͤck nach Savannah gekommen ſey, und alſo ift das Gerüchte nicht 
gegruͤndet geweſen, daß er zu Lande nach Alt⸗Eben Ezer und auch an 

unſern Ort kommen wuͤrde. | 2 a * 

Heute Abend haben wir GOtt lob! den Schluß des 2 aten cap. 

Joſud gehabt und alſo das gantze Buch geendiget. Der treue GOtt 

fen für allen Beyſtand und Segen, den er uns bey Betrachtung der 

ſchoͤnen Hiſtorien und andern herrlichen Wahrheiten verliehen, de⸗ 

muͤthig gelobet. Er laſſe einen Segen davon bleiben bis in die ſeli⸗ 

ge Ewigkeit. Wir erinnerten uns bey dem, da Joſua den Iſrae⸗ 

liten die mannigfaltige ihren Vorfahren und ihnen ſelbſt erwieſene 

Wohlthaten vorhaͤlt, des vielen Guten, fo uns der treue GOtt in 

der vorigen und gegenwaͤrtigen Zeit nach allen 3 Haupt Artickeln er 

zeiget hat und die jenen in der Haupt ⸗Sache gantz parallel find: Und 

wie ſie angefuͤhret worden, ſie dadurch zu einer aufrichtigen Furcht 

und Dienſt Gottes zu verbinden, fo hätten wir auch Urſache uns 

bey dem reichen Genuß der goͤttlichen Guͤte, unſerer Pflicht danck⸗ 

barlich zu erinnern, den guten Ott wieder zu lieben, der uns erſt 

geliebet hat, wo wir einmal auch die troͤſtliche Worte aus dem Munde 

des HErrn hoͤren wollen, die Joſua, Moſes, Eleaſar und alle 

Heiligen, die mit ihren anvertraueten Pfunden treulich gewu⸗ 

chert haben, gehoͤret haben: Ey du frommer und getreuer 

Knecht ꝛc. eee ee gs 

Den ısten. son dieſe Tage her am Leibe ziemlich ſchwach 
geweſen, doch da ich im Namen des HErrn den Vortrag verſuchte, 

ſtaͤrckte er mich, daß ich auch gegen Abend die Wiederholungs⸗ 

Stunde halten konte. Man erfaͤhret es wol, wenn man auf die 

Wege des HErrn Achtung giebt, daß er uͤberſchwenglich thun kan 

über alles, das wir bitten oder verſtehen. Ich habe auch gemerckt, 

daß der freundliche Heyland auf die Verkuͤndigung ſeines Worts ei⸗ 

nen Segen geleget hat. e e | if 

Zwwey Männer von Alt Eben Ezer, die daſelbſt an der Sage 

Mühle im Dienſt der Truſtees als Knechte arbeiten, klagten mir, 

daß ihr Meiſter, einer von den beyden Muͤllern, ſie in dieſer Woche 

noͤthigen wolle, nach Savvannah zu fahren, und darüber Den 5 

rau 

7 
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u verſaͤumen. Ich ſagte ihnen, wie ichs durch GOttes Gna. 
de machen würde, ich würde, wie es der Chriſten Pflicht iſt, GOtt 
mehr gehorchen, als den Menſchen, und lieber allen Schaden und 
Verdruß im Leiblichen leiden, als wider GOT und das Gewiſſen 

ſuͤndigen. Herr Oglethorpe hat es gern, daß wir alle 4 Wochen 
mit den teutſchen Knechten in Sarannah Gottesdienſt halten, und 
alſo wird er dieſe in Alt⸗Eben Ezer, die es fo nahe haben, daran 
nicht gehindert haben wollen. Ein frommer Mann aus der Gemei⸗ 
ne war geſtern aus erheblichen Urſachen nach Alt⸗Eben Ezer gerufen 
worden, und hat den heutigen halben Tag dort zubringen muͤſſen, 
derſelbe wuſte uͤber die groſſen Unordnungen, die unter den Leuten 
beyderley Geſchlechts daſelbſt getrieben werden, nicht gnug zu klagen. 
Er danckte bey dieſer Gelegen eit dem lieben GOtt, fuͤr die Errettung 
aus der Gelegenheit zu fündigen, darin er ſonſt in Teutſchland fo tief 

geſteckt hat, und wuſte das Gute, fo uns Gott in dieſer Einſamkeit 
ſchenckt, nun aus dem contrario deſto höher zu æſtimiren. 

Den r sten. N. N. meldete ſich kommenden Freytag mit zum 
Tiſch des HErrn zu gehen, und bat mich bey dieſer Gelegenheit in 
ſeiner Einfalt, daß ich ihm ein ſolch Gebet aufſetzen moͤge, worin 
der Grund ſeines Hertzens, den er mir ſonſt entdeckt und ferner ent⸗ 
decken will, recht ausgedruckt ſey. Er finde zwar in Johann Arnds 
Paradis⸗Gaͤrtlein, desgleichen in Habermanns Gebet⸗Buͤchlein fchös 

ne Gebete, aber keins ſchicke ſich völlig auf feinen Seelen⸗Zuſtand. 
Er wolle zwar dem gegebenen Rathe, den er neulich oͤffentlich und 
dieſer Tage von meinem lieben Collegen vernommen habe, fol⸗ 

gen, und den Zuſtand feines Hertzens mit eigenen einfaͤltigen Wor⸗ 

ten dem lieben GOT vortragen, es entfalle ihm aber unter dem 
Gebet manches, darum er auch bitten oder Dafür er GOTT loben 
ſolle ꝛc. Zur andern Zeit hatte er mich um ein Gebet für feine Leh⸗ 
rer angeſprochen, und da er einmal eins, das ihm angeſtanden, in 

einem Gebet⸗Buͤchlein gefunden, hatte er ſichs forgfältig gezeichnet. 
Er erzehlte mir auch, daß er das Schatz ⸗Kaͤſtlein, welches er ſich 
von mir gelehnet, wohl zu Nutze mache, wenn er nicht Zeit habe zu le⸗ 
ſen, wenn er auf die Arbeit gehe oder davon komme, oder wenn ſich 
Americ. VI. Sortfi | N ſonſt 

en Abendmahls und die Feyrung des heiligen Oſter⸗Anno 1739. 
Apr. 
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Anno 1739, ſonſt eine Ungelegenheit von auſſen und innen finde, neh me er ſich ein 

Li Apr. Gprüdlen | Ä | 

Mi Den 17ten. N. hat ſichs ſchon in den vorigen Wochen gegen 

Aal mich mercken laſſen, daß er kommenden Freytag mit zum heiligen 

. Abendmahl gehen wolte, heute kam er deshalb wieder zu mir, ich 

1 0 bat ihn aber feinen Zuſtand wohl zu uͤberlegen, fo würde er finden, 

daß er ietzt noch nicht zu einer fo heiligen und wichtigen Sache zube⸗ 

reitet ſey. Er hätte nun das Feſt vor ſich, da ihm GOtt Gelegen⸗ 

heit geben würde, viel Gutes zu hoͤren, der liebe GOtt habe ihm ge⸗ 

| wiß einen Segen aufbehalten, den er nur nicht, wie er bisher ge 

IM than, von ſich ſtoſſen mochte. Ich erklaͤrte es ihm, warum man 

li ſolche Leute, wie er fen, nicht ſo koͤnne zum Diſch des HEren hinlau⸗ 

| \ fen laffen , man wolle ihnen dadurch nicht wehe, ſondern wohl thun, 

e und fie gern von der ſchweren Sünde der unwuͤrdigen Genieſſung 

10 0 | des heiligen Abendmahls zuruͤckhalten, hingegen fie ihres gefaͤhrli⸗ 

alla | chen Seelen⸗Zuſtandes wegen zum Nachdencken und wahren Beſſe⸗ 

0 iM | rung bringen. Er begriff alles gar wohl, und nahm den Rath an, 

10 N00 fleißiger zu beten, als bisher geſchehen, auch um die rechte für ihn 

IH + gehörige Sache, nemlich um ein bußfertig Hertz zu beten, ſich von 

N leichtſinnigen Geſellen und Ausſchweifungen los zu machen, und hin⸗ 

Nil gegen die Bekantſchaft eines und des andern frommen Menſchen in 

ll der Gemeine zu ſuchen, und darüber etwas zu leiden. e 
Den 18ten. Riedelſperger hat länger als ein Jahr her einen 

groſſen Ochſen verloren, der aber geſtern wieder zu unſerer Heerde 

Kb gekommen if. Er iſt nicht gezeichnet geweſen, und alfo hatte er 

N \ I leicht gar drum kommen koͤnnen. Er wird heute geſchlachtet und das 

(NN 9 Fleiſch theils dem Waͤyſenhauſe, theils andern Leuten in der Gemei⸗ 

Il | ne, verkauft, welches als eine Wohlthat zu achten iſt, da das Fleiſch 

00 jetzt im Lande rar und theuer iſt. 8 RR 
I) Es iſt dis in dieſem Jahre der Leute allgemeine Klage, daß fie 

1 allenthalben bey der Arbeit im Felde und in ihren Hütten von groſ⸗ 

un fen und kleinen Mücken ſehr geplackt werden. Dis Ungeziefer iſt in 

N dieſem Jahr haͤufiger, als in der vorigen Zeit. Auf den Plantationen 

I am Haberkornſchen Fluſſe haben die Leute auch zur Nacht » Zeit ſehr 

0 i 5 wenig Ruhe dafür. Einige Männer aus der Gemeine find nebſt ein 

N paar Zimmerleuten ohnerachtet ihrer vielen Feld ⸗Arbeit ſehr fleißig 

0 b ee dran, 
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dran, eine Stube in meinem neuen Hauſe zu verfertigen, da ſie die Anno 1739. 
groſſe incommodirät wol ſehen, die ich in meiner Hütte vom Unge · 

diefer 1 n Zufällen zu leiden habe. Wenn die Feld⸗Arbeit 
wird voruͤbe ſeyn, ſo werden ſich wol die Zimmerleute wieder zuſam⸗ 
— den Boden völlig zu legen, Fenſter-Laden, Thuͤren, 
Tree un Rüche zu verfertigen, als welches alles noch fehlet. Nie⸗ 
28 Anfange dencken koͤnnen, daß dieſes Haus von einem 

ſerck, doch allenthalben räumlich und zur Wohnung ſehr ber 
que und daucchaft ſo viel Arbeit und Zeit erfordern würde. Sol⸗ 
te ichs a priori gewuſt haben, moͤchte ich mich zu ſolchem Bau wol 
ben. reſolviret haben, ob h die auſſerſt Nothtwendigkeit erfor⸗ 
at. 
„Heger Abend hatten wir ein Donner- Wetter und einen feinen 

ken, wegen der bisher angehaltenen Duͤrre ziemlich welck worden, 
wohl zu ſtatten kommt. Wenn es lange nicht regnet, fo trocknen 
gemeiniglich der Leute ihre Brunnen, die ſie ſich ſelbſt gegraben haben, 
a. im Waͤyſenhauſe aber iſt durch GOttes Beyſtand der Brunn 

wohl gerathen, daß ſie das gantze Jahr hindurch Waſſer gnug ha⸗ 
ben. Der Brunn iſt ziemlich tief und iſt daher das Waſſer ſehr 
feifeh ; klar und wohlſchmeckend, bekommt auch den Leuten, die es 
3 ; — es am Vermoͤgen fehlet dünnes Bier zu brauen) ſehr 

Das Waſſer darin iſt ohngefehr nur 3 Schuh tief, wird 
aug nicht weniger oder mehr, es mag naſſe oder trockene Zeit ſeyn. 
Wenn der Savannah - Fluß aufs hoͤchſte ſteigt, fo wird das Waſſer 
im Brunnen nicht mehr, und wenn es auch wieder tief faͤllt, fo wird 
es auch im Brunnen nicht weniger, wovon wir zur Seit die Urfache 
nicht wiſſen. 
Dien 2often. Dieſen Tag haben wir , wie alle Jahre unter 
uns geſchiehet, als einen gantzen hohen Feyertag mit Singen, Be⸗ 
ten und dreymaliger Verkuͤndigung des Wortes Gottes zugebracht, 

| auch das heilige Abendmahl gehalten, wobey wir dismal 56 Com» 
municanten gehabt. Das Wort vom Creutz, welches denen, die 
verloren werden, eine Thorheit, andern aber, die da ſelig werden, 
eine GOttes Kraft iſt, iſt die vornehmſte ja eintzige Materie unſers 
heutigen Vortrags gesehen „ welches der ge felbft an allen Zuhör 

rern 

fruchtbaren Regen, welcher der Frucht im Felde, die an einigen Or⸗ 

Apr. 
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Anno 1739. rern zu ihrem wahren Heil ſegnen wolle! In den vorigen Tagen ſetz⸗ 
ten wir in den Abend⸗Betſtunden, die in der Ordnung folgende Hiſto⸗ 
rien bey Seite, und ſchickten uns mit dem Vortrage in die Zeit. In 
2 Betſtunden habe den Stand der Erniedrigung und der Erhöhung 
Davids, des Mannes nach dem Hertzen GOttes, als ein lieblich 
Vorbild der beyden Staͤnde unſers Gnaden⸗Koͤnigs und Erloͤſers 
Schu CHriſti vorgetragen, und an dem Bilde des zur Verſoͤhnung 
ſo ſehr geneigten Hertzens Davids das lauter Verſoͤhnung und Gna⸗ 
de quiklende Hertz JEſu, nebſt unferer ſchuldigen Pflicht 2 Sam. 
19. vorzuſtellen geſucht. Der HErr JeEſus verklaͤre ſich in feiner 
IEſus⸗Liebe in allen unſern Seelen! f ie 

Einer von den teutſchen Knechten unter uns, der auch zum bei» 
ligen Abendmahl ging, hatte beym Vieh ⸗Huͤten geflucht, welches 
mir ehegeſtern Abends angezeiget wurde. Da ich ihn geſtern gar 
fruͤhe, ehe wir in die Kirche gingen, zu mir kommen ließ, und ihm 
ſolchen Greuel vorhielt, leugnete ers nicht, ſondern klagte ſich wei⸗ 
nend dieſer und vieler andern groben Suͤnden wegen ſehr an, und 
verſprach zur andern Zeit zu mir zu kommen, fein Hertz einmal aus⸗ 
zuleeren. Geſtern nach der Predigt begegnete er mir, und ſagte, 
daß GOtt ſein Hertz geruͤhret hätte, er wolte mir gern beichten, wenn 
nur Gelegenheit darzu wie in Teutſchland in den Kirchen und Sacri⸗ 
ſteyen waͤre. Er brauchte dabey ſolche Ausdruͤcke, daß ichs wohl 
merckte, daß er ein ziemlich abgoͤttiſch Vertrauen auf das bloß auf 
ſerliche hingehen zu der Beichte und Abſolution habe. Da es uns 
an einem guten Hauſe zur Verſammlung fehlet, ſo wird mein Haus 
ein bequemer Ort ſeyn, daß die Zuhoͤrer mit einem offenhertzigen und 
bußfertigen Erkaͤntniß ihrer Suͤnden naͤher heraus gehen koͤnnen, 
welches auch wol bey Seelen, denen ihr Selig⸗werden ein Ernſt iſt, 
und die in ihrem Gewiſſen dazu getrungen werden, gar noͤthig thut. 
Es kan in dieſer Woche doch keine Stube für mich fertig werden, weil 
bey den Arbeitern eine Hinderung darzwiſchen gekommen. Ich 
dringe auch nicht darauf, ſondern will mich gern mit meiner Huͤtte 
gedulden, weil ichs ohne dem nicht gern ſehe, daß ſich die Leute in die⸗ 
50 Tri ſonderlich gegen das heilige Oſter⸗Feſt mit Arbeit über» 
aufen. 7 g 7 

Den 



Diarium. 77 

Den 21ſten. Wir 
Oi e im Wayſenhauſe, als wo wir gar ſchoͤne Gele⸗ 

it haben, nach der Handlung des göttlichen Worts, und wenn 
Hertze daraus erquicket worden ſind, auf unſern Knien zu 

1 EHrifio verſohnten GOT und Vater zu beten. Wir 
machten uns aus Joh. 12. die ſchoͤnen Exempel, als der göttlich ein» 
fältigen Marien, ihres von JEſu zaͤrtlich geliebten Bruders Lazari, 
a des fämtlichen Volcks, die den Gnaden⸗Koͤnig JEſum mit ei» 

nem Glaubens ⸗ Liebes» und Freuden⸗ vollen Zujauchzen in Jeruſalem 
eingefuͤhret haben, zu Nutze, abſonderlich aber war unſere Betrach⸗ 
tung auf das hertzliche Begehren einiger Griechen, die auf dem O⸗ 
ſter⸗Feſt an gen fehen wolten, gerichtet. Wir vernahmen da⸗ 
bey zu unſrer droſt und Nachfolge, daß der barmhertzige 
G Ott ſchon! damals feine Hände weiter ausgeſtrecket, als über das 

iſ Bolck „denn ſein Hertz verlanget nach aller Menſchen Heil 
A br en beam Teufel und ſeine Werckzeuge verdroſſen, daß 

dem Heyland alle Welt nachlief, fo ſehr erſreuete ſich das Herb Got⸗ 
tes Darüber als uber fein Werck. Die Griechen kamen nach Jeru⸗ 
ſalem den HErrn anzubeten, und zu dem wahren Erkaͤntniß des Got⸗ 

tes Israelis mehrere Anleitung zu bekommen: und da fie bey dieſer 
Gelegenheit viel ſonderbares von dem HeErrn JEſu gehoͤret halten, 
fo ſehneten fie ſich als arme Heyden auch nach feiner nähern Bekant⸗ 
ſchaft, Umgange und Unterricht, und alſo geben ſie uns hiemit ein 
ſchoͤn Exempel, worauf auch wir ſonderlich unſer Gemuͤth im Oſter⸗ 
Feſt zu richten haben. ‚Sie lieſſen es nicht bey guten Gedancken, 
Vorſaͤtzen und Wu ſondern brauchten die Mittel zum Se⸗ 
hen CHriſti zu . — denn fie addreſſirten ſich an Philippum dc. 
Und weil dieſer Apoſtel ſich mit Andrea vereinigte, der Griechen Be 

gehren gemeinſchaftlich dem HErrn JEſu vorzutragen, ſo erweckten 
wir uns über den Spruch Matth. 18,19. Wo zwey unter euch eins 
ꝛc. auch in unſer Abend» Stunde mit einander gemeinſchaftlich den 
Eren IEſum anzurufen, daß wir ihn ſehen und zu feiner lebendi⸗ 

gen Eekaͤntniß gelangen moͤchten, worzu auch Eltern, Kinder und 
Nachbarn ermahnet wurden. Wir wolten uns nach dem Exempel 

dieſer Apoſtel freuen und Gott dancken, wenn uns Gelegenheit ge⸗ 
b wuͤrde, dem HErrn JEſu in n Tagen Seelen zuzufuͤh ⸗ 

3 ven, 

Wir hielten unſere Vorbereitung aufs heilige Anno 1739. 
Apr. 
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anno 1739. ren, und fie zu ſeiner Erkaͤntniß zu bringen. Er verklaͤre ſich in uns 

Apr. allen! Denn er ſaget ſelbſt, die Stunde iſt da, daß des Menſchen 
Sohn unter Juden und Heyden verklaͤret werde, nachdem er durch 

ſeinen Tod und Auferſtehung darzu den Grund geleget und alle Guͤter 

des Reichs GOttes erworben hat. e 
Dien 23ſten. Einer der teutſchen Knechte, welcher unſer Vieh⸗ 

Hirte iſt, hatte geſtern im Walde ſtehendes Waſſer getruncken, und 

davon gantz ungemeine Schmertzen im Unterleibe bekommen, daß 

man meynete, er wuͤrde vor Schmertzen und Aufblehen des Leibes 

nicht die Nacht hindurch leben koͤnnen. Ein paar Cliſtire hat der 

liebe GOTT an ihm geſegnet, daß ſich die Schmertzen um Mitter⸗ 

nacht geleget haben, und ſichs zu ſeiner Geneſung gar ſchoͤn wieder an⸗ 

laͤßt. Ich fragte ihn heute, was er denn von ſeinem Seligwerden 

glaube, wenn er geſtern geſtorben wäre? er ſagte, er glaube, daß 

er gewiß waͤre in den Himmel gekommen, denn er haͤtte ſich neulich 

im heiligen Abendmahl mit GO und Menſchen verföhnt. Wenn 

er nur nicht huͤten, ſondern wie andere Leute bey GOttes Wort und 

Hand⸗Arbeit in der Stadt leben koͤnte, er wolle ſo fromm leben, als 

er ſehe, daß andere hier leben, an denen er ſich erbaue ꝛc. Ich frag 

te ihn aber, ob er die beyden Cap. aus Arnds Buche vom wahren 

Chriſtenthum nemlich L. I. c. 2. und Ar. gelefen hätte, die ich ihm 

neulich aufgegeben, und da ich vernahm, daß er nur etwas geleſen 

hätte, fo laß ich ihm und feinem Weibe das gedachte ate Cap. vor, 

und zeigte ihm, wie das Selig⸗werden den wahren Glauben und der 

Glaube eine wahre Bekehrung voraus ſetze, und ſey der Bekehrung 

erſtes Stuck, eine gründliche Erkaͤntniß der Erb⸗Suͤnde, Unglaubens 

und anderer Greuel, die ſich im Hertzen finden; wer nicht in dieſer 

Ordnung ein Chriſt werde, der ſey bey allem aͤuſſerlichen Schein 

und Übungen kein Chriſt. Ich ermahnte ihn und ſein Weib dieſer 

wichtigen Sache weiter nachzudencken, und GOtt zu bitten, daß er 
ſie ſelbſt vor den Spiegel ſeines Worts ſtellen und ihren verdorbenen 

Suͤnden⸗Zuſtand ihnen zu erkennen geben wolle. Wenn ich wieder 
zu ihm komme, werde ich hoͤren, ob er und ſie guten Rath angenom⸗ 

men habe. Es wird immer bey unſern Zuhoͤrern darauf gedrungen, 

daß ein jeder nach Anleitung des göttlichen Worts feinen eigentlichen 
Zuſtand, darin er ſich finde, erkenne, ob er bekehrt ſey oder nicht? 

| b denn 
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— (on er he rechter Application das Wort h. hoͤren: und Anno 1739. 
doch find e blind, machen ſich einen Troſt aus CHriſto 
und Hof sum ewigen Leben ohne und wider Gottes Ord⸗ 
en 

iche Evangelium von der Auferſtehung unſers Heylandes mit denen 
— verfnäpften Früchten in dieſen beyden Tagen zu verfündigen, 

| uhoͤrer haben fich fleißig und andaͤchtig zu den Predigten ein» Unſere 2 Du * 

gefunden und ſich darin nichts ſtoͤhren laſſen. Mein lieber College 
hat im Waͤyſenhauſe den verſammleten Leuten Abends des ſel Prof. 
Francken Sendſchreiben von CHriſtus für uns voͤrgeleſen, damit 
die Heils ⸗begierigen Seelen unter uns möchten auch dadurch in der 
Erkäntniß, ihres Heylandes befoͤrdert und im wahren Glauben immer 
ehr gegründet und geſtaͤrcket werden; der HErr laſſe es dazu ge⸗ 

ä fegnet ſeyn! In der heutigen Wiederholungs⸗Stunde fand ich noͤ⸗ 
105 des alten Sauerteigs, darin verſchiedene ſtecken, Öffentlich zu 

„und die Gemeine vor Theilnehmung an ihren aͤrgerlichen 
Wefenzu warnen. Wir hatten eben zum Beſchluß in der Ord⸗ 

dene ap. Jeremiaͤ geleſen, darin die Sabbathſchaͤnde⸗ 
iſtlich beſtraft wird, worauf ich mich bezog und die Gemei⸗ 

— „bey ſolchen Aergerniſſen ja nicht leichtſinnig zu ſeyn, 
weil Sabbathſchäͤnderen mit unter die Laſter gehöret, die den Fluch 
Gottes uͤber Stadt und Land ziehen. 
ER Den 2aſten. Ein unbekanter Capitain gab mir in einem Brie 
Saen daß er in Charles- Town einen von Savannah entlauf⸗ 
fenen Knech t einſetzen laſſen, und weil er vernommen, daß er ſich 
auch eine Weile in unſerm Biſtrict und Waldung aufgehalten habe, 
ſo vermuthe er, er werde bey uns eben wie an andern Orten geſtoh⸗ 
len und Schaden gethan haben. Es findet ſich auch ſo, indem er 
den beyden Zubli in ihre auf der Plantation ſtehende Hütte gebrochen 
und fo wel berſchn denes an Lebens⸗Mitteln, als Handwerckzeug und 
Kleidung weggenommen hat. Auſſer dem iſt ein Schwein erſchof⸗ 

ſen und ein anders verwundet worden, wovon dieſer Knecht ebenſats 
der Thaͤter ſeyn wird. Ich werde alles mit erſter Gelegenheit nach 
Savannah berichten. Die Vorſteher der Gemeine ſprachen bey mir 
2 mit mir ee en und i in dem Feſt vorgefallenen Aergerniß⸗ 

e 

„Gdobet ſey on egen der uns Kräfte verliehen, das troͤſt. 

Apr. 
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ſe zu reden und mir ihre und der Gemeine Meynung zu ſagen. Es 
wird vor beſſer angeſehen, daß man die N. N. N. von unserm Or⸗ 
te wegſchaffe, als etwan hier oder in Savannah ſtraffen laſſe. Man 
hat alle Gradus an ihnen verſucht, und iſt noch keine Beſſerung erfolgt, 
und wird es mit ihnen nur immer aͤrger. D 

Den 26ſten. Die ietzige Witterung iſt fo angenehm und 
fruchtbar, daß wir dafür dem HErrn zu dancken Urſache haben; Es 
waͤchßt alles im Felde und Gaͤrten aufs ſchoͤnſte, und macht uns der 
liebe GO dadurch eine gruͤne und angenehme Hoffnung zu einer 
guten Ernte. Die Eich⸗Hoͤrnchen ſind auſſer den Raben und 
Rackoous dem aufgegangenen Korn ſehr gefährlich und thun viel 
Schaden. Im vorigen Jahr hat es keine Eicheln gegeben, daher ſie 
auf dieſe Weſſe ihre Nahrung im Felde ſuchen. 

Meein lieber College erzehlte mir, daß er mit ein paar Leuten zu 
reden, und nach dem Oſter⸗Segen, den ihn Gott durchs Evange⸗ 
lium angeboten, zu fragen Gelegenheit gehabt; die ihm denn zum 
Lobe GOttes erzehlet haben, daß ihnen der HErr durch ſein Wort 
viel Gutes gethan und ſich uͤber ſie erbarmet habe, welches uns bey 
dem Kummer, den man uͤber die Unordnung und beharrliche Unbuß⸗ 
fertigkeit einiger Leute empfindet, wieder auftichtet. Wir mercken 
es allzuwohl auch an unſerm Orte, daß der Satan vor und in dem 
Feſt allerley Schalckheit braucht, Schaden zu thun, da er wohl weiß, 
daß ſich der HErr, der Liebhaber der ſo theuer erkauften Seelen auf⸗ 
macht, ſein Reich zu erweitern und die Seelen zu ſich zu ziehen. We⸗ 

gen meiner ietzigen ſchwachen Leibes ⸗Conſtitution, dabey ich viel 
Motion machen muß, kan ich nicht viel unter die Leute kommen, wo» 

von ich ſonſt viel Vergnuͤgen habe. e 
Den 27ſten. Herr Oglethorpe ſiehet es wol und mit ihm an⸗ 

dere unpartheyiſche Leute in Savannah, was für Schaden boͤſe und 
unordentliche Leute mit Worten und Exempel anrichten, und wel⸗ 
che Wohlthat es für eine junge Colonie iſt, wenn ſie in Zeiten von 
aͤrgerlichen verfuͤhriſchen und boshaftigen Leuten gereiniget werden 

kan, daher man in Savannah froh iſt, daß ſolche Leute fortzie⸗ 

hen. 
a N 8 5 . N 

Den 29ſten. GOTT ſey gelobet, der noch immer etwas be⸗ 
ſcheret hat, die im Waͤyſenhauſe lebende arme Kinder und da a 

uͤrfti⸗ 
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duͤrftige Perſonen zu erhalten, ob es wol bisher an Prüfungen dabey Anno 1739. 
nicht gemangelt hat. Der Oeconomus iſt mit feinem Weibe durch 
Gottes Gnade in ſolchem Zuſtande, daß er ſich alles gefallen laͤſt, 
was ſich in ſolchem Wercke zutraͤgt, dabey er unermuͤdet betet und 

Den zoſten. Es fallen die Blüten von den Weinſtoͤcken ab, 
davon wir dis Jahr zur Probe einige Fruͤchte erwartet haben: Die 
Reben ſind erſt den vorigen Herbſt eingelegt worden, und gehet es 
ihnen wie den jungen Pferſiſch⸗Baͤumen, davon die Blüten das er⸗ 
ſte Jahr auch gemeiniglich abfallen. Inzwiſchen iſts was beſonders 
in dieſem Lande, daß die Weinſtoͤcke ſo viel und ſtarckes Holtz trei⸗ 
ben; was hier in Einem Jahr geſchicht, darzu werden in Teutſch⸗ 
land wol 3 Jahr erfordert. Es iſt recht luſtig anzuſehen, wenn man 
auf dem Waſſer fährt, indem an beyden Seiten des Ufers viele 
Weinſtoͤcke, die ſehr hoch auf die am Fluſſe ſtehende Baͤume gelauf⸗ 
fen find, ſtehen und voller kleinen Trauben hängen. Man koͤnte 
hier in kurtzer Zeit die ſchoͤnſte Alleen von lauter Wein⸗Reben ma⸗ 
chen, auf welche Weiſe fie auch (wie neulich Herr Oglerhorpe er» 
ehlte) am beſten tragen wurden: denn fie muͤſten in dieſem heiſſen 
bande gar hoch von der Erde gefuͤhret werden, auch muß man ihnen 
viel Holtz laſſen, die Trauben gegen die Sonnen⸗Hitze zu beſchirmen. 
Es waͤchßt in unſrer Gegend eine Frucht gleich den rothen Kirſchen 
in Teutſchland, welche ſaͤuerlich ſchmecken, und ietzt ſchon reif ſind. 
Sie haben inwendig 3 oder 4. kleine Koͤrnlein gleich den Wein⸗Ker⸗ 
nen. Man findet fie ſehr haͤufig, ob fie wol von Voͤgeln fehr ab⸗ 
gefreſſen werden. Sie wachſen allein in waͤſſerigen Gegenden und 
Suͤmpfen, die man hier Schwaͤmme nennet. Man würde auch 
eine Art ſchwartzer Kirſchen, it. ſchwartze Maul» Beeren in groſſer 
Menge bekommen, wenn ſie nicht von den Voͤgeln, ehe ſie reif wer⸗ 
den, abgeſreſſen würden, Von den weiſſen Maul⸗Beer⸗Baͤumen 
haben wir noch keine Frucht geſehen, ob wir wol viel ſolcher Baͤume 
an unſerm Orte gepflantzet haben. In dieſem Jahr hat der ſpaͤte 
Fug die erſten Blätter verdorben, und alſo auch wol die Bluͤten ge⸗ 
hindert. — 1 | 

Wir haben ſchon in der vorigen Woche das Buch der Richter 
in der Abend Betſtunde angefangen, er uns die im ıflen E 5 

| | ndli⸗ Americ. VI. Sortſ. 

Apr. 
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Mai. 

und ſonderlich geſehen, was Glauben und Gehorſam gegen göttliche 
Befehle vor herrliche Fruͤchte bringen, hingegen was der Unglaube 
und Ungehorſam vor Übel im Lande anrichte. Heute hatten wir aus 
dem erſten Theil des 2 Cap. die merckwuͤrdige Buß⸗Predigt, welche 
der Engel des HErrn, der Fuͤrſt über das Heer GOttes, der rechte 
Heyland und gute Hirte, denen zu Silo verſammleten Iſraeliten ge⸗ 
halten, welche zwar eine groſſe Bewegung unter dem Volcke ange⸗ 
richtet hat, dabey aber iſts geblieben, und ſind keine wahre und be⸗ 
ſtaͤndige Buß⸗Fruͤchte darauf erfolget. Der Inhalt dieſer Buß⸗ 
Predigt erinnerte uns gleichfals des vielen Guten, ſo uns der HErr 
in Teutſchland, auf der See⸗Reiſe und hier im Lande ja ſchon durch 
Annehmung in feinen Gnaden ⸗Bund in der heiligen Taufe erzeiget, 
und wie groſſe Guͤter er uns in ſeinem Worte zugeſaget hat, und iſt 
es daher wol eine ſchnoͤde un verantwortliche Undanckbarkeit, den 
GOT zu beleidigen, der die weſentliche und urſpruͤngliche Güte 
ſelbſt iſt, und uns nie etwas Boͤſes, ſondern lauter Gutes erzeiget 
hat. Unter ſolche Beleidigungen gehören nicht allein die Peccata 
Commiſſionis, ſondern auch Omiſſionis, wie an den Iſtaeliten zu ſe⸗ 
hen; da man nicht lieſet, daß ſich jemand unter den Iſraeliten uͤber 
dieſe ſcharfe Buß Predigt und Aufdeckung der Sünden erbittert haͤt⸗ 
te, fo wäre zu wuͤnſchen, daß ſich auch unter uns Niemand darge⸗ 
gen erbittern moͤchte, welches aber der N. und ſeine Frau allzudeut⸗ 
lich und nur zu ihrem Schaden tun. 1 %% 

N 

Den 1. Mai. b 

1 

Ale 5 

a „„ ER 

| Weil nun eine Stube in meinem Haufe fertig 
worden, daß man darin wohnen kan, ſo bin ich heute hinein gego» 
gen. Der freundliche GOtt laſſe dieſe Wohnung zu ſeinen Ehren 
und meinem geiſtlichen und leiblichen Beſten gereichen, als darum er 
mit andern redlichen Seelen, die ſich mit mir hier im Gebet verei⸗ 
nigen werden, fleißig angerufen werden ſoll. Er unterſtuͤtze meinen 
und unſern guten Vorſatz mit ſeiner Gnade. Die Zimmerleute und 
andere Arbeiter findest in voller Feld⸗Arbeit, und werden kaum in 

etlichen Wochen an die Verfertigung des Hauſes gehen koͤnnen. 

Wir 
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Wir hatten in der heutigen Abend⸗Betſtunde den andern Theil Anno r739. 

Mai. aus dem aten Capitel des Buchs der Richter, darin der Zuſtand der 
Iſraeliten in Religions⸗Sachen und in ihren aͤuſſerlichen Umſtaͤnden 

unter der Regierung der Richter beſchrieben wird. Wir haben aber⸗ 
mals vieles zu unſrer Lehre und Warnung nehmen koͤnnen, ſonder⸗ 
lich da uns gezeiget wurde, wie es zugegangen, daß die Kinder Israel 
nach und nach degeneriret und zu einem andern ihren frommen Vor⸗ 
fahren gantz ungleichem Geſchlechte geworden ſind. Umgang und 
Gemeinſchaft mit Welt⸗ und fleiſchlich geſinneten Leuten richtet viel 
Schaden an. Sie beſaſſen ihre Plantationen ruhig und mit Ver⸗ 
gnuͤgen, fo lange fie GO dieneten, und ſich von der Welt un. 
befleckt behielten. | | | 
Dien 2ten. Ein teutſcher Mann von Alt: Eben » Exer ſprach 
mich geſtern an, fein Kind zu taufen, und hat er zu Tauf⸗Zeugen ein 
paar redliche Leute aus unſerer Gemeine erwehlek. Weil es zu be⸗ 
ſchwerlich, auch wol gefaͤhrlich waͤre, ſolch klein Kind bis hieher zu 
bringen, ſo reiſete mit den Tauf⸗Zeugen dorthin. 720 8 
Den 3ten. Ein Mann, der dieſen Morgen mit einer ſchweren 

Buͤrde auf dem Ruͤcken auf feine Plantation ging, erzehlte mir, daß 
er vor feinem Ausgehen den 139. Pſalm ins Gemuͤth gefaſſt hätte, 
er ſey ihm ſehr erbaulich. Wir erinnern unſere liebe Zuhoͤrer oͤfters, 
ſich gegen alle Verſuchungen von auſſen und von innen, mit GOttes 
Wort zu beveſtigen, damit ſie nicht, wenn ſie einige Tage und auch 
wol Wochen nicht zur Betſtunde kommen koͤnnen, ſondern es nur 
bey dem bewenden laſſen muͤſſen, was ſie des Sonntages hoͤren, laß 
und traͤge werden, und bey allem aͤuſſerlichen Fleiß an ihrer Seele 
und Chriſtenthum Schaden nehmen. Mit einem andern Manne 
chatte ich dieſen Morgen in feiner Hütte etwas zu reden, der recht be⸗ 
gierig darauf wartete, daß ich mit ihm und ſeinem Weibe betete, 
welches er alfo aller Arbeit, die jetzt faſt keinen Aufſchub leidet, vor 

Ich gedencke morgen gantz früh nach Savannah zu reifen, ob ich 
mich wol noch immer am Leibe ziemlich ſchwach befinde. Es iſt 
dem HErrn ein leichtes, mich auf der Reiſe und bey meinen Amts⸗ 
Verrichtungen in Savannah an Seel und Leib zu ſtaͤrcken, wie er 
ſchon mehrmals gethan. Es wollen e von den teutſchen 

x 

8 Leuten 
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Leuten daſelbſt kommenden Sonntag zum Heil. Abendmahl gehen, da 
ich mir denn Zeit nehmen muß, mit einem jeden infonderheit zu 
den. Jetzt kenne ich die meiſten beſſer, als in der vorigen Zeit, 1 
weil bey den meiften nach dem Gebrauch des Heil. Abendmahls keine 
auſſerliche, geſchweige eee ee erfolget iſt, ſo wird man 
in Liebe und Ernſt durch GOttes Gnade unter feinem Beyſtande an 
ihnen arbeiten, und diejenigen zurück. halten, die offenbare grobe 
Suͤnder ſind, und gar keine Luſt und Ernſt beweiſen, ſich in der 
Wahrheit zu beſſern. Die armen Leute wollen ſich nicht uͤberzeugen 
laſſen, daß ſie durch und durch verderbet und noch keine Chriſten ſind. 
Sie ſind voller Vorurtheile. 

Den Aten. Beym Beſuch ſprach unter andern mit einer Perſon, 
die den HErrn 3 85 ee liebet. ‚Siegehört wit unter die, 
von denen der HErr JeEſus ſpricht : Sel ‚die da a rn 
Geiſte find, denn das Simmelreich Sie ſagte, daß 
geſtern jemand zu ihr gekommen, und batte 940 ——— 
Haufe nicht beten, fe waͤre fo elend, fie wolle mit ihr beten. Aber 
da haͤtte ſie gedacht, ſie tauge ja ſeibſt nichts, und alſo kaͤmen ein 
Paar Elende zuſammen. Doc) aber haͤtte der r liebe Gott ihre in 
. Unterredung und ihr armes Gebet nicht ohne Segen ſeyn laß 
en. Auch da ich ſie jetzt beſuchte, traf ich eine andere Nerfon bey 
ihr an, bey der auch der HErr JEſus fein Werck angefangen hat. 
Mit ſolchen einfaͤltigen Leuten iſts wol was angenehmes zu reden, man 
kan recht einfältig und offenhertzig mit ihnen umgehen, weil man ihre 
Redlichkeit weiß, und verſichert iſt, daß es ihnen in der Wahrheit 
um nichts anders, als um die Erbauung ihrer Seelen zu thun iſt. Ich 
las dieſer Perſon vor, was in dem Schatz⸗Kaͤſtlein ſtehet p.33. wel⸗ 
ches eben der liebe GOTT an meiner Seelen geſegnet hatte. Ich 
ſprach auch ſonſt mit einer andern, die gern ſelig werden will, und weiß 
es nicht recht anzugreiffen, fie meynet, es ſey dis Schuld, daß fie 
nicht lefen koͤnne. Ich zeigte ihr denn, was der HErr JEſus von 
ihr fordere, nemlich ihr Hertz, wuͤrde ſie das ihm auf ſein Verlangen 
hingeben, ſo wuͤrde er es ſelbſt fo machen, als er et haben wolte, und 
da waͤre die Sache geſchehen. Wuͤrde ſie es einfaͤltig ſo machen, ſo 
wuͤrde ſie mir, wenn ich wieder zu ihr kaͤme, auch etwas von dem 
W JEſu iu faden 55 ale koͤnnen N x 

en 

we 
— 
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Den sten. Als dieſer Tagen die Betſtunde aus war, fo ſahe, Anno 1739. 

daß ein Paar redliche Perſonen mit einander gingen, und ein Ge⸗ 
ſpraͤch en hatten. ‚Und weil der einen dis nicht ihr ordentlicher 
Weg nach Haufe war, ſo fragte ich ſie; Warum ſie dieſen Weg ans 
jetzo ginge? Darauf gab fie zur Antwort: Sie beſpraͤche ſich mit der 
andern, wie ſie nun ihre Zeit, die ſie noch in der Welt nach dem Wil⸗ 
len GOttes zu leben haͤtten, recht anwenden wolten, fie waͤren fo 
beſonders in der Betſtunde erweckt worden, und weil ſie jetzt wegen der 
vielen Geſchaͤfte ſelten zuſammen kaͤmen, ſo naͤhme ſie daher einen klei⸗ 
nen Umweg nach Hauſe, um deſto beſſer mit der andern davon zu reden. 

Heute ſchickte es der liebe GOtt, daß ich zu einem Saltzburger 
kam, mit dem es wegen feines Seelen⸗Zuſtandes betruͤbt ausſieht. Ich 
fragte ihn, wie es flünde? Er ſagte: Sehr ſchlecht, er daͤchte immer, 
er hätte die Gnade GOttes verſaͤumet. Ich zeigte ihm aber, wie das 
ein Betrug des Feindes waͤre, der ihn nur dadurch vom Ernſt, die 
Gnade GOttes zu ſuchen, abhalten wolte. Der liebe GOTT. gab, 
auch ferner Gnade, ihm an dem Exempel des verlornen Sohns zu 
zeigen, daß wenn er mit demſelben in der Wahrheit ſich aufmachte 
und zu dem Vater ginge, denſelben alles bekennete, und mit buß⸗ 
fertigem Hertzen ſeine Gnade ſuchte, er ihn, an ſtatt, daß er ihn ſolte 
verſtoſſen, und hart mit ihm umgehen, mit tauſend Freuden anneh⸗ 
men, alles vergeben, und zu einem ſeligen Menſchen machen würde; 
Dieſes ſchiene ihm erfreulich zu ſeyn, und verſprach er, guten Rath 
anzunehmen. Der H Ede helfe ihm dazu, und gebe Gnade, daß 
er ſein gantzes Hertz ihm ergebe, damit er felber es fo machen koͤnne, 
wie ers gerne haben will. hr ne? 7 

Den Sten. Der HERR ſey gelobet, der an dieſem Tage Gna⸗ 
de und Kraft verliehen, ſein liebliches Evangelium zu verkuͤndigen. 
Er werde uns doch als der gute Hirte, der ſein eben für uns gelaſſen, 
immer beſſer bekant, und ſegne darzu ſein Wort, daß endlich alle 
Einwohner von Eben Ezer zum Lobe ihres Heylandes und anderer Auf⸗ 
munterung aus dem 100 Pſalm v. 3: ſagen koͤnnen: Erkennet, 
daß der RR Gott iſt; Er hat uns gemacht, und nicht 
wir ſelbſt, zu ſeinem Volck, und zu Schafen feiner Weide. 
Amen, das geſchehe alſo, Amen! In der Betſtunde auf dem Waͤy⸗ 
fen» Haufe gedachten wir, wie auch ms geſchicht, des e 
8 ya 3 ercks 

Mai. 
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Anno 1739. Wercks in Oſt⸗Indien, und ſprachen den lieben Gott um fernern 

Mai. Segen zu ſolchem Werck gemeinſchaftlich an, hielten auch dem 

HeErrn IJEſu, als dem guten Hirten, ſeine Verheiſſungen vo „ die 

er in dem heutigen Evangelio gegeben Joh. 10, 16. und baten ihn, 

daß er ſie moͤchte bald völlig in die Erfüllung gehen laſſen. 

Den 7ten. Eine redliche Salsburgerin erinnerte fich deſſen, was 
der HErr an den Saltzburgern gethan, daß er ſie aus dem Papſtthum 

herausgeführet. Ach, ſagte fie, da waren ſolche Miethlinge, als wir 

geſtern im Evangelio gehoͤret haben, hingegen von dem HErrn JEſu, 

als dem guten Hirten, wurde uns nichts geſagt. Nun aber ſind wir auf 

der gruͤnen Weide. Sie wußte ſich nicht genug herunter zu ſetzen, und 

trauete ſich ſelber im geringſten nicht. Doch aber konte fie nicht leug ⸗ 

nen, daß der HER ſich ihrer angenommen, muſte — 

kennen, daß der HErr JE us ihr gantzes Hertz habe, und da es ihr 

durch feine Gnade um nichts anders zu thun ſey, als Ihn immer be 
kennen zu lernen, und gantz ſein eigen zu ſehn. Es gehet, ſagte ſie, im 

mer Stuffen⸗weiſe, Er fuͤhret mich immer weiter. Mein lieber Col⸗ 

lege hat neulich geſagt, daß wenn mancher ſeinen Zuſtand nicht ſelbſt 

prüfen koͤnte, ſo ſolte er einen f einer Mit⸗Chriſten oder ſeiner Lehrer 

bitten, daß die es thun moͤchten. Deſſen er innerte ſie ſich, und ſagte, 

ſie wolte zu dem Ende einmal kommen und ch pruͤfen laſſen, damit fie 

ſich nicht betriegen möchte, und auch ihr Gebet darnach einrichten koͤn 

te. Ich antwortete darauf kurtz nach ihren Umſtaͤnden, weil ſie eben 

genoͤthiget wurde, dem kommenden Vieh nachzugehen. 

Den Sten. Der liebreiche Heyland hat geholfen, daß ich nicht 

nur in Savannah geſund geweſen, ſondern auchn unter feinem Ben 

ſtande eins und das andere Gute bey den teutſchen Leuten ausgerich⸗ 

tet habe. Der Store-Haus⸗Verwalter Mr. Jones hat ietzt ein eigen 

Stuͤbchen bauen laſſen, darin mit den Leuten allein reden, und an 

ihren Seelen arbeiten konte, welches ſonderlich dit mal an denen ge 

ſchehen iſt, welche zum Heil. Abendmahl gehen wolten. Ich ver⸗ 

ſpreche mir von ſolchem nn und Unterredung mit dieſen 
Leuten, denen es gar ſehr an der Erkentniß ihrer ſelbſt und des We⸗ 

ges zur Seligkeit fehlet, unter göttlichen Beyſtand viel Nutzen. Ich 

erfuhr hier mit Gewißheit, daß ein Mann in Teutſchland ſein Weib 

verlaſſen, auf der Reiſe mit feiner Magd in offenbarer Hurerey ur 
Vai. 8 N ef, 
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ghet, und ſich in Savannah mit ihr copuliren ſaſſen. Sie leugneten es Anno 
Ma beyde nicht, ſondern ſuchten es zu entſchuldigen, ſonderlich der Mann 

damit, weil fein zuruͤckgelaſſenes Weib ſehr böfe ſey, ihm alle fein 
zeitliches Bermögen mit den Ihrigen durchbringen helfen, und hätte 
hernach nicht mit ngch America ziehen wollen. Die Obrigkeit fo wol 
als der Prediger hatte ihn gerathen, wegzuziehen, ꝛc. Ich ſtellete 
ihnen dieſen Graͤuel vor, mit Vorhaltung des Spruchs: Die Hurer 
und Ehebrecher wird Gott richten. Auch erklaͤrete ich ihre 
hier erſchlichene Copulation für null und nichtig, und ermahnete fie, 
ferner nicht bey einander zu wohnen, und ſich zuſammen zu halten, 
als welches eine beſtaͤndige Hurerey und Ehebruch wäre, und vielfache 
Gerichte GOttes nach ſich ziehen wuͤrde, welche ſie jetzt ſchon im Leib» 
lichen bey ihrer ſehr ſtrengen Herrſchaft erfahren muͤſten. Weil ich 
dieſe aͤrgerliche Sache noch nicht mit der Obrigkeit überleget hatte, fo 
nahm deshalb in oͤffentlicher Verſammlung noch nichts vor, es ſoll 

aber naͤchſtens geſchehen, und dis um ſo viel mehr, weil ich erfahren 
muſte, daß ſich die weltliche Obrigkeit ſolcher Dinge, die vor den Bi⸗ 
ſchoff und ſein Gericht gehoͤren, nicht annehme, und wurde mir der 
Math gegeben, den Mann mit guten Worten zu perſuadiren, daß 
er das jetzige Weib von ſich lieſſe, dabey aber noch die Frage iſt, ob 
die Herrſchaft in ſolche Separation:confentiren wolle, oder nicht, wor⸗ 
in es auf ihren guten Willen ankaͤme. Es kam noch ein anderer 
unangenehmer Handel vor: Eine Magd, Papiſtiſcher Religion, 
welche auch zu dieſen teutſchen Leuten gehoͤret, hatte mit einem Ju ⸗ 
den Hurerey getrieben, und nachdem ſie ein Kind bekommen, und 
von dem Engliſchen Prediger taufen laſſen, war fie weggelaufen, 
vermuthlich nach St. Auguſtin zu ihren catholiſchen Glaubens⸗Genoſ⸗ 
ſen, und hatte das Kind in des Juden Haus liegen laſſen. Der Sur 
de will ſich zu dem Kinde nicht bekennen, ob er wol auſſer Zweifel Va⸗ 
ter dazu iſt, daher er es faſt verderben und verhungern laſſen; darüber 
wurde er vor die Obrigkeit gefordert, und angewieſen, fuͤr das Kind 
qu ſorgen, und ſoll er darzu aus dem Store Haufe einige Beyhuͤlſe 
bekommen. : | ENT) 22 4 abs 

Ich empfing von Charles-Town ein Paͤcklein Briefe, welche von 
unſern Vaͤtern, Goͤnnern und Freunden aus Europa gekommen ſind. 
Es iſt abermal viel erbauliches darin, welches der liebreiche GOtt 
Be an 
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Mal. 

cken bekommen werden. 
verſchiedene Bibeln, Teſtamenter, Pſalm⸗Buͤcher, Catechiſmos und 

hülflich ſeyn, damit ſie und ihre Kinder näher bey Kirche und Schu 

gegeben, daß die Geſchencke von Augſpurg und Halle für inter | 
meine, dason ung ſchon in den vorigen Briefen etwas war gemeldet 
worden, mit dem erſten Schiffe von London hieher uͤberſchickt werden 
ſollen. Wir wollen zum voraus dem HENNN dafür dancken. Der 
liebe Gott hat auch die Fuͤrſprache des wertheſten Herrn Hof⸗Predi⸗ 
gers Ziegenhagen fuͤr die teutſchen Leute in Savannah geſegnet, daß 
ein Paar Wohlthaͤter zur Einkaufung einiger noͤthigen Buͤcher für ſie 
etwas hergegeben haben, welche Bücher wir unter unſern Geſchen⸗ 

Wir haben ihnen ſchon vor einiger Zeit 

2 

A, b, e, Büchlein gegeben, daß fie wol ziemlich alle damit verſorgt 
ſi nd. Auch haben einige alte Geſang⸗Buͤcher, und Arnds Buͤcher 
vom Wahren Chriſtenthum bekommen, 3 reichen wollen. 
Wir werden oft um ein Predigt ⸗ Buch a angeſprochen, welches ſie 
unter ſich in einer kleinen Sonntags⸗Verſammlung leſen wollen. 
Die kleinen Sonntags⸗Predigten des fel. Prof. Franckens haben wir 
ſchon feit etlichen Jahren nach Purrisburg gelehnt, und koͤnnen ſie nicht 
wieder begehren, weil ſich dort einige deute daraus erbauen. Wir 
haben zwar noch einige erbauliche Poſtillen die mit aber zu unſerer 
eigenen Erbauung und Nachleſen noͤthig haben. Ich gedencke ihnen 
alle 4 Wochen einige a part gedruckte Predigten des Herrn Prof. 
Francken oder Herrn Paft. Freylinghauſen zu bringen oder zu ſchicken, 
daraus fie fi), wo es ihnen Ernſt iſt, genug erbauen koͤnnen. Viel⸗ 
leicht bekommen wir etwan einmal ein Predigt = Bud) „ihnen auch 
damit zu dienen. Die teutſchen Kinder in Savannah werden zur Ar. 
beit angehalten, und wird ihnen nicht ſo viel Zeit berſtattet, in die 
Schule zu gehen. Vielleicht ſegnet GO einmal unſere Vor⸗ 

ſtellung deshalb bey Herrn Oglethorpe. Es laufen mich viele teut. 
ſche Familien an, daß ich ihnen an unſern Ort oder wenigſtens nach 
Alt⸗Eben Ezer, wo die Trustees guch Knechte brauchen, möchte ber 

fe ſeyn möchten. Einige haben auch wol eine redliche Abſicht und 
wird durchs Wort des HErrn je laͤnger je mehr bey ihnen ausge⸗ 
richtet, doch ſtehet es in unſerm Vermoͤgen nicht ihnen zu dienen. 
Die Hieten, die wir hicher genommen, desgleichen die Maͤgdlein und 
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einige alte Leute, die ins Waͤyſen⸗Haus aus Chriſtlichem Mitleiden 
genommen ſind, erfordern wegen Lebens⸗Mittel und Kleidung man⸗ 
che Ausgaben, welche uns der HErr ſelbſt beſcheren wolle. Eini⸗ 
ge Leute werden in Savannah im Dienſt ſehr hart gehalten, und be⸗ 
kommen das ihnen verſprochene Gehalt nicht, deren man ſich dismal 
bey der Obrigkeit angenommen, und manches Gute fuͤr ſie erhalten hat. 
Die Englaͤnder und Juden, welche ſolche teutſche Leute in Dienſten 
haben, ſind nicht vermoͤgend, ihren Dienſt⸗Boten den Unterhalt zu 
geben, und doch werden ſie zu harter und ſchwerer Arbeit gezwun⸗ 
gen. Einige haben es gut, und ihr Verhalten und Arbeit dagegen 
, ige | 
Den gten. Diefen Abend machten wir den Anfang in der Bet⸗ 
ſtunde, diejenigen erbaulichen Briefe, die uns dismal aus Europa zu 
Haͤnden gekommen, vorzuleſen und zur gemeinſchaftlichen Erbauung 
anzuwenden Der treue GOT, der in der vorigen Zeit ſolche von 
Hertzen geſchriebene Briefe uns und unſern Zuhörern zu Hertzen gehen 
laſſen, wird auch dismal etwas Gutes zu ſeinen Ehren und Foͤrde⸗ 
rung im Lauf unſers Chriſtenthums dadurch ausrichten, daß einmal 
unſere liebe Wohlthaͤter, die ſo hertzlich fuͤr unſer wahres Wohlſeyn 
ſorgen, auch davon eine gute Frucht in der ſeligen Ewigkeit wieder 
finden. Der HER vergelte Ihnen Ihre Liebe, die fie uns und 
unſern Gemeinen durch Schreibung ſolcher lieben Briefe erwieſen, 
als davon ich in der Wahrheit, als vor dem Angeſichte des HErrn, 
verſichern kan, daß ſie der treue GOTT an unſern Seelen reichlich 
geſegnet, und uns manche Seufzer, Gebet, Thraͤnen, Lob GOttes 
und Fuͤrbitte aus Hertz, Mund uud Augen gelocket werden. Es 
hatten die Zuhoͤrer Nachricht davon, daß etwas aus den empfangenen 
Briefen mitgetheilet werden ſolte, daher wol keinem ſeine Haus⸗Ge⸗ 
ſchuͤfte fo lieb waren, daß er deshalb aus der Verſammlung geblieben 
waͤre, wie denn auch ſonſt die ordentliche Abend⸗Betſtunde von un⸗ 
ſern Heilsbegierigen Zuhoͤrern, ohnerachtet ihrer ſehr ſchweren Tages⸗ 
Arbeit, fleißig und ordentlich beſucht werden. Um des leiblichen 
Manna willen muſten die Israeliten früh aufſtehen, und um des geiſt⸗ 
lichen Manna, des ſuͤſſen Wortes GOttes willen, gehen unſere Zuhoͤ⸗ 
rer gern etwas ſpaͤter zu Bette. Es waren mir zu Anfange des Vor⸗ 
leſens die Worte Davids Pf. 23. Der SERR iſt mein Sirte, 
Americ. VI. Sort. M mir 
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mir wird nichts mangeln, ſehr eindruͤcklich, daher ich von Her⸗ 

gen wünfchte, daß ein jeder die erfien Worte des lieben Davids mit 
Wahrheit nachſprechen konte, fo würde er auch die andern: mir wird 
nichts mangeln, ohne Contradiction und zum Lobe GOttes fager 

koͤnnen. Auch das Creutz, leiblicher Mangel und Pfungen 8 
Wohlthaten des HErrn, wodurch wir CHriſto ahnlich werden ſol⸗ 

len, welche den Schaͤflein CHriſti daher eben ſo wenig als ander Gu⸗ 
tes mangeln ſollen. Hiebey erweckte ich die Zuhörer zum Nachden⸗ 
cken, was der HErr bisher an ihnen allen gethan, ob er ſich nicht 

als den guten Hirten in ſeinem dreyfachen Amte, im Hohenprieſterli⸗ 

chen, Prophetiſchen und Koͤniglichen erwieſen habe, und da er ihnen 
auch die Gewogenheit und Liebe ſo vieler rechtſchaffenen Chriſten in 
Europa, und ſonderlich verſchiedene feiner treuen Unter⸗ Hirten zuge⸗ 
wendet, ſey ja dis eine gantz beſondere Wohlthat. Es iſt jetzt ſchon 

offenbar, wie hertzlich fie für uns beten, ſorgen, ſprechen, und die fer 

lige Ewigkeit wird es erſt recht klar machen, wie viel Gutes uns von 
ihrer hertzlichen und eifrigen Fuͤrbitte zugefallen iſt. Wir waͤren fo 
ſehr geneigt, in den Begegniſſen dieſes Lebens auf Menſchen und auf 
ſerliche Urſachen zu fallen, wodurch man ſich aber verſündiget, auf 

den HERRN und feine alles regierende Macht und Weisheit ha 
ben wir zu ſehen. Unſer Loſungs⸗Wort muͤſſe ſeyn: Der HERR 

iſt mein Hirte, mir ꝛc. Hier iſt Immanuel, weſſen wir erinnert wur⸗ 

den bey Gelegenheit des Ausdrucks des werthen Herrn Prof. Fran⸗ 

cken, denn er meldete, daß die Zeitungen von unſerm Orte her, des 

Krieges wegen, zwar noch immer etwas bedencklich lauten, er zweifle 

aber darum nicht, daß der GOtt, der uns nebſt unfern lieben Zuhoͤ⸗ 

rern an dieſen Ort geführet, uns hier auch ſchuͤtzen, und feine Treue 
und Güte an uns beweiſen werde, als der auch über Menſchen Den⸗ 

cken thun kan. GOTT hats gethan, Ihm ſey dafuͤr alle Ehre! 
Es war uns eine groſſe Freude zu vernehmen, daß das Werck | 

Gottes noch in den Anſtalten des Waͤyſen⸗Hauſes zu Halle fortge⸗ 

het, bey welcher Gelegenheit ich abermals erzehlte, was für Gutes, 

der gute fromme Gott durch das dortige Waͤyſen⸗Haus im Geiſtli⸗ 
chen und Leiblichen in der Welt ausrichte, und daß auch wir von dem⸗ 
ſelben Segen participiren, indem nicht nur mancherley leibliche, im 

Briefe abermals pecificirte Wohlthaten, für uns geſammlet find, 8 
| rn 
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dern auch darin viel für uns gebetet wird, und ſagte ichs vor der Ge⸗ 
meine den Kindern, daß ich glaube, daß daſelbſt viele fromme Kin- 
der von ihren Alter, die von Eben Ezer hören, unſerer und ihrer in ih» 
rem Gebet gedencken, welches fie zum Nacheifern reitzen folle: wie ich 
denn die gantze Gemeine erweckte, von nun an viel eifriger fuͤr die Uni⸗ 
verſitaͤt und Waͤyſen⸗Haus zu Halle, als ſehr nuͤtzliche und theure 
Wercke Gottes, zu beten, welches auch mit den redlichen Seelen 
unter uns in meinem Haufe, das bald wird fertig werden, durch GOt⸗ 
tes Gnade fleißig geſchehen ſoll, worzu ſie jetzt aufs neue eingeladen 
wurden. Die Nachricht von den leiblichen und geiſtlichen Umſtaͤnden 
der Saltzburger in Preuſſen, war uns ſehr lieb, und iſt nur Schade, 
daß dieſesmal der Extract eines Briefes von dem Herr Paft. Breuer, 
deſſen im Briefe des Herrn Profefloris gedacht iſt, nicht mitgekom⸗ 
men iſt. Ich erinnerte die Saltzburger hiebey, daß ſie ſonderlich zur 
Danckbarkeit gegen GOtt, Treue und eifrigen Gebrauch des ihnen 
geſchenckten Lichts des Evangelii verbunden wären, da Gott an ih⸗ 
nen und ihren Landes⸗Leuten durch ihre Ausfuͤhrung ein ſolch Wun⸗ 
der bewieſen, welches erſt die Nach⸗Welt noch recht bewundern wer⸗ 
de. Und da die Saltzburger in Preuſſen Ernſt anwenden, ſelig zu 
werden, ſo ſolle dis alle zum Nach⸗Eifern reitzen, damit keiner von 
uns an dem Orte der vollendeten Gerechten vermiſſet werde. Alle 
Heiligen auf Erden und im Himmel rufen uns gleichſam mit Einem 
Munde zu: Wer ſelig werden will, muß ſichs einen groſſen Ernſt 
ſeyn laſſen, auch ſich nicht wegern bis aufs Blut zu widerſtehen, ꝛc. 
bringts ein Tag doch wieder ein. e | 
Es macht uns dis gleichfalls eine groſſe Freude, daß Sanftleben 
die Gnade, die ihm der HErr durchs Wort geſchencket, bewahret und 
im Wandel bewieſen hat, welche Nachricht wir uns in der Gemeine 
wohl zu Nutze machten. Es iſt uns allen ſehr lieb, daß er wieder zu 
uns kommen will, ob er wol noch nicht weiß, daß der liebe GOtt unſere 
leibliche Umſtaͤnde ſo mercklich verbeſſert hat. Der liebe Herr Berein 
gab uns in ſeinem erwecklichen und uns ſehr angenehmen Briefe noch 
eine nähere Nachricht von Sanſtleben, feiner Reiſe und Umſtaͤnden, 
und da er auch meldet, daß die Herren Truſtees 100 Pf. Sterl. zu 
Transportirung einiger vom Hrn. N. recommendirten Saltzburger 
Handwercker und unverheprathete e e wwe e 
1. f 2 en, 

‘ 4 1 

Anno 1739. 
Mai. 



Anno 1739. 
Mai. 

92 Diarium. 
u 

ben, animirt uns auch dieſe Nachricht zum Lobe GOttes, und trauen 
es ihm zu, da er den Schlüffel zu aller Menſchen Hertzen, vielmehr 
zu ihren Kiſten und Kaſten hat, er werde, wo ein voͤlliger Transport 

redlicher Leute herkommen ſoll, leicht Rath ſchaffen. 
N 

Den loten. Wir haben in diefem Fruͤhlinge ſehr schönes, 
fruchtbares Wetter, und hat daher die Frucht im Felde ein fehr ſchoͤ⸗ 
nes Anſehen. Es iſt nicht heiß, und koͤnnen alſo die Leute im Felde 
ihre Arbeit den gantzen Tag hindurch gar fein abwarten. Dis iſt ein 

groſſer Schade, daß die Saltzburger in der vorigen Zeit aus Mangel 
des abgemeſſenen Landes, Stücken Landes hin und her, und alſo an 
verſchiedenen Orten, ausarbeiten muͤſſen, und weil ſie nicht allenthal⸗ 

ben, wo ſie gepflantzet haben, wachen koͤnnen, ſo wird viel Same von 

einer Art wilden Katzen des Nachts, und am Dage von den Raben und 
andern Voͤgeln ausgegraben, und ausgezogen, welches eher verhuͤtet 
werden koͤnte, wenn ſie ihr Land, wie es kuͤnftig ſeyn wird, an ein» 
ander hatten. Einige Leute haben auf den Plantationen auch etwas 

angepflantzt, weil fie aber hier viel Arbeit haben, und dort nicht wa · 
chen koͤnnen, ſo wird aus jenem nicht viel werden. 8 
drauſſen, und haben ihr Land bey der Stadt entweder weggegeben, 

oder leiden an dem, was ſie ſelbſt hier gepflantzet haben, vielen Scha⸗ 

den. Was ſie an Korn nicht fortbringen koͤnnen, werden ſie an 

Bohnen und Kuͤrbis deſto reichlicher bepflantzen, als welches von 

gedachten ſchaͤdlichen Thieren und Voͤgeln im Anfange nicht beſchaͤ⸗ 
diget wird; doch wenn die Bohnen groß wachſen, haben ſie ihren 

Feind an den Hirſchen und welſchen Huͤhnern. Es iſt gar wahr⸗ 

ſcheinlich, daß wenn auf den Plantationen ein groͤſſerer Wald wird 

umgehauen ſeyn, die Frucht weniger wird koͤnnen beſchaͤdigt werden. 

Die wilden Katzen, oder nach hieſigem Namen, die Rackoous halten 

ſich nicht nur im Walde, ſondern auch in Löchern und in den hohlen 

auf der Erden liegenden Bäumen auf, und thun nur dem neu gepflantz⸗ 
ten Korn, ſo lange es im Erdreich liegt, Schaden. Die Eichhoͤrn · 

chen charren auch aus doch thun fie durch Abreiſſen der aufgegange⸗ 
nen Stengel den meiſten Schaden. Der Reiß wird von kleinen Voz 
geln, die wie die Sperlinge ſind, aus der Erde gefreſſen, und wenn er 

reif wird, ſo kommen eine gröffere ſchwartze Art Voͤgel, die ſie Stah⸗ 

re heiſſen, in groſſer Menge herzugeflogen, und ſtreifen gr 
522 * — 
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brauchen koͤnnen, moͤchte wol unter uns teutſcher Same, nemlich 
Weitzen, Korn, Gerſte, ꝛc. gebauet werden, als welches fo ſchoͤn 
in den Garten, wo die Leute dis Jahr vieh angebauet haben, waͤchßt, 
daß man ſich verwundern muß; hierzu muß das Land wohl durchge⸗ 
arbeitet werden, welches ſich mit der Haue nicht wol thun läßt, in⸗ 
dem es an Zeit darzu fehlet, da hingegen Indianiſch Korn und Bob» 
nen zu pflantzen, nur groſſe Löcher. in die Erde gemacht werden, und 
muß man hernach das Gras, das haͤuffig nach waͤchßt, fleißig ab⸗ 
hauen, wenn die Frucht nicht erſticken ſoll. Zum Reiß⸗Pflantzen 
koͤnte man ſchon einen Pflug gebrauchen, weil in den hierzu taugli ⸗ 
chen Suͤmpfen keine Staͤmme und ſehr dicke Wurtzeln ſind. Es 
koſtet aber ein Pflug gar viel hier im Lande, und fehlet auch an Pfer⸗ 
den oder Ochſen. Wir gedencken nach und nach uns dergleichen im 
Waͤyſen⸗Hauſe zuzulegen, wo Gott etwas darzu beſchert, woran 
denn andere ein Exempel nehmen Fünten. 905 ä 

Einer der teutſchen Knechte unter uns, der in Teutſchland we⸗ 
nig kranck geweſen, hat das taͤgliche Fieber ſehr ſtarck bekommen, er 
erkennet es aber ſelbſt für eine Wohlthat GOttes. Es iſt ihm durchs 
Wort des HSR R fein groſſes Suͤnden⸗Weſen, darin er von Ju⸗ 
gend auf geſteckt hat, offenbar worden, und da er nun am Leibe lei» 
det, kommt er noch mehr zum Nachdencken und zur hertzlichen Reue 
und Thraͤnen uͤber ſeine Suͤnden, nicht nur uͤber die groben, ſondern 
auch ſolche, die er ſonſt vor klein und gering geachtet. Ich ſagte ihm 
heute, was dis für Barmhertzigkeit GOttes fen, wenn einem GOtt 
die Augen aufgehen laſſe, ſich in ſeiner Schande zu erkennen, dadurch 
præparire er die elenden Seelen, daß ſie als Muͤhſelige und Beladene 
zu ſeinem Sohne kommen, und von ihm erquickt werden ſollen. Er 
ſolle ſich nur vor allem ſelbſt gemachten Droſt hüten, vielmehr mit. 
Gebet und Flehen anhalten, daß ihm ſein natuͤrlich Verderben und 
der groſſe Graͤuel des Hertzens noch beſſer aufgedeckt werde, und er 
alſo zur wahren Buſſe komme, es werde der Troſt nicht ausbleiben. 
Denn CHriſtus habe befohlen zu predigen Buſſe und Vergebung 
der Suͤnden, alſo die Buſſe erſt. Es iſt ja wol ſehr troͤſtlich, daß 
der treue Heyland nicht nur beydes zu predigen befohlen, ſondern 
daß es auch von ihm Ap. Geſch. F. e ſey von Gott erhoͤhet a Ä 3 3u 

Mai. 



— —— —— — mn UÜ— —̃ʒk— 

kund machen. ee | | 
Den kiten. Geſtern Abend erbaueten wir uns in der Betſtun⸗ 

knap, als es nur ſeyn kan, eingerichtet, und wird doch zur Erhaltung 
eines 
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eines ſolchen Hauſchen Kinder und der Erwachſenen viel erfordert, Anno 1739. 
welches der HER nach ſeiner Güte und Weisheit beſcheren Nai. — nun e . 
Dien raten. Es haben Leute in der Gemeine verſucht die Bie. 
nen, welche im Walde in hohen Bäumen gefunden werden, auszu⸗ 

nehmen, und in Faͤſſer gleich Bienen ⸗Stoͤcke oder Koͤrbe zu thun, wel⸗ 
ches auch ſchon etliche mal gerathen iſt. Sie hauen die Baͤume um, 
und wenn ſie gluͤcklich fallen, daß die Bienen nicht in die Erde ge⸗ 
ſchlagen, oder im Waſſer erſaͤuft werden (denn ſie finden ſich gemei⸗ 
niglich in ſolchen am Fluſſe und in Suͤmpfen ſtehenden Baͤumen) ſo 
bemühen fie ſich auf allerley Weiſe, die Bienen in ein mit Honig und 
Mehl beſchmirtes Faß zu bringen, welches ſie des Nachts nach Hau⸗ 
ſe tragen. Ich bin verſichert worden, daß die Bienen hier zu Lande 
dreymal des Jahrs ſchwaͤrmen, indem ſie faſt den gantzen Winter 
hindurch eintragen, und alſo moͤchte der Nutzen hiervon groß feyn, 
wenn fie in den eingelegten Faͤſſern bleiben wolten. 7 
Einer von unſern Hirten ſcheinet ſeines Amts überdrüßig zu 

ſeyn, und erbietet ſich mit feinem Weibe alle andere Arbeit zu thun, 
wenn man ihn nur des Kuͤh⸗Huͤtens uͤberheben wolte. Er hatte 
deshalb ſein Weib zu mir geſchickt, ich ließ aber ihn ſelbſt kommen „ 
und wolte hören, was er vor Urſache hat, aus ſeinem Berufe zu ge⸗ 
hen. Ee wandte vornemlich die groſſe Furcht für den vielen Schlan⸗ 
gen vor, er treffe derſelben ſehr viele an, und Fönne ſich nicht gnug 
vorſehen. Ich erinnerte ihn des 9 1ſten Pſalms und ermahnete ihn 
zum eifrigen Gebet, in welchem er ſich dem HErrn und ſeiner Vor⸗ 
ſorge aufopfern muͤſte. Wenn ihm damit gedienet waͤre, ſo wolten 
wir ihm an ſtatt der wollenen, lederne Camaſchen machen laſſen, 
durch welche ja wol keine Schlange koͤnte durchbeiſſen. Es hat ſich 
dieſer Mann mit ſeinem Weibe ſelbſt in Savannah angeboten und mich 
mit vielen Worten gebeten, ihn zu unſerm Hirten anzunehmen, er 
wolle der Gemeine treulich dienen. Er haͤtte in Teutſchland auch 

yon gehuͤtet. Da er alſo feine ordentliche Arbeit ſchon hat, und 
ſich darzu ſelbſt angeboten, fo kan man ihn nicht von dieſer Arbeit 
abtreten und zu etwas andern greiffen laſſen. Es wuͤrde die Gemei⸗ 
ne groſſen Schaden davon haben. Hält er aber feine Zeit aus und 
dienet redlich, fo wird ers am Ende feiner Dienſt⸗Jahre wieder . 
a N 5 geniefe 
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genieffen haben, weſfen ich ihn aufs neue verſichert habe. Er sieht 
es auch ietzt ſchon, daß die Leute in der Gemeine ſich gütig und wohl · 

thaͤtig gegen ihn und ſein Weib verhalten, wenn er ſeiner Pflicht 

treulich nachkommt. Von dem andern Hirten, ſeinem Weibe und 

Sohne, welche die andere Heerde im Walde huͤten, hört man keine 

Beſchwerden und ſoll das Vieh ſehr ſchoͤn ſeyn ? ER 

Den 1 3ten. Es hielten heute 2 Mütter mit ihren Kindlein ih» 

ren Kirch Gang, die Schwaigerin Vor⸗ und ein Weib von Alt⸗ 

Eben⸗Ezer Nachmittag. Die teutſchen Leute haben es auch gern, daß 

man die Kirch gaͤngerinnen nach unſrer Weiſe aus GOttes Wort ih 

rer Pflicht erinnert, mit ihnen oͤffentltch betet und fuͤr die ihnen und 

ihren Kindlein erzeigte Güte dem HErrn danckett. 

Es wurde in der Gemeine angezeigt, daß wir uͤber 14 Tage 

abermals gedencken das heilige Abendmahl zu halten für diejenigen, 

welche ein redlich Verlangen darnach haben und ſich wuͤrdiglich hier⸗ 

zu zubereiten werden. Wir leben ietzt in einer angenehmen Zeit zwi⸗ 

ſchen Oſtern und Pfingſten, da wir nicht nur den Segen Gottes in 

Feldern und Gärten in grüner Hoffnung ſehen, ſondern auch aus 

den ſchoͤnen Sonntags⸗Evangeliis, die aus den merckwuͤrdigen und 

höchft » erbaulichen letzten Reden des HErrn JeEſu meiſtentheils ges 

nommen find, ſchoͤne Gelegenheit zur Evangeliſchen Zubereitung aufs 

heilige Pfingſt⸗Feſt und zum heiligen Abendmahl empfangen. Heu⸗ 

te hatte zum Text die ſehr ſchoͤnen Liebes » vollen, Hertz bewegende 

und Hertz⸗ſtaͤrckende Worte des muͤtterlich⸗geſinneten Heylandes: 

Und ihr habt auch nun Traurigkeit, aber ich will euch 2c. 

Nachmittags fing mein lieber College den erſten Artickel an, welche 

Abhandelung ſo wol als alles andere, was vorgetragen wird, der 

Herr wolle im Segen ſeyn laſſen. Ich hoͤrete geſtern von jemand 

in der Gemeine, daß der HErr die bisherige Betrachtung der 10. 

Gebote und ſonderlich des ten und Loten Gebots zur beſſern Er⸗ 

kaͤntniß des angebornen Elends und der ſuͤndlichen Luͤſte, die der l
eicht. 

ſinnige Menſch vor Kleinigkeiten haͤlt, geſegnet haͤtte, und ſo wiſſen 

wir es ſonſt aus vielfältiger Erfahrung, daß die fleißige Treibung 

der Catechiſmus⸗ Wahrheiten viele Erbauung und Foͤrderung im 

Chriſtenthum geſchaffet haben. Und kan ich mich daher gar nicht 

drein finden, wie gewiſſe Leute, welche in N. eine Schule angefan⸗ 

. 
gen 
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zum leſen zum auswendig lernen, welches mir nur neulich El⸗ 
„ 8 

eddie bete 

vlvie gut ſichs auf dem letzten Baͤnckchen ſitze, ingleichen was unſer 
»„Heyland damit ſagen will, wenn die alten Leute wieder umkehren, 

vund Kinder werden ſollen, ꝛc. Wenn wir im Alter noch einmal zu 
„Kindern werden, und wiederum in den Catechiſmum hinein kommen, 
vſo koͤnnen wir feiner nicht los werden. ꝛc. ʒ, 8 
Heute hatte ich unſere Schul» Kinder das erſte mal in meinem 
neuen Haufe bey mir, cut ihnen zu ſingen, und über das angehoͤrte 
Wort zu beten. Ich erzehlte ihnen, wie ſehr ich mich ſehne ſie als 

Lammer CHriſti zu weiden, und ſie dem guten Hirten, der die Kin. 
der fo gerne habe, zuzuführen. Ich warnte fie vor Leichtſinnigkeit, und 
dem bloß aͤuſſerlichen Werck des Singens und Betens und verſicherte 
fie, daß wenn es ihnen in dieſem Haufe in der Wahrheit drum zu thun 
ſeyn würde, daß fie mit mir dem Heyland mit redlichem Hertzen die⸗ 
nen wolten, er ihnen wieder dienen wuͤrde in Mittheilung ſeines geiſt⸗ 
lichen und auch wol leiblichen Segens. Er wuͤſte ihren Mangel 
und Armuth, und koͤnte mir leicht etwas in die Hände beſcheren, das 
ich ihnen zu ſeinem Lobe, ihrer Freude und Abhelfung ihres Mangels 
in dieſem Hauſe austeilen koͤne. Sp 
Americ. VI. Sortſ. ö 1 Be Den 
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Den Aten. Geſtern gegen Abend zur Zeit, wenn die Wie⸗ 
derholung pflegt gehalten zu werden, weyhete ich mein ietzt faſt aus⸗ 
gebauetes Haus mit Wort Gottes und Gebet ein, worzu ſich alle 
unſere liebe Zuhörer eingefunden hatten. Es find mir feit dem neuen 
Jahre her, da die Zimmerleute einen Anfang zu dieſem Bau gemacht, 
die Worte ſehr eindruͤcklich geweſen, deren ich fie bey ihrer Arbeit 
auch mehrmal erinnert habe. Col. 3, 17. Alles was ihr thut mit 
Worten ꝛc. welche ſchoͤne Worte ich nebſt dem vorhergehenden 16. 
Vers zum Text erwehlete, etwas daruͤber zu meiner und der verſamm⸗ 
leten Zuhoͤrer Erbauung vorzutragen. Sie ſchickten ſich an dieſem 
Jubilate Sonntage zu meinem Zweck ſehr ſchoͤn und hatten wir durch 
Gottes Gnade viele Erbauung daraus. Das Haupt ⸗Thema dar⸗ 
über war, wie es Lehrer und Zuhörer machen muͤſſen, wenn ſie in dem 
angefangenen Guten wolten gefoͤrdert und zur ſeligen Ewigkeit recht 
zubereitet werden: fie muͤſſen 1. die Mittel des Heils und inſon⸗ 
derheit das theure Wort GO Tes recht gebrauchen. 2. Nach 
der Vorſchrift deſſelben ihren gantzen Wandel anſtellen. In der 
Application ſagte ich den Zuhörern, was mein vor GOTT gefaßter 
Vorſatz ſey, nemlich in dieſem Haufe dem HErrn von gangem Her 
tzen zu dienen, und meiner lieben Gemeine durch ſeine Gnade recht 
nützlich zu werden, und würde mir es daher ſehr lieb und der Haupt⸗ 
Abſicht dieſes erbaueten Hauſes gemäß ſeyn, wenn fie auch in dieſem 
Haufe das Wort des HErrn nach der Vorſchrift Pauli fleißig mit 

mir handeln würden, damit wir untereinander im Guten gefördert 
und zur feligen Ewigkeit recht zubereitet würden. Ich erinnerte, daß 
dis zu aller Zeit eine ſehr nuͤtzliche und heilfame Sache geweſen, wenn 

Zuhoͤrer Gemeinſchaft mit ihren Lehrern gehabt, und ſich auch ihrer 
Haͤuſer, ie nachdem es die Umſtaͤnde geben und leiden, zu ihrer Ev 
bauung bedienet hätten, und fuͤhrete ich hiebey etwas von dem theu⸗ 
ren Apoſtel Pauls an Ap. Geſch. 28, 30. 31. 2 Cor. 11, 28. col. 
Ap. Geſch. 20,30. 3 1. auch erzehlte ich, was der privat. Umgang des lie» 
ben Herrn Prof, Francken in Halle mit denen, die zum Lehr⸗Amte 
zubereitet werden, welche woͤchentlich in beſtimmten Tagen zu ihm 
auf die Stube kommen, und von ihren Seelen Umſtaͤnden mit ihm 
reden, für einen geſegneten effeck habe. ir. was ich in Tommendorf 
bey dem ſel. Paſt. Medrijan angemercket habe, da die Leute ar. der 

| | aͤhe 
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ſeinem Hauſe ſich von ihm erbauen lieſſen, und verſchiedene privatim 
in feiner Stube von der Beſchaffendeit ihres Chriſtenthums mit ihm 
redeten, welches groſſen Segen und Förderung im Guten nach ſich 

hat. Wir fielen zuletzt auf unſere Knie, und lobeten GOtt 

nen Segen vom HErrn aus, und ſie halfen mir einen Segen für 
meine Amts- und Haus- Umſtaͤnde auch zur Bezahlung des Hauſes ei⸗ 
nen Segen erbitten, und wurde die gantze Handlung mit Lobe GOt⸗ 
tes, zu meiner groſſen Erquickung und Glaubens⸗Staͤrckung befchloß 
ſen. Unter dem Gebet waren mir die Worte ſehr eindruͤcklich: Er 
hat es alles wohl bedacht, und alles alles recht gemacht, gebt 

‚fer CC die Ehre. -So müffen wir alle fagen , wenn Maler e RER wir die Führungen GOttes auch nur in dieſem Lande bedencken. r 
hat es bisher wohl gemacht, und wird es ferner wohl machen. Sei» 
nem heiligen Namen ſey Lob und Preis von Ewigkeit zu Ewigkeit. 
Halleluja. Eben Ezer, bis hieher hat der HERR geholfen. Ich 
wuͤnſchte nur, daß die Bau⸗Leute auch mit der Küche, mit Thüren 
und Fenſtern fertig waren, und ich alſo meine Studier⸗ Stube ei⸗ 
gentlich zu meinem Zweck gebrauchen koͤnte, ich zweifle alsdenn gar 
nicht, der liebe GOtt werde mir in dem privat-Umgange mit den 

lieben Zahoͤrern manches geſegnete Stuͤndlein ſchencken. Es haben 
ſich in voriger Zeit manche geſcheuet in meine Hütte zu kommen und 
ihr Hertz, und wo es ihnen druͤckt und ſchmertzt, zu entdecken, ratio 
iſt in promptu: ier iſt alles wohl verwahrt und wird meine Stu⸗ 

dier Stube ſtatt eines Beicht⸗Lehr⸗Straf⸗ und Troſt⸗Stuhls dienen 
koͤnnen. Es muß zwiſchen der Kuͤche und der Stube eine Brand⸗ 
Mauer von Steinen verfertiget werden, damit das Feuer in der Kuͤ⸗ 
che dem Hauſe keinen Schaden thue, und ich auch in meiner Stube 
einen kleinen Ofen ſetzen laſſen koͤnne, welches noch etwas auf⸗ 
e | | 13 75 

CEas forderte Kieffers Sohn von Purrisburg ein A. B. C. Buͤch⸗ 
lein von mir, zu Hauſe den beyden Mohren ſeines Vaters nach und 
nach das Leſen beyzubringen. Er ſagte, daß er ſich bey der Arbeit 
und ſonſt bemuͤhe, ihnen zum RN e e einige Anleitung 
Det. N 2 zu 

für alle feine bisher geſchenckte Guͤte und ich bat den Zuhoͤrern, die 
bey dieſem Haufe einige Arbeit aus Liebe zu mir umſonſt gethan, ei⸗ 

———ů— r mn 
nicht nur haͤufig zur Kirche kamen, ſondern auch in Anno 1739. 

| Mai, 
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Anno 1739. zu geben, worzu ſich auch der Eine ſonderlich willig bezeige. Sie 

Mai. koͤnnen noch nicht viel von der teutſchen Sprache, und alſo ſey ihnen 

noch nicht viel beyzubringen. ia EB 

Dien ısten. Der heutige Tag war dem unordentlichen 

Schuhmacher N., der aus Chriſtlichen Abſichten vom Schiffe des 

Capitain Thomfon unter andern Knechten an unſern Ort war aufge» 
nommen worden, beſtimmt, mit feinem Weibe wieder nach Savan- 

nah in den Dienſt der Herrn Truſtees zu gehen. Wir hatten ihm 

Geld zu Leder und Lebens Mitteln fo viel vorgeſchoſſen, als er begehrt, 

welches er nach und nach wieder abverdienet hat. Er hat aber un⸗ 

ſere Leute, die ihr Geld ſehr ſauer verdienen muͤſſen, ſehr ſchlecht 

mit feiner Arbeit verwahrt: und weil er ein ſehr aͤrgerlicher Mann iſt, 

und man alle gradus zu ſeiner Beſſerung an ihm verſuchet hat, er 

aber nur je länger je ärger wird, ſo habe neulich Mr. Jones in Savan- 
nah, der die Affairen des Herrn Oglethorpes in Savannah beſorget, 

gebeten, dieſen aͤrgerlichen und ſchaͤdlichen Mann von uns zu neh» 

men. Er ſperrete ſich ſehr, und haͤtte ſich der Gemeine gern aufge⸗ 

drungen, wenn es haͤtte angehen wollen. Damit er nun gar keine 

Nuͤckhaltung haͤtte, fo kaufte ich ihm fein Leder fuͤrs Waͤyſenhaus 

ab, und bezahlete diejenigen Schuhe, welche einige Leute in der Ge⸗ 

meine ietzt nicht im Stande waren, zu bezahlen. Dieſe Procedur 

ſcheinet zwar rauh, ift aber feinem Contracte und guter Ordnung, 

die in der Gemeine erhalten werden muß, gantz gemaͤß, wie denn die 

rechtſchaffenen Glieder ſelbſt gewuͤnſchet haben, feiner los zu werden. 

Wir zweifeln nicht, es werde dieſer Ernſt bey andern unordentlichen 

Leuten einigen Eindruck, wenigſtens auf eine Zeitlang haben. Zett⸗ 

ler hat bey ihm das Schuhmacher ⸗Handwerck lernen wollen, und 

hat ſich zu dem Ende auf 2. Jahr bey ihm verdungen: ob er nun wobl 

nicht ausgelernet hat, ſo hat er doch ſo viel Fertigkeit erlanget daß 

er einen Schuh Flicker unter uns abgeben, auch fuͤr unſere Leute gro⸗ 

be Schuh machen kan, welches hier noͤthiger thut, als etwas anders. 

Es fehlt ihm nur an Handwercks⸗Zeuge und Hanf⸗Garn, worzu 

auch Rath werden ſoll. Sein Verhalten iſt gut, und wird mit ihm 

die Gemeine beſſer als mit feinem Meiſter verſorget ſeyn. Wir ma⸗ 

chen uns Hoffnung, daß wir mit dem Sanſtleben einen e 
' | gewiſ⸗ 
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gewiſſenhaften Schuhmacher bekommen t 
ler die Profeſſion voͤllig wird erlernen koͤnnen. 

Den ıöten. Wir haben nun einige Briefe nach Europa ge 
ſchrieben, welche zu Anfange der folgenden Woche mit unſerm Dia- 
rio nach Savannah gebracht werden ſollen. Wir haben Erlaubniß 
5 8 dis Semeſtre gefällige Salarium und eine andere Summe für 
unſer Waͤyſenhaus und Gemeine, welche durch den werthen Herrn 
Prof. Francken kommt, in Wechſel aufzunehmen. Bey welcher Ge⸗ 

legenheit unſere Briefe gantz ſicher beſtellet werden. Wir ſchrieben 
an Herrn Hof- Prediger Ziegenhagen, an Herrn Prot. Francken, 
Ba Sen, Urlſperger, Herrn Hof- Prediger Butienter, Herrn 
Rath Wallbaum, an die Hochloͤbliche Societaͤt und Herrn Berein. 
Gott laſſe alles im Segen ſeyn. Ich wolte dieſen Vormittag eini⸗ 
ge Leute bey ihrer Arbeit im Felde beſuchen, hielt mich aber im Aus⸗ 
gehen etwas bey einem krancken Maͤgdlein und einem jungen Manne 
auf, darüber die Leute zum Mittag⸗Eſſen nach Haufe gingen. Ich 
begegnete 3 Maͤnnern, welche von der Wittwe Arnsdorfin ihrem 
Lande kamen, der fie im Reiß⸗ Pflantzen arbeiten helfen, welches 
ein ſehr gutes Werck der Liebe iſt. Sie haͤlt ſich redlich und wird 
von den Saltzburgern lieb und werth gehalten. Sanftleben hat ihr 
auch viel gutes gethan, und wird bey feiner Wiederkunft ſich wun⸗ 
dern, daß ſie der liebe GOtt in ihrer Haushaltung fo geſegnet hat. 
Sie iſt in allem beſſer eingerichtet, als da ihr Mann noch lebte und 
leidet in keinem Stuͤcke Mangel. Fromme Leute, welche in Chriſt⸗ 
licher Ordnung ihren Beruf abwarten, finden unter uns ſchon ihre 
e ‚ mit den unordentlichen Leuten aber will es nirgends 
ort. N Cr REIN x 1 i 

Ni. N. ging mit mir auf feinen Acker, und weil es ihm in feiner 
Arbeit ſehr ſauer wird, und doch wenig vor ſich bringet, (wie denn 
ſein Korn wol am ſchlechteſten ſtehet) ſo ſagte ihm und ſeinem Wei⸗ 
be, daß der Segen Gottes nicht in ihrem Hauſe ſey. Sie ſolten 
fi) nur zu GOtt bekehren, wuͤrde dieſer allmaͤchtige Schöpfer Him⸗ 
mels und der Erden ihr Vater, fo würde alles beſſer gehen, ohne 
ihm aber, und fo lange fie feine Feinde find, gehe alles den Krebs⸗ 
gang. Sie ſagten nichts darzu. Die armen Leute fallen in ihrer 
Armuth und widrigen Zufaͤllen auf 0 Sie haͤtten es u 
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nacher bekommen werden, bey welchem Zett⸗ Anno 1739. 
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daß man ihnen Geld, Kleider und Lebens - Mittel ſchafte, welches 
aber nicht in unſerm Vermoͤgen iſt, wuͤrde auch bey ihnen nicht an⸗ 
gewandt ſeyn . ar BG 

Den 17ten. Ein Maͤgdlein war in Verdacht eines Diebſtals 
gekommen, hinter welche man ſehr ernſtlich her war, weil es vieler⸗ 
ley Umſtaͤnde gaben, daß ſie die Thaͤterin fey. Da ein ander Maͤgd⸗ 
lein, die ſich eigentlich mit Wegnehmen verſchuldet hatte, ſahe, 
daß das arme Maͤgdlein unſchuldiger Weiſe leiden ſolte, bekante ſie 
es, daß jene unſchuldig, ſie aber ſchuldig ſey, fie koͤnne es nicht lan» 
ger anſehen, daß ein anderes Kind um ihrer Miſſethat willen leiden 
ſolle. Anfangs hätte fie ein Stuͤcklein auf der Erde liegen geſehen, 
aufgehoben, und weil in etlichen Wochen Niemand nach gefragt, 
bey ſich behalten. Sie ſey wol bald Anfangs in Willens geweſen, 
es anzuzeigen, daß ſie in der Kammer Geld gefunden, weil ſie es aber 
zu lange verſchoben, habe ſie ſich gefuͤrchtet, es anzuzeigen. 
»Wir hatten in der Mittags⸗Zeit die Männer wieder beyſam⸗ 
men, von einigen aͤuſſerlichen Dingen mit ihnen zu reden. Es ſchafft 
der Engliſche Knabe bey dem Vieh⸗Huͤten wenig Nutzen, indem er 
gar keine Luſt darzu hat, ſondern lieber andere auch die beſchwerlich⸗ 
fie Arbeit thun will, daher möchte wol der Schartner wieder zum 
Hirten beſtellet werden. Weil aber die wenigſten Glieder der Ge⸗ 
meine vermoͤgend ſind, etwas zur Erhaltung deſſelben beyzutragen, 
und doch das Vieh, welches unſerer Leute groͤßter Reichthum iſt, 

verſorget werden muß, fo moͤchte er wol im Vertrauen auf goͤttli⸗ 
chen Segen ins Waͤyſenhaus genommen, und darin mit Speiſe und 
Kleidern verſorget werden, wenn er freywillig ſich darzu verſteht, mit 
allem verlieb zu nehmen, und ſeinen Beruf treulich abzuwarten. Er 
hat in Alt⸗ und Neu» Eben Ezer ſchon gehuͤtet, iſt zum Acker⸗Bau 

untauglich. Hat auch dismal ſehr wenig gepflantzet, und haͤlt ieder⸗ 

man dafür, es werde auf dieſe Weiſe fein geiſtlich und leiblich Wohle 

ergehen befoͤrdert. Der liebe Gott zeige ſelbſt, was zu thun ſey. 
Aus Liebe zur Gemeine thut man gerne, was man kan, und hat die 
Hoffnung zu GOtt, er werde auch Vermögen beſcheren, etwas zu 

thun. Der Engliſche Knabe verſpricht treulich im Wayſenhauſe zu 
arbeiten, wie er denn Kraͤfte und Geſchicklichkeit genug hat. 0 

Wir 
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Wir haben eine 
der ſehr erquicket hat. Weil die wilden Katzen an einigen Orten kein 
Korn aufkommen laſſen, fo ziehen unſere deute an den Orten, wo es 

dichte ſteht, die aufgewachſene gruͤne Korn⸗Stengel aus, und 
antzen fie in die leeren Plaͤtze, wie man das Kraut und Kohl ver⸗ 

langt, und haben einige ſchon vor dem Jahre angemerckt, daß es 
icable, und hernach unter dem Korn kein Unterſcheid ſey. Wenn 

es einer Spannen lang iſt, ſo thun dieſe Thiere keinen Schaden mehr. 
Die Eichhörnchen, welche nur am Tage Schaden thun, find doch 
ae wegzuſcheuchen. Die Noth iſt mancher guten Dinge Er e e 5 en, 
Dien ıgten. Ich fand ein Weib über einer zwar geringen, 
doch auch nöthigen Arbeit, und ſprach ihr zu, alles, was fie thaͤte, 
auch die geringſten Dinge, im Namen des HErrn SeEfu und zu fei⸗ 
nem Lobe zu thun. Sie wuͤnſchte, daß fie es konte, fie ringe zwar 

25 
— 

darnach, finde ſich aber noch ſo fehr verderbt. So oft ſie zur Predigt 
oder zur Betſtunde komme, werde ihr ihr ungemein groffes Verder⸗ 
den aufgedeckt; ſie ſey von Jugend auf voller Suͤnde geweſen, und 
habe G Ott fo viel beleidiget, und müfte ſich über feine groſſe Lang⸗ 
muth und Geduld verwundern, er hätte fie laͤngſt in die Hölle ſtuͤrtzen 

Jetzo bekuͤmmere es fie ſehr, daß fie noch fo wenig zu GOttes Ehren 
ebe, und noch fo viel, ob wol wider Willen und Willen, ſuͤndige. 
Sie ſey darüber oft ſehr niedergeſchlagen, und wuͤnſche bald dort zu 
ſeyn, wo man GO ohne Suͤnde koben n= de. Sie weinete das 
bey. Ich fagte ihr ein Sprüchlein: Der ZSERR hat Luſt zum 
Leben, it. Selig find, die geiſtlich arm find, (die nichts als ihr 

erderben vor Augen fehen, und ſich aller Gnade und Gaben unwerth 
hten) darauf heiſſe es auch: Selig ſind die Leide⸗Tragenden, 

denn geiſtlich arm feyn und Leide tragen ſey beyſammen; bey wem 
ſich nun ſolches fände, der ſey nicht unſelig, ſondern felig. Wenn ſich nun | 
es hieſſe: Selig find die frölichen, die getroffen und muthigen See⸗ 
len, ſo moͤchte ihr dis den Muth nehmen, ſo aber nicht. Sie ſolle 
aber nicht blos auf ihr Verderben, ſondern auch auf den Heyland, 
der den Suͤndern zu gute gekommen ſey, ſehen, an dem hätte ſich 
Paulus, der auch geſeuſzet: Ich elender Menſch, wer wird mich 

koͤnnen, wenn er gewolt, haͤtte aber immer auf ihre Buſſe gewartet. 

en einen fehönen Regen gehabt, der unſere Felder wie, Anno 1730. 
Mal. 
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Anno 1739. erlöſen ze. gehalten, und über feine Helfers Gnade Gott ge
lobet. 

Mai. Ich erinnerte ſie deſſen, was wir jetzt in der Hiſtorie haben, da wir 

ſehen, daß GOtt dem böfen Volck auf ihr Geſchren Heyl
ande ohne 

ihre Wuͤrdigkeit gegeben, und ſich unter ihnen ſo herrlich bewieſen 

habe, wir hätten einen groͤſſern Heyland, den uns Gott geſchenckt, 

der ja nicht ohne Kraft ſeyn würde. Sie erzehlte mir auch, daß fie 

oft das Gefuͤhl der Gnade GOttes wegen des Anblicks ihres Verder⸗ 

bens verliere, welches fie ins Gebet triebe, und laffe nicht eher ab 

zu beten, bis ſie etwas von der Gnade des HErrn wieder empfinde. ꝛc. 

Das Weib beweiſt Ernſt in ihrem Chriſtenthum, und kommt ihre
m 

Ziel und Kleinod immer naher. 1 = 

»Wir hatten dieſen Nachmittag ein ſtarckes Donner» Wetter 

und ſtarcken anhaltenden Regen. Es blitzte und donnerte einmal 

gantz ſonderbar heftig, da es auch etwan gantz nahe bey unſe
rm Or⸗ 

te in einem Baum wird eingeſchlagen haben. Gott Lob, der bis⸗ 

her allen Schaden von uns abgewendet hat. Wir haben noch nicht 

gehoͤret, daß es in einem Jahre hier im Lande in ein Ha
us oder Huͤt⸗ 

te eingeſchlagen, oder jemanden beſchaͤdiget haͤtte. a 

Den 20ſten. Bey Betrachtung des Triump
hs ⸗ und Lobe⸗Liedes 

der Prophetin Deboraͤ, im B. der Richt.
 am 5 Cap. welches zur Ehre 

des groſſen GOttes, und zur Erbauung der Iſraeliten, an ihrem 

Danck⸗Feſt abgeſungen worden, und worin der
 klaͤgliche, aber durch 

Gottes Güte und Wunder⸗Macht verbeſſe
rte Zuſtand der Iſraeliten 

beſchrieben wird, erinnerten wir uns in der geſtrigen Betſtunde der 

leiblichen und geiſtli en Wohlthaten, die uns auf der See⸗Neiſe 

und hier im Lande, vor vielen andern Menſchen gantz unverdient wi⸗ 

derfahren ſind, und weshalb wir wol Urſache haben, nic
ht nur des 

Jahrs einmal öffentlich, ſondern öfters in unſ
ern Hertzen Gedaͤchtniß⸗ 

und Danck⸗Feſt zu halten. Die Prophetin lobte den HErrn v. 2. 

darüber, daß Iſrael wieder frey worden, und das Volck willig darzu ge⸗ 

weſen. Was Freyheit fuͤr eine edle Gabe GOttes ſey, fehen alle un. 

ter uns wol an andern im Lande, die nach geendigter See⸗Reiſe 

verkauft werden; da hingegen liebe Wohlthaͤter in England und 

Teutſchland willig geweſen ſind, unſere Zuhoͤrer in 3 Transporten 

don Zeutfehland nach England zu berufen, und von dort mit vieler 

Liebe und Koſten frey bis hieher zu ſenden, und ihnen bis zu ihrer 
ei⸗ 

b 
genen 
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0 ie auch gern zu uns wolten, fo gut nicht werde, indem es theils an Willigkeit, theils an Vermoͤgen fehlen mag, und koͤnten 
wir glauben, es wuͤrden viele GOtt dancken, wenn ihnen nur die Helf⸗ 
te von dem Guten, das auf uns gewandt iſt, widerfuͤhre. Und da wir von der Noth und Elende, ſo die Kinder Iſrael unter dem tyran⸗ 
niſchen Koͤnige der Cananiter betroffen, nichts wuͤſten, ſondern un⸗ 
ſern Gottesdienſt und Arbeit in Ruhe abwarten, und den Segen 
Gottes mit vergnuͤgtem Hertzen genieſſen koͤnten, fo ſolte uns die Er⸗ fahrung ſolcher Vorſorge GOttes an dem Exempel der Debora und 
anderer zum eifrigen Lobe GOttes reitzen, daß es hieſſe: Mein Sertz 

Der N. N. von N. war bey mir, und verlangte kommenden Sonn. 
tag zum Heil. Abendmahl zu gehen. Ich fagte ihm, daß ich es frem⸗ 
den Leuten, die bey uns zum Heil. Abendmahl gehen wollen nicht 
gern verſage, und alſo wolte ich auch ihm an ſeinem Verlangen nicht 
hinderlich ſeyn, ich baͤte ihn aber, ſich wohl zu prüfen, daß er nicht 
zum Gerichte, ſondern zum Segen hinzu ginge. Ich wuſte, daß 
Gott viel an feiner Seele gearbeitet haͤtte, ich wuſte aber auch, daß 
die Gleichſtellung der Welt und leichtfertige Geſellſchaft ſeine gemei⸗ 
ne Sünden wären, dadurch er ſich alles Gute, fo der HENM an 
ſeiner Seelen gebauet, bald wieder rauben laſſe. Ich erzehlte ihm aus den bisher tractirten Hiſtorien aus dem Buch der Richter, daß 
Vergeſſung GOttes, ihres Wohlthaͤters, Gleichſtellung der Welt 
und Abgoͤtterey, der Iſraeliten gemeinſte Suͤnde geweſen, daruͤber 
ſie in groſſe Gerichte, in geiſtliches und leibliches Verderben gerathen waͤren: und alſo waͤren die meiſten Chriſten beſchaffen, die zwar al⸗ lerley grobe Dinge, aber 0 die Gleichſtellung der Welt, ſuͤndliche 

wöhnheiten, Handwerck 
für Sünde zu halten pflegen. e. 
Den 21 ſten. Es find unterſichedene unter unfern lieben Zuhoͤ⸗ 

rern, welchen der HERR Barmhertzigkeit erzeiget hat, das ſie zu ſeinem Lobe auch gerne bekennen; ſie ſind aber nie mit ſich zufrieden, koͤnnen nicht gnug uͤber ihr Elend, fo ſie darauf kommen, klagen, und wuͤnſchen daher es immer beſſer einſehen zu lernen damit ſie ſich al. 
ſo des Guten, fo den Elenden verheiſſen, deſto ſicherer anmaſſen Fön» 

Americ. VI. Sortſ. DIN 0,2 

ng ihren Unterhalt zu geben. Ich erinnerte, daß esjegt Anno 1739. 

Gebraͤuche und dergleichen Mitmachen, 
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ten. Ich gab einem den Rath, fleißig den geereutzigten CH riſtum 
anzuſchauen, da wuͤrde er lernen, immer kleiner zu werden. Je mehr 

man auch die Liebe Gottes ſchmeckte und feiner Gnade theilhaftig 

wuͤrde, je niedriger man würde. Wenn auch nur etwas Gutes in 

dem Hertzen waͤre, fo muͤſte es fleißig angeblaſen werden. Ja, ſag⸗ 

te er, wenn er das nicht thaͤte, und im Gebet fein Hertz vor GO 
ausſchuͤttete, fo nahme er immer mehr ab, je mehr er aber ſich mit 
dem HErrn SEfu bekant mache, je mehr ſchmecke er ſeine Liebe, und 

das Verlangen würde immer gröffer, allezeit bey ihm zu ſeyn und mit 

ihm umzugehen. Dasjenige, was an dem geſtrigen Tage iſt vorge» 

tragen worden, hat der HErr an manchen Seelen, wie ich erfahren 

habe, geſegnet. Gelobet ſey ſein Name! e 

Den 2ꝛ2ſten. Es war ein Mann mit feinem Weibe von der 
Plantation herein kommen, und ſprach dieſen Nachmittag bey mie 
ein, dem ich ein Capitel aus Joh. Arnd Buche vom wahren Chri⸗ 

ſtenthum vorlag, etwas zur Erläuterung Darüber redete, und mit ih. 

nen betete. Der Mann war ſchon geſtern hier, und fragte, ob er 
dieſen Nachmittag zu mir kommen ſolte, weil ſein Weib alsdenn 

auch hier ſeyn wuͤrde. Er ſagte unter andern, wie es ihm ſo wohl 

geſchmeckt hätte, daß er am Sonntage den gantzen Dag hier ſeyn, 

und GOttes Wort anhören koͤnnen. Bey einer andern Gelegenheit 
ſagte er, wie er öfters daran gedencke, daß er mir einmal im vorigen 

Jahre zu verſtehen gegeben, daß er wol, weil es ſo lange nicht regne, 

eine ſchlechte Ernte haben wuͤrde, und bald darauf habe ſich der Wind 

gewandt, da fen Regen gekommen, und der liebe GOT habe eine 
ſchoͤne Ernte beſcheret, da ſey er ſehr beſchaͤmet worden. 

Den 23ſten. So wol die Aufnehmung unſers Salarü, als auch 
die Beſtellung unſers Brief⸗Packets, noͤthigte mich, am Montage gantz 
fruͤh nach Savannah zu reiſen, von wannen ich dieſen Mittag, Gott 
Lob! gefund wieder nach Haufe gekommen bin. Ich fand den Herrn 
Purry, der unſern Wechſel⸗Brief annehmen will, nicht zu Hauſe, 

konte auch ſo lange wegen unſerer jetzigen Communicanten nicht 

warten, bis er von des Herrn Montaigut Plantation zurück kaͤme, da⸗ 

her ich Fünftig, wenn ich der teutſchen Leute wegen wieder herunter 

reiſe, meine Geſchaͤfte bey ihm auszurichten gedencke. Inzwiſeden ; 

| kon- 
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konte ich aus feinem Kauf⸗Laden alles das bekommen, was ich fuͤrs Anno 1739. Wäyſen⸗Hauſe, Gemeine, und unſerm eigenen Gebrauch noͤthig 
atte. n ' 

| e Herr Newmann hat unter dem Couvert des Hrn. Oglethorpe ein 
Brieflein an uns geſchrieben, darin er meldet, daß er mit dem beruͤhm⸗ ten Kaufmann in London, Mr. Simonds, unſers Salarii wegen, das wir durch Wechſel hier in Savannah aufnehmen ſollen, geredet haͤt⸗ te, der zur Zahlung ſolches Geldes durch Herrn Montaigut und Herrn Purry, die hier in ſeinem Namen und mit ſeinen Guͤtern handeln, ſehr 
willig geweſen, und deshalb Ordre zu ſtellen verſprochen. Unſer Brief» Packer habe dem Colonel Stephans übergeben, welcher dab 
ſelbe naͤchſter Tage mit feinen Briefen an die Herren Truftees beſtellen 
will. Er ſagte mir, daß ein Schiff in Charles- Town angekommen 
ſey, welches daſelbſt einige Kaufmanns ⸗Waaren niederlegen, und 
denn nach Georgien kommen werde. Es ſey im Februario von Lon- 
don abgeſegelt, und iſt daher vermuthlich, daß unſere Geſchencke, dar 
von der Herr Hof⸗ Prediger Ziegenhagen in feinem letzten in Dec. 
datirten Briefe, abermals gedenckt, auch mit angekommen find. Es 
wird wol in der Gemeine fleißig darum gebetet, daß der liebe GOtt 
dieſen beſcherten Segen erhalten, und an uns gelangen laſſen wolle. 
Dieſe laͤngſt erwartete Gaben werden deſto angenehmer ſeyn, zumal 
da der Mangel an Sommer » Kleidung unter unſern lieben Zuhörern 
ſehr groß iſt. In Savannah hakte ich ein Kind einer Neformirten 
Familie zu taufen. Der Mann ſtehet in des dortigen Predigers Mr. 
Norris Dienſt, der ſich ſonſt angeboten hat, dis Kind, wenn es gluͤck⸗ 
lich zur Welt geboren fen, zu taufen, daher dieſer teutſche Mann, die 
Vollziehung der Heil. Taufe etliche Wochen verſchoben hat, in Hoff 
nung, es wuͤrde der Engliſche Prediger von Friderica, wohin er ge⸗ 
reiſet iſt, bald wieder kommen. Ein Engländer wolte mich ſchon vor 
14 Tagen perſuadiren, ein Paar junge Leute, die Mr. Norris zwar 
proclamirt aber nicht copulirt hätte, zuſammen zu geben, welches aber 
fuͤr mein Amt nicht gehört. Ich fragte einmal den Prediger, ob ich 
in caſu neceſſitatis etwas in Savannah bey den Englaͤndern thun 
dürfte: er wolte aber nicht drein conſentiren. Herr N. hatte einen 
gar freundlichen Brief an uns beyde geſchrieben, der mir in Savannah 
‚übergeben wurde. Er iſt ſchon im October datitt, und weil er ver⸗ 

Mai. 
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Ich habe neu 

Anno 1739. ſpricht, uns mit Gottes Huͤlfe in 7 Monaten in Georgien wieder zu 
Mai. ſehen, fo erwarten wir ihn nun mit den erſten Schiffen. Er meldet 

unter andern, daß er, wie er ſichs hier vorgenommen hat, an den 
Herrn Prof. Francken geſchrieben, it. er hätte etwas aufgeſetzt, darin 
er um einen Beytrag zum Kirch⸗ Bau in Eben Ezer anſprechen wer 
de Herr N. iſt auch von Teutſchland wieder zuruͤck gekommen, und 
wurde mir erzehlt, daß ihm GOtt Gnade gegeben, dem Evangelio 

bedſſer unter die Augen zu ſehen, und nur in CHriſti Blut und Wun⸗ 
den ſeine Gerechtigkeit zu ſuchen. 5 a 

lich und dismal vernommen, daß 
Herr Oglethorpe den Leuten in Savannah, welche fleißig arbeiten, 
und Korn, Bohnen und Potatoes einernten würden, für jedes Buͤſchel 
2 Sh. Sterl. als ein Geſchenck und Ermunterung zu fernern Fleiß, ge⸗ 
ben wolle, und dieſe Frucht ſolten ſie zu ihrem Gebrauch behalten. Ich 
erkundigte mich bey denen, die des Herrn Oglethorpes Geſchaͤfte in 
Savannah ausrichten, ob ſich dieſe Wohlthat auch bis zu uns erſtreck⸗ 
te, welches man mir aber nicht ſagen konte. Doch will ſich Mr. Jo nes, 
der Store-Haus⸗ Verwalter, deshalb erkundigen. er: EN 

Den 25ften. Ich hörte ein Weib beten und feufgen, ehe ich 
noch zu ihrem Kaͤmmerlein kam, ſie ſagte mir darauf weinend, daß 
fie einen Spruch geleſen hätte, darin verlange der HERR, daß kein 
faul Geſchwaͤtz aus unſerm Munde gehen ſoll, und ſie rede ſo manches 
Wort, das wol koͤnne wegbleiben, ꝛc. und ſo finde ſie der Suͤnden viel, 
dadurch ſie GOttes Gebot uͤbertrete. Wenn ich doch, fuhr ſie unter 
Thraͤnen mit aufgehabenen Haͤnden fort, einmal von allen meinen 
Suͤnden loskommen koͤnte. Ich habe ja den lieben Ott von Ju : 
gend auf ſo viel beleidiget ꝛe. Ich ſagte ihr, daß ein Glaͤubiger aller 
ſeiner Suͤnden los werde in der Rechtfertigung, und ſey denn nichts 
verdammliches mehr in ihm, da er in CHriſto JESll, dem für uns 
erwuͤrgtem Lamme Gottes ſey, von der Herrſchaft der Suͤnden wer⸗ 
den ſie befreyet in der Bekehrung, und in dem folgenden Lauf des Chri⸗ 
ſtenthums legen ſie die Suͤnde, di 
macht, je laͤnger je mehr ab. 

e ihnen immer anklebet, und ſie traͤge 
Wenn man alle wahre Chriſten, in 

\ 

den vorigen und jetzigen Zeiten fragen ſolte, was ihre täglichellbung . 
des Chriſtenthums geivefen fen, fo würde es heiſſen, fie hätten dis 
durch die Gnade GOttes ihre Sorge ſeyn laſſen, den alten Adam 

mit 
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mit feinen Lüften durch tägliche Reue und Buſſe zu tödten, daß der Anno 1520, 
neue Menſch, und der nach CHriſto geſinnete Sinn . Mas 
vor komme. Sie muͤſſe nicht verlangen, was GO ſelbſt nicht ver⸗ a 
langt, nemlich in dieſem Leben von allen Sünden los zu ſeyn, daß ſie 
keinen Kampf mehr brauche, das ſey in der Auferſtehung der Gerede 

ten und in jenem Leben erſt zu erwarten. Inzwiſchen muͤſte ſie ſich 
den Muth nicht nehmen laſſen, wenn fie ihr ſuͤndliches und verderb⸗ 
tes Hertz je langer je mehr erkennet und darüber Kampf hat, das ſey 
eine groſſe Gnade, darum ſie ja zu beten pflege: und wenn ihr alſo 
Sott auf ihr Gebet ihre Sünden aufdeckt, fo meyne er es gut, fie 
ſolle zu CHriſto, dem Artzt und Heylande, hin. Es fiel mir hiebey 
das ſchoͤne Lied ein: Eins Chriſten Sertz ſehnt ſich nach hohen 

Dingen, ꝛc. da ſie gleich aus den erften Zeilen Kennzeichen fand, baß fie nicht mehr der Welt, ſondern dem HErrn FESU angehöre. Und 
da fie immer in Sorgen ſteht, GOD möchte fie noch wegen ihres 

ſehr tiefen Verderbens verſtoſſen, und ihrer uͤberdruͤßig werden, fo 
heißts am Ende des 1. Verſes: Saͤngt er wohl an, er mittelt, 
er vollendet. it. V. 2. Es ſchaͤtzt der Err fo hoch die arme 
Made, ob ſie gleich ſolt mit Jona vor ihm fliehn, liebt er 
ſie doch, und will gantz ungern laſſen das Suͤnden⸗Kind, 

er ſucht es zu umfaſſen. Dabey ich ſie erinnerte, was ſie mir 
mehrmal erzehlet hat, daß fie nemlich im Saltzburgiſchen fo leichte 
ſinnig und in einem verdammlichen Zuſtande geweſen, und fragte ſie, — 
ob es GOtt nicht fo gemacht hätte, daß er ihr nachgegangen und nach⸗ 
gelaufen ſey, ob ſie ſich wol von ihm entfernet haͤtte; wie viel weniger 

werde er fie jetzo verlaſſen oder verſtoſſen, da fie nicht mehr von ihm 
fliehe, ſondern gern zu ihm wolle, und ſey dis ihr groſſes Leiden, daß 
ſie durch ſuͤndliche Schwachheiten noch ſo viel gehindert werde. ꝛc. 
Sie erzehlte mir zuletzt noch mancherley, was der HErr ihrem Her⸗ 
gen etliche mal für unausſprechliche Freude und Verſicherung feiner 
Gnade geſchenckt haͤtte, es wechſele aber immer aud. 
Ein ander Weib, die ein paar Wochen bettlaͤgerig geweſen, er» 
kante es wohl, daß beydes vom HERR) komme, Geſuͤndheit und 
Kranckheit, gute Tage und böfe (dem Fleiſch boͤſe ſcheinende) Tage, ö 

und habe er immer die heilſame Abſicht, den Menſchen von der Welt 
los ⸗ und zu ſich hinzuziehen: durch 1 und ie 
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Dinge richte er mehr aus, als durch wirckliche Wohlthaten ꝛc. Ich 
erinnerte fie des Spruchs: Ein Ochſe kennet ſeinen Herrn und 

ein Eſel die Krippe feines Serrn, aber ꝛc. von welchem Spruch 
ſie ſagte, daß er der erſte geweſen, der ihr im Saltzburgiſchen einen 
Eindruck gegeben haͤtte, und haͤtte ſie ſich deſſelben ſo oft erinnert, ſo 
oft fie in den Vieh Stall gegangen; weil fie dem Vieh Futter gegen 
ben, und Gutes gethan haͤtte, haͤtte ſichs immer nach ihr umgeſehen, 
gegen Fremde haͤtte es ſchon nicht ſo gethan. Es kam eine andere 
Saltzburgerin aus der Nachbarſchaft darzu, und brachte ihr Kind⸗ 
lein mit, da denn unſere Geſellſchaft im Gebet deſto groͤſſer war. Ihr 
einfaͤltiger hertzlicher Umgang mit und unter einander, da nichts als 
Chriſtliche Einfalt, Aufrichtigkeit des Hertzens, Dienſtfertigkeit ze. 
zu ſehen iſt, war mir gar ſehr eindruͤcklieꝶgg . 
Dien 26ften. Wir haben ietzt alle Tage Regen mit Donner» 
Wetter, der geſtrige Regen war ſehr ſtarck und hinderte uns an Hal⸗ 
tung der Betſtunde, die ich ſonſt zur Zubereitung aufs heilige Abend» 
mahl gern gehalten haͤtte. Es folgt in der Hiſtorie des 6. cap. Richt. 
eben die merckwuͤrdige Buß⸗Predigt, welche den Israeliten von einem 
Propheten GOttes gehalten worden, und darin fo wol das Verhal⸗ 
ten GOttes gegen ſein Volck, als auch das Verhalten ſeines Volcks 
gegen ihn, kurtz doch nachdrücklich vorgeſtellet wird. Wir hielten 
unſere eigentliche Zubereitung und Buß⸗ und Beicht⸗Handlung über 
den erſten Vers des morgenden Evangelii Joh. 16,23. welche Wor⸗ 
te man wol den guͤldenen Scepter heiſſen moͤchte, den der HERR 
JE Sus zu feinen verwaͤyſeten, betrübten und ihren Mangel fuͤh · 
lenden Kindern reicht. 15 GE 3 

Den 27ſten. Es waren heut 52 Perſonen zum heiligen Abend⸗ 
mahl, und wuͤnſchen wir von Hertzen, daß der HENM dieſe theure 
Mahlzeit an allen zu ihrem ewigen Heil ſegnen wolle! Ob gleich un- 
ſere liebe Zuhoͤrer im Felde in voller Arbeit ſind, ſo laſſen ſie ſich doch 
dadurch an dem fleißigen Gebrauch der Mittel des Heils und dem fleiſ⸗ 
ſigen Beſuch der guten Gelegenheit zur Erbauung nicht hindern, wel⸗ 
ches uns eine groſſe Freude iſt. 48 8 0504 

Heute war ein Kind, fo ihr Schwager Geſchaͤfte halber aus dem 
Waͤyſer hauſe genommen, unter andern Kindern zum Gebet bey mir, 
betete ſelbſt ſehr hertzlich und beweglich unter vielen Thraͤnen, ne 

lieb 
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blieb nach dem Gebet zuruͤck und bat mich ſehr wehmuͤthig, fie wie. Anno 1739. 
der anzunehmen, fie ziehe das Waͤyſenhaus aller andern Gelegenheit Mai. 
vor, ſie wolle fromm und fleißig ſeyn, und gerne folgen, daher kon⸗ 
te ichs nicht uͤbers Hertz beingen, das arme Waͤyſelein abzuweiſen. 
Wir haben einen reichen Vater, er wird ja dis ſo wol als die andern 
verſorgen koͤnnen. In der heutigen Sonntags ⸗Epiſtel ſteht der ſchö⸗ 
ne Spruch: Ein reiner und unbefleckter Gottesdienſt vor 
Gott dem Vater iſt der, die Waͤyſen und Wittwen in ih⸗ 
rem Truͤbſal zcı Der Gott, der Wohlgefallen hat an Barm⸗ 
Aa „wird auch Vermoͤgen und Kraft darreichen, fie zu 
üben. „„ W RR 
Dien 28ſten. Es mag einigen Leuten unter uns, die gern Un« 
ordnung machen, ein groß Leiden ſeyn, daß wir beyde durch die Gna⸗ 
de GOttes vor einen Mann ſtehen, aus Einem principio und zu Ei⸗ nem Zweck handeln, daher ſie bey keinem ein patrocinium ihrer un⸗ 
ordentlichen Abſichten und Wege finden. Es iſt eine heilſame Sa⸗ 
che, und trägt zum guten Vernehmen unter einander und zur Befoͤr⸗ 
derung des Beſten der Gemeine ungemein viel bey, wenn Lehrer, die 
an Einer Gemeine arbeiten, fleißig mit einander überlegen, was hier 
und da ſonderlich in bedencklichen Fällen , darin Vorſichtiakeit nd, 
thig iſt, vorkommt, wenn denn die Zuhörer keine Contradickion fone 

dern einen wie den andern finden, ſo werden die redlichen Gemuͤther 
im Vertrauen gegen ihre Lehrer geſtaͤrcket, die Boͤſen aber deſto eher 
beſchaͤmet, und in ihrem unordentlichen Weſen gehindert. Concor- 

Der Flachs, Gerſte und Erbfen find ietzt ſchon reif, und wer⸗ 
den eingeſammlet, und koͤnnen daher die Leute ſolche Stücke Land im 
Jahr 2 mal gebrauchen; ietzt pflantzen fie entweder Indianiſche Boh⸗ 

nen, oder Potatoes, oder in ein paar Monathen Rüben darauf. 
Sie machen ſich ein jedes Stuͤckchen Land, das eingezaͤunet iſt, auf 

alle Weiſe zu Nutze, hingegen ſieht man in Savannah und Purisburg 
manche ſchoͤne Stücken bey der Stadt wuͤſte liegen und ſiehet Purris- 
burg einem e Walde aͤhnlicher als einer Stadt. In Savannah wird 
auch wenig gebauet, ſondern man hoͤrt, daß Leute noch immer weg⸗ 
ziehen und anderswo ihren debens Unterhalt ſuchen. 

Den 
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Maı. 

her hingezogen werde. | 

Lied: Schwing dich auf zu deinem Gott, du betrübte See⸗ 

. Diarium. | 

Den 29ſten. Ein kranckes Weib ruͤhmete die Güte des HErrn, 
die über ſie auch bey ihrem Kranck⸗ ſeyn walte, indem fie viel beſſer 
in ihren Hertzens⸗Grund hinein gefuͤhret und zu ihrem Heylande naͤ⸗ 

Wir kamen unter dem Geſpraͤch auf das 

le ꝛc. welches ſich gantz ſonderbar auf ihre Seelen - Umftände ſchick⸗ 
te, und wurde ſie dadurch ſehr im Vertrauen auf die Vater Liebe 
Gottes in CHriſto geſtaͤrckt. In dem Liede: Jehovah iſt mein 
Hirt und Suͤter ıc. findet fie viel Erquickung, und wuͤnſchte daher, 
daß wenn ſie aus goͤttlicher Erbarmung ſelig ſterben ſolte, ihr dis 
Lied bey ihrer Beerdigung moͤchte geſungen werden. 

Es iſt das Fleisch eine ziemliche Zeit her in dieſer Colonie ſehr 
theuer und kaum zu haben geweſen, und da wir auch im Waͤyſenhau⸗ 
fe deshalb im Mangel ſind, fo fuͤgt es der liebe GOtt, daß 2 groſſe 
6 jaͤhrige Ochſen zu unſerer Heerde gekommen ſind, welche einem 
Kaufmann zu Savannah, der gar aus der Colonie ziehet, gehoͤren, 
der verkaufte ſie uns beyde fuͤr 6 L. 10 Sh. und bin ich von unſern 
Leuten verſichert worden, daß dem Waͤyſenhauſe bey dieſem Kauf 
viel geſchenckt fen. Das Geld hierzu muß ich borgen, weil mit den 
25 L. welche ich auf Ordre des Herrn Hof. Prediger Ziegenhagens, 

als ein Geſchencke vom Herrn Prof. Francken, in Savannah aufgenom⸗ 
men, theils alte Schulden bezahlet, theils Leinwand zur Sommer⸗ 
Kleidung und andere nothwendige Dinge und Lebens⸗Mittel einge⸗ 
kauft ſind. Ich hoͤrete dieſer Tagen zu meiner guten Erinnerung 
den Spruch von iemanden: Alle eure Sorge werfet auf ihn (auf 
den, der eine gewaltige Hand hat) denn er forget für euch. 1 Petr. 

577. 5 8 . 2 370 

Den Zoſten. Wir hatten dieſen Nachmittag einen heftigen 
Wind, ſehr ſtarcken Regen und Donner-Wetter, wovon das hoch 
aufgewachſene Korn zur Erden gebeuget, und einige Garten - Zäune 
niedergeriffen find. Die Erde iſt hier fehr locker und weich, und wird 
geſchwinde vom Regen noch weicher gemacht, daher das Korn gar 
leicht umgebeuget, auch wol Baͤume im Walde umgeriſſen werden. 
Es entſtand dieſer Sturm gantz ploͤtzlich und unvermuthet, und wird 
man hoͤren, ob nicht auf der See Schaden geſchehen iſt. Er kam 

kuͤrtzlich 

* 

vom Mittage her, und iſt alſo den Schiffen, die von Charles- Town 
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kuͤrtzich abgefahren oder in derſelben Gegend ſind, deſto gefährli= Anno 1739. 
er. 2 s Land fuͤrchten die Schiff ⸗ Leute mehr, als den Wind und Mai. 

Den zıflen. Wir haben an dieſem Tage, fo wol bey der Ver⸗ 
kuͤndigung des goͤttlichen Worts, als auch beym Beſuch unſerer lie. 
ben Zuhörer viel Erquickung gehabt, indem uns kund worden, daß 

der HEer ſein Wort in ihren Hertzen hat eine gute Statt finden laſſen. 
Doch hat es auch gewiſſer Umflände wegen mancherley Unruhe gege⸗ 
ben, welche uns aber der liebe GOtt weder an unſerer noch anderer 
Erbauung etwas ſchaden laſſen. Die Engländer hier im Lande hal» 
ten kein Himmelfarths⸗Feſt, und haben auch die teutſchen Leute in Alto 
Eben Eger noͤthigen wollen, an dieſem Tage zu arbeiten, deſſen ſich 
aber einige gewegert und zu uns in die Kirche gekommen waren. 
Man hoͤret von dem unordentlichen und ſehr aͤrgerlichen Weſen eini⸗ 
ger teutfchen Leute daſelbſt mancherley Klagen, als welche ſich an⸗ 
dern in allem gleich ſtellen, und durch böfe Worte und Exempel an⸗ 
dern Leuten, die beſſer als fie find, zur groſſen Laſt find. Solche 
haben, ſeit dem wir von ihren Unordnungen wiſſen, nicht das Hertz 
ſich des heiligen Abendmahls wegen bey uns zu melden oder uns un⸗ 
ter Augen zu kommen. Mein lieber College hatte den Stand der 

rhoͤhung CHriſti aus dem aten Artickel, und weil er die Lehre von der 
Himmelfahrt CHriſti, und feinem Sitzen zur Rechten des Vaters 
durchzunehmen Gelegenheit hatte, fo erwehlte ich die beyden ſehr nach- 
druͤcklichen Verſe zum Text Marc. 16, 15. 1 6. und ſtellete vor: Die 
nach allen Suͤndern ausgebreitete Liebes⸗Arme des HErrn JESU, 
wozu mir die ſchoͤnen Worte des lieben Heylandes Joh. 12. Und 
ich, wenn ich erhoͤhet werde von der Erden, will ich ſie al⸗ 
le zu mir ziehen, Gelegenheit gaben. Go fen für allen Bey⸗ 
RB Segen ge lobe! 8 
F 2 : 

„ TV NIVSE® enter - 
en I. Iun. Es iſt die Zeit wieder vorhanden, daß den teut⸗ lun. 

ſchen Leute in Savannah das Wort Gottes verkuͤndiget werden ſoll, 
daher ich gegen den Mittag dorthin zu reifen gedencke. Ich würde 
dismal dieſe Reiſe meinem lieben Collegen uͤberlaſſen, weil ich am 
Leibe etliche Tage ziemliche Schwachheit und Matligkeit empfunden, 
Americ. VI. Sort, P ich 

* 

N 
— 

— 
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Anno 1739. ich habe aber unſers Salarü und einiger andern Rechnungen wegen, 
Iun. neulich nicht zur Richtigkeit kommen koͤnnen auch habe ich den Mann, 

der ſich in Savannah mit ſeiner Hure copuliren laſſen, ob er wol in 
Teutſchland ein Weib hat, oͤffentlich vorzunehmen, und die Cpu - 

lation fuͤr null und nichtig zu erklaͤren, und ihnen die ſchwere Suͤnde 
ihrer bisherigen Hurerey und Ehebruchs aus GOttes Wort vorzu⸗ 
ſtellen, auch etwan aufs neue zuzuſehen, ob es dahin zu bringen ſey, 
daß durch obrigkeitliche Macht oder mit Conſens der Herrſchaft dieſe 
beyde unordentliche Leute koͤnnen von einander gethan werden. Der 
HeErr wolle mich ſtaͤrcken und feinen Segen zu meinem Vorhaben 
geben! 4 BAT Je N 

Den 2ten. Als ich die N. fragte, was ihr der liebe GOD 
für. einen Segen am Himmelfahrts⸗Feſt geſchencket hätte, fo ſagte fies 
Es habe ſie der liebe GOTT ſehr erquicket, und ſey ihr nicht anders 
geweſen, als wenn fie ſchon im Himmel bey dem HErrn JEſu gewe⸗ 

> 

fen. Alle ihre Geberden geben es zu erkennen, wie der HErr JEſus 
ſie durch das, was aus dem Evangelio vorgetragen wird, beſonders 
erquicke. Daruͤber freuet fie ſich ſehr, daß fie der liebe GO de in 
dieſes Land gebracht; fie hat gar keine Luft hieher gehabt hat ſich auch 
daher nicht wollen nach Americam ſchreiben laſſen, ihr Mann aber hat 
geſagt, wir wollen es dem lieben GOT vortragen, der wird es 
ſchon machen, wie er erkennet, daß es uns gut iſt, und da ſey es auch 
gut gegangen. 25 a 

Den zten. Der Herr ſey gelobet, der mir an dieſem Tage 
Kraft verliehen, fein Evangelium zu verkuͤndigen, er wird es auch 
nicht ohne Segen ſeyn laſſen. Der Heilige Geiſt wird ſelbſt in den 
Hertzen der Zuhörer von dem HErrn JEſu zeugen, und ſo werden ſie 
ihn auch am beſten kennen lernen. Des Nachmittags folgete der 
Ordnung nach aus dem Catechiſmo zu betrachten der dritte Artickel, 
den auch dismal halb durchnahm, welches ſich ſehr wohl ſchickte zu 
dem heutigen Evangelio, als auch zur Zubereitung auf das heilige 
Pfingſt⸗Feſt dienen konte, der HErr ſegne es dazu nach feiner groͤſſen 
Barmhertzigkeit! en 1 

Den 4ten. Nachdem ich meine Dinge überhaupt und inſon⸗ 
derheit meine Amts⸗Geſchaͤfte in Savannah unter goͤttlichem Bey⸗ 

ſtand und Segen ausgerichtet hatte, reiſete ich vergangene Nacht von 
dar 
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dar wieder ab, und kam heute bald nach dem Mittags Eſſen in un⸗Anno 17 39. 
ſerm Eben Ezer zwar geſunder als ich ausgereiſet war, wieder an. lun. 
Der freundliche GO fen für allen Beyſtand, verliehene Kräfte SR und Segen demüthig gelobet, er laſſe alles, was in feinem Namen 5 
an die Hertzen der dortigen Leute geleget worden, uͤberſchwenglich im 
Segen ſeyn! Weil die teutſchen Knechte in Savannah keine Erlaub⸗ 
niß und Gelegenheit gehabt, das Feſt der Himmelfahrt CHriſti mit 
zu feyren, und etwas von den theuren Gnaden ⸗Wohlthaten, die da⸗ 
her flieſſen, zu hoͤren, ſo hielt ich mich Vormittags bey den ſchoͤnen 
Worten des 68ten Pfalms: Du biſt in die Soͤhe gefahren ꝛc. et⸗ 
was weitlaͤuftig auf, den Zuhörern zu zeigen, was für geſegnete 
Früchte wir aus dem Liebes ⸗Hertzen und Haͤnden unſers glorieuſen 
und herrlichen Heylandes zu gewarten haͤtten: ein jeder koͤnne und 
ſolle nur Gaben begehren und verlangen nach feinen Umſtaͤnden, und 
aus einem abtruͤnnigen Boͤſewicht ein Tempel des hochgelobten und 
ewig zu liebenden GOttes werden. Aus dem Evangelio Dom. Exaudi 
legte ich den 1ſten Vers zum Grunde der Erbauung und handelte ab, 
die wichtige und zugleich troſtreiche Lehre von dem göttlichen Weſen 
und Amte des Heiligen Geiſtes, und weil die Zeit zur Ausführung: 
und Application dieſer wichtigen Materie zu kurtz war, fo wurde Nach⸗ 
mittags dieſe noͤthige und Lehr⸗ reiche Sache fortgeſetzt. Der liebe 
Gott ließ michs auch inne werden, daß ſein Wort Eingang gefun⸗ 
den. Es hatten vor 4 Wochen etliche Perſonen um Teſtamenter 
und Catechiſmus⸗Buͤcher angehalten, welche ihnen, wie auch etliche 
A. B. C. Bücher für Kinder nach der Predigt zugetheilet wurden. 

Die Kinder haben von der Herrſchaft keine Erlaubniß in die Schule 
zu gehen, wie denn auch der Schulmeiſter, den ſie unter ſich haben, 
keine Erlaubniß hat, ein paar Stunden auf die Kinder zu wenden, ſon⸗ 
dern gleich andern Knechten arbeiten muß: damit ſie nun nicht gantz 
unwiſſend aufwachſen, fo wollen ſie einige Eltern aus den empfange⸗ 
nen Buͤchern ſelbſt fo viel fie koͤnnen, unterrichten. Es wird eini⸗ 
gen Leuten, die auf den Plantationen wohnen, ſchwer gemacht, zu 
der Zeit, wenn wir ihrenthalben nach Savannah kommen, in die 
Stadt und Kirche zu gehen, welches dem Herrn Oglethorpe übel 
gefallen moͤchte, wenn man ihm davon ſagen wird. Es klagen uns 
dieſe Leute auch ſonſt viel vor, wie an fie in der Koſt, Auen und 

| 9 8 2 N Arbeit 
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Anno 1739. Arbeit gehalten werden, und da einige feine redliche Leute, die Luſt 
Iun. zum Guten haben, darunter ſind, ſo dauren ſie mich ſehr, und wol⸗ 

te ich gerne mit meiner Interceſſion helfen, wenn etwas auszurichten 

waͤre. Inzwiſchen will ich thun, was ich kan, wenn ich wiederum 
nach Savannah, und zugleich zu Herrn Oglethorpe kommen ſolte. 
Den boͤſen Mann, der ſich vor einiger Zeit hier mit ſeiner Magd, 
mit welcher er vorhin lange Zeit Hurerey getrieben hatte, copuliren 
laſſen, nahm ich Öffentlich vor, declarirte die erſchlichene und abge⸗ 

ſtohlne Copulation vor null und nichtig, erklaͤrte ihm den Spruch: 

Die Surer und Ehebrecher wird Gott richten. it. 1 Cor. 6,9. 10. 
ermahnete ihn und ſie zur Buſſe, und zur gaͤntzlichen Enthaltung eines 
von den andern, und ermahnete die andern Leute, dieſe armſelige Perſo⸗ 
nen fleißig zu ermahnen, von ihrem boͤſen Weſen abzuſtehen, und wah⸗ 
re Buſſe zu thun, auch deshalb fuͤr ſie zu beten, zeigte auch, wie ſchwer 
die Suͤnde ſey, die ſolche auf ihr Gewiſſen laden, die etwas von den 
Unordnungen der Leute, dee erſt öffentlich proclamirt und denn co» 
pulirt worden, wuͤſten, und es doch nicht anzeigten. Das Weib 
kam mit einem andern Manne nach dem Nachmittags⸗Gottes dienſt 
zu mir, bezeugete ihre Reue, und daß ſie willig ſey ſich von dem 
Manne loszumachen, wenn es ihr nur verſtattet wuͤrde, ſich anders⸗ 
wo, und nicht neben und um ihn, aufzuhalten. Ich gab ihr gute Er ⸗ 
mahnungen, und ließ ſie gehen. Ich redete mit etlichen Freunden 
von dieſer Sache, ſie zu bewegen, mit der Herrſchaft dieſer beyden 
Perſonen zu reden, weil ich, als ein Fremder, wenig Gehoͤr ſinden 
wuͤrde, ich wurde aber bis auf den Herrn Oglethorpe vertroͤſtet, weil 
ohne deſſen Auctoritaͤt bey dieſen Leuten nichts auszurichten ſen. 

Den sten. Ein Weib bey ihrer Feld-Arbeit gab mir auf mer 
nen Wunſch und Gruß eine gar feine Antwort, und bezeugte mit 
Freuden und Lobe GOttes, daß der HENRI ihrer Seelen viel Gutes 
erzeige. Sie ſagte zugleich, daß ihr ein Mann im Vorbeygehen die 
Worte zugerufen habe: Wenn ich erhoͤhet werde von der Er⸗ 
de, will ich fie alle ze, der ſie zugleich ermahnet, ja nicht zu ver⸗ 
geſſen, was ihr der Heyland ohnlaͤngſt über dieſe feine eigene Worte 
Gutes fagen laſſen. f TEE 

= 
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Ich copulirte dieſen Vormittag den Schloſſer George Bruck, 
ner, einen jungen Saltzburger, mit des Uhrmachers Muͤllers alte. 
ſten Tochter, Johanna Margareta. Die Textes⸗Worte waren 
aus dem 68 Pfalm, als welche mir bey den teutſchen Leuten zu Sa- 
vannah eindruͤcklich und erbaulich geweſen ſind. Was nur Menſch 
iſt und heißt, ſoll aus den Haͤnden des Mittlers vom Vater Gaben 
haben, und alſo auch junge angehende Ehe⸗Leute, wenn fie fie nur in 
— Be g ſuchen, wie ihnen aus dem Evangelio Anweiſung gege⸗ 

Anno 1739, ‚ 
Iun. 

4 

Den sten. Weil ſich jezt unfere Abend-Betftunden erſt ge 
gen 9 Uhr endigen, und alſo unſere Zuhörer des Abends zum Privar- 
Gebet nicht zu uns kommen koͤnnen, ſo fangen ſie an, die Mittags⸗ 
Zeit, da ſie wegen der groſſen Hitze nicht arbeiten koͤnnen, zu dieſem 
Zweck ſich zu Nutze zu machen. Wir ſingen ein Lied, darauf wird in 
der Bibel geleſen, und zur Erbauung angewendet, alsdenn beten 
einige. Es gehet alles gar einfaͤltig und hertzlich dabey her. Ich 

aug 
den einfaͤltig durchzunehmen, welches ihnen ohne Zweifel ſehr lieb ſeyn 

encke künftig die hoͤchſt⸗ erbauliche letzte Reden des HErrn Sem 
Joh. 14. bis 17. von Verſicul zu Verſicul mit dieſen lieben Freun. 

wird, da ſie aus den bisherigen Sonntags⸗Evangeliis, die daraus ge⸗ 
. 

nommen find, manche theure Wahrheit, die ihnen zu Hertzen ge⸗ 

mir aufs neue ein, was ich in einer von N. N. in N. gehaltenen und 
gedruckten Predigt in voriger Woche zu Savannah geleſen habe, wel⸗ 

ches mir aber als was neues und in der Schrift nicht gegründetes 
vorkam. Er redet darin vom gerecht und feligmachenden Glauben, 
und ſpricht denſelben auch allen Apoſteln ab, fo lange fie in der Schu. 
le CHriſti vor feinem Leiden geweſen, dabey er die Sprüche, die 
vom gerechtmachenden und vom Wunder⸗Glauben handeln, ziem⸗ 
lich vermenget, und die Zeugniſſe gar nicht beruͤhret, die theils die 
Apoſtel von ihrem lebendigen Glauben an den Sohn Gottes, der 
Welt Heyland, ale Joh. 6, 69. und Matth. 16, 16. 17. theils ber 
HErr JCſus ſelbſt in dieſen letzten Reden und in feinem Hohenprie- 
ſterlichen Gebete davon abgeleget hat. Es erzehlte mir ein rechtſchaf⸗ 

rungen, vernommen haben. Als ich heute dieſe Capitel vorlag, fiel 

fener Mann in N. ſchon neulich, daß Herr N. ſich ſehr geändert, und 
dem Evangelio beſſer unter die Augen fehen gelernet, er ſuche jetzt 
1 Ha P 3 nichts 
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nichts anders, als nur alle ſeine Gerechtigkeit in CHriſto, aus lau- 
ter Gnaden zu erlangen. Aus des Herrn N. Briefe erſehe ich auch, 
daß er kein Meynungs⸗Kraͤmer mehr ſey, ſich bey Neben» Dingen 
nicht 70 75 ſo aufhalte, und nur auf die Haupt⸗Sache im Chriſten⸗ 
thum ſehe. : er 1 

Einer der teutſchen Knechte im Waͤyſen⸗Hauſe ift kranck wor⸗ 
den, und ließ mich zu ſich rufen, da ich eben die im Waͤyſen⸗Hau⸗ 

ee gewöhnliche Conkerentz halten wolte. Er bezeugte, daß bisher 
vieles in ſeiner Seelen vorgegangen ſey, das ihm viel Angſt und 
Kampf gemacht haͤtte. Seine Jugend⸗Suͤnden wachen ihm auf, 
und faͤngt an zu erkennen, es muͤſſe das Alte vergehen, und alles 
neu werden, wenn er wolle in den Himmel kommen. Ich wuͤnſche, 
es moͤge Wahrheit mit ihm werden. Der alte Adam wird durch das 
Wort des HErrn, ſo unter uns geprediget wird, gaͤntzlich degra⸗ 
dirt, und ans Creutz CHriſti gewieſen, und dorthin gehoͤret auch al⸗ 
le eigene Gerechtigkeit und ſelbſtgemachte Froͤmmigkeit auf daß CHri⸗ 
ſtus ſey alles in allem. Dieſer Mann hat auch einen krancken Sohn, 
der bey einem Saltzburger Knecht iſt, derſelbe hat einige Zeit her gu · 
te Hoffnung gemacht, er wolle ſich zu GOtt bekehren, es hat ſich 
aber feine Unlauterkeit hier und dar geaͤuſſert, damit man gerne Ges 

duld hat, wenn es nur endlich zur gruͤndlichen Aenderung kommt. 
Den 7ten. Es wurden mir heute 2 Bienen⸗Stoͤcke geſchenckt, 

welche theils der Hirte, theils ein Knecht des Waͤyſen⸗Hauſes, aus 
dem Walde nach Hauſe gebracht hatten. Es werden der Bienen 
jetzt viel in der Gemeine, da erſt ein Anfang gemacht iſt, ſie aus den 
Baͤumen im Walde auszunehmen, und in Faͤſſer oder Kiſten zu le⸗ 
gen. Da unſere Leute im Lande immer bekanter werden, ſo wiſſen 
ſie ſich die darin befindlichen Dinge immer beſſer zu Nutze zu machen, 
und finden es in der Wahrheit ſo, daß dis Land vor Teutſchland ei⸗ 
nen groſſen Vorzug in vielen Stuͤcken habe. Es wurde mir dieſer 
Tagen etwas von einer Art Haber erzehlt, der im Walde, ſonder⸗ 
lich in ſumpfichen Gegenden waͤchßt. Ich habe ihn vor einiger Zeit 
auf der Reiſe nach Savannah an einem Ufer ſelbſt geſehen, und mich 
über die Mehlreichen Koͤrner und über den ſuͤſſen Geſchmack derſelben 
verwundert. Weil aber dieſe Körner auf langen duͤnnen Rohren 
wuchſen, ſo machten wir uns weiter nichts daraus, weil wir 7 fuͤr 

IF ohr; 

N 
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Rohr ⸗Samen hielten, der weiter nichts zu brauchen ware. Man Anno 1739. 
hat es aber nun erfahren, daß die Indianer gantze Säcke voll zu⸗ lun. 
ſammen ſtreifen, einige Leute in Alt⸗EbenEzer ihre Schweine damit 
maͤſten, auch ein Mann aus der Gemeine Huͤner⸗Futter daraus ge» 
macht hat, daher man wol Fünftig ſich dieſen Americaniſchen Haber 
beſſer zu Nutze machen wird. | 

Wir haben noch immer die bequemſte und angenehmſte Witte, 
rung, die wir uns nur wuͤnſchen moͤgen, daher auch die Frucht im 
Felde ſo ſchoͤn ſtehet, als ſie noch nie geſtanden hat, und hoͤret man 
daher hin und wieder unter unſern deuten dem lieben GOtt fuͤr dieſe 
Wohlthat Lob und Danck ſagen. O moͤchte doch in dieſen Tagen 
unſer geiſtlicher Acker in der Gemeine recht gruͤnen und fruchtbar wer⸗ 
den, daß Junge und Alte wuͤchſen wie das Gras, wie die Weiden 
an den Waſſer⸗Baͤchen, worzu uns ja der treue GOtt feinen Geiſt 
als ein erfriſchendes und fruchtbarmachendes Waſſer verheiſſen hat. 
Es wird uns jetzt in der Abend⸗Betſtunde auch bey der Hiſtorie Ge⸗ 
legenheit zur Zubereitung aufs Heil. Feſt gegeben, welches der HErr 
ſegnen wolle! Die lieben Seelen, die jetzt taͤglich der gemeinſchaftli⸗ 
chen Erbauung wegen, zu mir kommen, ſind von GOtt nach ſeiner 
Gnade begierig gemacht, und wird ſie der Heyland, der da gerufen: 
Wen da duͤrſtet, der ꝛc. gewiß nicht leer laſſen. N 

Den 8. Ein Weib weinete und klagte ſehr daruͤber, daß es in ihrem 0 
Hauſe noch nicht fo ordentlich hergehe, als fie es wuͤnſchte. Des Spt 
tags waͤre unter den Ihrigen noch groſſe Unachtſamkeit, Unterlaſſung 
der Wiederholung aus den Predigten, und ginge jeder ſeine eigene 
Wege nach dem öffentlichen Gottes dienſt ꝛc. Ich habe mir vorgenom⸗ 
men mit dem Manne und Kindern, welche nicht zu Hauſe waren, des⸗ 
halb zu reden. Inzwiſchen ermahnete ich das Weib zur Fuͤrbitte fuͤr 
die Ihrigen, it. daß ſie freundlich mit ihrem Manne reden, und ihn 
hierzu zu bewegen ſuchen ſolte. Ich ließ ihm den Spruch ſagen: Weil 
du weder kalt noch warm, ſondern lau biſt, werde ich dich 
ausſpeyen ꝛc. O der Gott, der in feiner Liebe zu uns Suͤndern 
fo feurig und bruͤnſtig iſt, entzuͤnde doch in uns ein rechtes Feuer der 
Liebe zu ihm und unter einander, daß es in Eben Ezer recht brenne, 
und auch andere von dieſer Flamme entzündet werden! Ein krancker 
junger Mann, den ich heute wieder beſuchte, ſagte: Es komme ihm 
Sr — vor, 
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Anno 1739. vor, als ſey es ſchon mit ihm ein gut Theil beffer und er ſtaͤrcker more 
Iun. | | den, weil ich ihn am Mittwoch und heute beſuchet, aus GOttes 

Wort mit ihm geredet und gebetet hätte. GOtt ſtaͤrcke uns an Seel 
und Leib, daß wir unſern Zuhörern recht nuͤtzlich ſeyn moͤgen. 

Den g ten. Eine Engliſche Frau von Alt =Eben&per brachte 
| neulich und heute ein Faß ausgeſchmoltzenes Rind⸗Fett zum Verkauf 
hieher, wofür fie aber wol an unſerm Orte, wo es an Gelde fehler, 
wenig Geld wird gelöfet haben. Unſere liebe Leute behelfen ſich in 
Anſehung ihrer Kleider und Eſſens ſo geringe, als ſie nur koͤnnen, 
damit ſie keine Schulden machen. In Savannah und Purrisburg wird 
ihnen oft Credit angeboten, und handeln die Leute gern mit ihnen, ſie 
thun aber wohl, daß ſie ſich ins Aufborgen nicht einlaſſen. Gibt 
ihnen der liebe GO viel, fo haben fie viel, und preifen ihn dafür, 
gibt er ihnen wenig, ſo halten ſie das wenige zu rathe, und kommen 
unter goͤttlichem Segen damit eben fo weit, als ein anderer mit ſei⸗ 
nem Vermoͤgen und Vorrath, und bleiben ohne Schulden. Der 
Bau meines Hauſes hat vielen eine gute Beyhuͤlfe gegeben, und wird 
auch dafuͤr GO gelobet. Der HEN beſchere mir nur aus dem 
Brünnlein feines Segens etwas, daß ich alle Arbeiter, die jetzt mit mir 
in Geduld ſtehen, bezahlen kan! Br ee 

Wir hatten heute zur Vorbereitung aufs Heil Pfingſt⸗Feſt die 

- 

ſchoͤnen Worte des HErrn JEſu aus Joh. 14, 16. 17. Ich will 
den Vater bitten, ꝛc. daruͤber von der unſchaͤtzbaren Gabe des 
Heiligen Geiſtes, und zwar 1. von dem Geber, 2. von der Gabe und 
3. von den Nehmern oder Empfängern gehandelt wurde. GOTT 

wolle alles um CHriſti willen ſegnen, und uns vom Welt⸗Geiſt be⸗ 
freyen, hingegen unſere Hertzen ſeines Geiſtes voll machen! Wir 
hielten die Vorbereitung etwas zeitig, daß wir zur Zeit der ordentli⸗ 
chen Betſtunde im Waͤyſen⸗Hauſe zum gemeinſchaftlichen Gebet 
konten zuſammen kommen. ebe | 2 

Sonntag und Montag war das Seil. Pfingſt⸗Seſt. 
Zwey teutſche Männer von Alt⸗EbenEzer klagten es mir, daß 

von Savannah Ordre gekommen ſey, ſie ſolten auſſer die Sonntage 
keine andere Feyertage haben, ſondern alle Tage ihrer Arbeit warten. 
Ihr Meiſter habe über fie geklagt, daß ſie am neulichen Himmelfahrts⸗ 
Feſt haben an unſerm Orte zum Gottesdienſt gehen wollen, welches 

er 
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Dieſe Knechte der Truſtees haben den Sonnabend in jeder Woche 
für ſich, und find erbötig, an dieſem Tage dafür zu arbeiten, wenn 
ihnen die Feyer⸗Tage, die des Jahrs zu feyren vorkommen, zum Bes 
ſuch des öffentlichen Gottes dienſtes geſchenckt wuͤrden. Wenn Herr 
Oglethorpe in der Naͤhe wäre, wuͤrde man ſich der Sache erkundi⸗ 
gen, und fuͤr dieſe Leute reden. Man macht hier im Lande aus den 
ordentlichen Sonntagen wenig oder nichts, was wolte man die uͤbri⸗ 
gen Feyer⸗Dage achten? Auf die Feyerung des Weyhnacht⸗Oſter⸗ 

und Pfingſt⸗Feſtes wird nur jedesmal ein Tag gewandt, und von den 
übrigen Feſt⸗Tagen, als Feſt der Erfeheinung CHriſti, Himmel 
fahrt, ꝛc. hält man gar nichts. Wir habens durch GOttes Gnade 
an dieſem Feſt abermals erfahren, was die Begehung ſolcher heiligen 
Tage bey denen, denen es um das Heyl ihrer Seelen zu thun iſt, vor 
groſſen Nutzen ſchaffe. Der liebe Gott hat uns durch ſein theures 
Evangelium von feiner unausfprechlichen Liebe zu uns Suͤndern ſehr 
kraͤftig aufgeweckt, zu erkennen, wie hertzlich gut ers mit uns meyne, 
was uns noch fehle, und daß uns der Weg weit offen ſtehe, der Gna⸗ 
de und Gemeinſchaft des Dreyeinigen Gottes in der Wahrheit theil⸗ 
haftig zu werden. Er bewahre uns dieſen Segen, und laſſe uns nie 
vergeſſen, was er fuͤr Barmhertzigkeit an unſern Seelen gethan hat. 
Der fromme GOTT hatte ſchon vor dem Feſt verſchiedene Seelen 
hungrig und nach ſeiner Gnade begierig gemacht, die denn auch im 
Feſt auf die wirckliche Schenckung derſelben theuren Gnade bey ernſt⸗ 
lichem Gebrauch der Mittel des Heyls gewartet haben, und GOtt Lobe 
der ſie nicht umſonſt hat warten und hoffen laſſen. In der Wiederho⸗ 
lungs⸗Stunde hat mir der treue GOtt einen ſolchen Segen geſchenckt, 
dafuͤr ich ihn nicht gnug loben kan. Er mache mich nur recht treu, ſo 
wird mir mehr gegeben werden, und ich werde durch ſeine Gnade 
immer tuͤchtiger werden, etwas zu ſeyn zum Lobe feiner Herrlichkeit, 
und zum Heyl unſerer lieben Zuhoͤrer. Mein lieber College hat an 
ſtatt des Catechiſmi 2 Sprüche, die ſich aufs Feſt gar wohl ſchicken, 
zum Dext gehabt, nemlich 2 Cor. 13, 13. und 4B. Moſ. 6, 22 

„Den Iofen, Es gibt uns ein groß Vergnuͤgen, wenn uns der 
liebe und freundliche GOTT nach den Feſt⸗ oder Sonntagen beym 

Amerxic. VI. Sortf. 5 — Be⸗ 

er aber nicht verſtattet, und noch über dem über fie geklaget hat. Anno 1 
Iun 

729. 
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An no 1739. Beſuch unferer lieben Zuböre | daß feit 

Iun, Segen verfündiget worden, wovon mir heute etliche ſchoͤne Exempel 
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r inne werden laͤßt, daß fein Wort im 

kund worden. Ein Mann ſagte mir, er glaube, er hätte ſonſt 

Pfingſten auch mit Segen gefeyret, dismal aber haͤtte der HERR 

eine ſonderliche Barmhertzigkeit an ihm gethan, daß er wol ſagen koͤn. 

* 

ne, auf dieſe Weiſe hätte er noch nicht Pfingſten gefeyret. Er wuͤr⸗ 

de heut auf ſeine Plantation gegangen ſeyn, er beſorgte aber Zerſtreu⸗ 

ung, und alſo will er erſt die empfangene Gnade in der Stille recht 

Wurtzel faſſen laſſen. Ein Weib war die Feyer⸗Tage uͤber in vieler 

unnöthigen Bangigkeit geweſen, worzu ihr ein paar leichtſinnige 

Nachbarn mit einer ungegruͤndeten Beſchuldigung Anlaß gegeben, 

und hatte daher von den Predigten den Nutzen nicht gehabt, den ſie 

häfte haben koͤnnen. Ich wies ihr den Weg an, wie ſie zur Ruhe 

und Frieden des Hertzens kommen koͤnte: da in ihrem Hauſe etliche 

mal einige triſtia mit ihren Kindern paſſiret find, fo ift ihr der Be⸗ 

ſchluß der 10. Gebote eingefallen, da 0 Te drohet die Miflethat 4 

der Eltern bis ins dritte und vierte Glied heimzuſuchen, und find ihr 

ihre Jugend⸗Sünden bey dieſer Gelegenheit ſehr rege worden. Ein 

ander Weib war darüber ſehr gebeugt und weinete, daß bey der rei⸗ 

chen Liebe GOttes und fo geoffen theuren Verheiſſungen ihr Herd 

noch ſo leer ſey, und komme ihr manchmal vor, ſie werde wol nicht 

durchkommen, weil ſie ſo gar verdorben ſey, die ich durch GOttes N 

Gnade auch zu rechte wies. Da ſie wegen Leibes⸗Sch wachheit ſelbſt 

nicht allezeit bey der öffentlichen Verkuͤndigung des göttlichen Worts
 

hat gegenwartig ſeyn konnen, fo hat ihr ihr Mann das, was ihm 
Gott zu ſeiner Erbauung beſcheret, treulich und einfaͤltig mitgethei⸗ 

ſet. Man merckt es hin und wieder, daß gute Leute ihr Chriſten⸗ 

thum mehr in die Ausuͤbung der Ehriften » Pflichten ſetzen, als daß 

fie ſich mit einem einfältigen Glauben an die Bruſt JEſu legen und 

ſeine Gnade ſaugen, und dadurch zu allem guten Werck tuͤchtig ge 

macht werden: Wenn ſie denn ihr Unvermoͤgen und viele Gebrechen 

erkennen und inne werden, ſo ſind ſie voller geſetzlicher Furcht und 

Unruhe, und wollen verzagen. Ein krancker Mann erzehlte, daß 

er auf ſeinem Krancken⸗ Bette nach Gnade geſeuftzet, und ſey mit den 

kümmerlichen Gedarcken, ob denn auch noch für ihm Gnade uͤbrig 

ſey, eingeſchlafen, und ſey ihm darauf im Schlaf e ai 

098 | , aͤtte 
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hätte ſich in einem groſſen Haufe eine Thür aufgethan, und haͤtte ihn Anno 1739. 
eine weisgekleidete Jungfrau auf den 22. Pfalm gewieſen, er ſelbſt Iun. 

aber haͤtte auf feiner rechten Hand eine blutige dicke Strieme geſe⸗ 
hen. Er fragte mich, was ich zu dieſem Traum meyne. Er hatte 
den Pfalm ſelbſt geleſen, und zeigte ich ihm, wie er ſich nach feinen 
Umſtaͤnden den herrlichen Inhalt deſſelben Pſalms ſolte zu Nutze ma⸗ 
chen. Er moͤchte nur fortfahren, Gott um die bußfertige Erkaͤnt⸗ 
niß feiner Sünden zu bitten, daß es bey ihm Wahrheit werde, denn 
wuͤrde ihm der Artzt und Heyland der armen Suͤnder, von dem ſo 
viel troͤſtliches in dieſem Pfalm ſtehe, ſehr theuer und werth ſeyn. 
Es ſtehe auch darin: Die Elenden ſollen eſſen, daß ſie ſatt 
werden, und die nach dem S Errn fragen ꝛc. Übrigens muͤſſe 
nicht ein Traum, ſondern das Wort GOtktes das bleiben, woran er 

Den 13ten. In der geſtrigen Abend⸗Betſtunde hatten wie 
den Beſchluß der ee Hiſtorie aus dem 7ten Cap. Nicht, 
Wir vernahmen, I. daß Gideon mit ſeinen dreyhundert Mann ein 5 
ſchoͤnes Vorbild CHriſti und feiner Knechte im Neuen Teſtamente ö 
geweſen, als welche die Feinde der Kirchen nicht mit fleiſchlichen 
Waffen, ſondern mit dem Schwerdte des Wortes GOttes, das 
aus ihrem Munde und Feder gefloſſen, und durch den Schall des Ev. 

angelii, beſtritten und uͤberwunden haben. Sie hatten ihren Schatz, 
ihr Licht und Kraft in irdiſchen Gefaͤſſen, waren verachtet in der 
Welt, richteten aber groſſe Dinge aus. 2. Daß es GOttes Wei⸗ 
fe immer geweſen, durch kleine und geringe vor der Welt verachtete 
Dinge groſſe Thaten zu thun, und hat vielmals ein kleiner Anfang 
zuletzt einen herrlichen und verwunderns⸗wuͤrdigen Ausgang gehabt. 
Zur Erlaͤuterung dieſer Sache, und daß GOTT noch heutiges Tages 
mit denen, die da glauben, ſolche Wege gehe, wenn es ſeine Ehre, 
und das Beſte ſeiner Kirchen erfordert, erzehlte ich zu meiner groſſen 
Erquickung nicht nur, was Gott mit dem Waͤyſenhauſe in Halle, 
durch den Dienſt ſeines theuren und auserwehlten Ruͤſt Zeuges, des 
ſeligen Prof. Francken, gethan, da er mit wenigen Gulden einen 
Grund legen laſſen zu ſolchen weitlaͤuftigen Anſtalten, ſondern was 
mir auch von dem ſehr redlichen und in GOtt ruhenden Herrn Elers 
und feinem angelegten Buchladen bekant worden, der ſich mit Einen 

2 | | | 22 gedruck⸗ 
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Anno 1739, gedruckten Predigt angefangen und ſich durch den Segen GSttes 
un. fo ausgebreitet hat, daß viele Arme in und auffer dem Waͤyſenhauſe 

davon vielfaͤltig erquicket werden. Es iſt mir erzehlet worden, daß 
als der felige Mann das erſte mal auf die Leipziger Meſſe gezogen, ihm 
ſeine Feinde des Nachts die Fenſter eingeworfen haben. Sein Die⸗ 
ner, den er damals als Gideon ſeinen Knaben Pura bey ſich gehabt, 
iſt Darüber furchtſam und bekuͤmmert worden, dem aber der felige 
Elers unter andern mit folgenden Worten zu frieden geſprochen: Er 
folle nur ſtille ſeyn, und im Glauben warten: dieſe Leute, die ihm 
ietzt Steine in die Stube werfen, ſollen ihm noch Geld bringen: 
welches auch wol geſchehen, da ſich der Buchladen unter dem Se⸗ 
gen GOttes fo vermehret hat. Wir haben die Gelegenheiten 
unſern Zuhörern Öffentlich und prixatim gar einfältig umzugehen, da⸗ 
her wir uns allerley zur Erbauung dienende Dinge zu Nutze machen, 
und GO iſt treu, daß ers nicht ohne Erbauung abgehen laͤßt. 
Wir laſen am Pfingſt⸗Montage in der Ordnung öffentlich das 52. 
Cap. Jerem. und war mir darin der 50. Vers ſehr eindruͤcklich: Ge⸗ 
dencket des SErrn in fernem Lande, und laßt euch Jeruſa⸗ 
lem im Sertzen ſeyn. Er der HErr ſelbſt erinnere uns fleißig durch 
ſeinen Geiſt des vielen Guten, ſo wir in Halle im Geiſtlichen und 
Leiblichen genoſſen haben, und woran auch unſere Gemeine noch ietzo 
Theil nimmt, indem zum Beſten derſelben und des Waͤyſenhauſes 
ee von dem dortigen Segen hergefloſſen iſt. GOTT 
ey gelobt! A? | 22 4 
ei Den 14ten. Dieſen Morgen war ein Schmidt von Savannah 
bey mir, der mich ſchon neulich gebeten hatte, ihm einen 15 jaͤhri⸗ 
gen Knaben aus unferer Gemeine anzuweiſen, dem er die Profefion 
treulich lehren und ihn als ſein Kind halten wolte. Ich konte ihm 
aber weder neulich noch heute einen ſolchen vorſchlagen, da die El⸗ 
tern ihre erwachſene Kinder ſelber hoͤchſt nöthig brauchen, ich es ih» 
nen auch nicht rathen kan, ihre Kinder von GOttes Wort und pw 
ter Aufſicht weg und an einen fremden Ort unter fremde Leute zu thun. 
Wir hoffen noch immer auf die Uberfunft einiger nöthigen Hand» 
wercker, da denn unſere Jugend hier nach und nach zur Erlernung 
nuͤtzlicher Profeſſionen angewieſen werden kan. Ein Engliſcher 
Mann erzehlte mir, daß den Sonnabend vor 8. Tagen in ar. | 

own 
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Ton zwey Schiffe angekommen wären, auf einem faͤnden ſich teut⸗ Anno 17 
ö Iun. die von den Herrn Truſtees in dieſe Colonie geſchickt 

waͤren, ] und naͤchſtens in Savannah erwartet würden. Sind es 
nicht Leute, die an unſern Ort gehoͤren (wie wir immer hoffen) ſo 
werden wir doch wol auf dieſem Schiffe, die bisher erwartete Wohl⸗ 

haten bekommen, welche zu dieſer Zeit des Mangels bey uns und un⸗ 
fern lieben Zuhörern groſſe Freude machen wurden. 
Als ich in der Schule war, kam der aͤlteſte Zuͤbli zu mir, und 
erzehlte, daß der Engliſche Knecht, der ihnen vor etlichen Monatben 
verſchiedene Dinge aus der Huͤtte genommen, wieder dort geweſen, 
und ſie aufs neue beſtohlen haͤtte. Er hat ihn zwar betroffen, weil 
aber ſein Bruder in der Feld⸗Arbeit geweſen, haͤtte er nichts mit ihm 
machen koͤnden. Dieſer Kerl iſt in Savannah aus dem Gefaͤngniß ge⸗ 
brochen, und wird nun abermal viel Schaden thun. Ich ſchrieb 
unverzuͤglich nach Alt⸗Eben⸗Ezer, und bat den daſelbſt wohnenden 
Englaͤnder, feine Leute zu Pferde auszuſchicken, und ihn aufſuchen zu 

laſſen. Es hat dieſen Nachmittag ſehr viel geregnet, und ſtarck ge 
donnert, daß alſo unſere Leute nicht haben koͤnnen ausgehen ihn auf 
zuſuchen. Er wird ſich auch wol, weil er bey feinem: Diebſtahl er» 

kappet worden, aus unſerer Gegend weggemachet haben. Die bey⸗ 
den Zübli, die ohnedem die Aermſten unter uns ſind, bedauren wir 

r, und gedencke ich den Herrn Oglethorpe zu bitten, ihnen zur Er» 
Toby g ihres Schadens etwas zu Huͤlfe zu geben. In unferm Wer 
m gen ſtehet es nicht, ihnen auſſer dem, was ſie ſchon bekommen 
haben, etwas zu geben. Es iſt ihre eigene Wahl, daß ſie ihre Plan- 
tationen in der Einſamkeit an dem Eben⸗Ezer⸗Fluſſe genommen, und 
weil ſie keine Nachbarn haben, ſo kan ihnen Niemand in der Noth 
W Huͤlfe kommen. „„ 
Ich redete mit etlichen Zuhörern und hoͤrete abermals, daß ih⸗ 
nen der gute fromme GO im Pfingſt⸗Feſt einen groſſen Segen 
verliehen habe, darüber fie ihn den gnaͤdigen Geber loben, und ihr 
Chriſtenthum durch feine Gnade mit mehrerm Ernſt führen wollen. 
Ein junger Mann, der bisher in aͤngſtlichem und geſetzlichem Weſen 
geſteckt hat, bezeugete, daß es durch GOttes Segen in dieſen Ta⸗ 
gen ziemlich beſſer mit ihm worden „und erkennet er wohl, daß fein 
geſetzlich Wircken und Treiben endlich BIER Ausgang 17 7 ö 8 3 5 konne. 
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126 Diarium. he 

Inne, Er werde feines Chriſtenthums nicht froh, er thue alles mit 

Dedra habe keine Kraft den Suͤnden zu widerſtehen, und wenn 

er ſein Gebrechen und vorige Sünden Fälle wieder inne werde, ſo 1 

entſtehe nichts als Furcht und Angſt ꝛc. Ich ſagte ihm, daß er um⸗ 

kehren, und wie ein Kind werden, und wie die kleinen tegt gebornen 

Kinder, die unausſprechliche allen Sundern offenſtehen
de Gnade des 

himmliſchen Vaters aus der Liebes ⸗Bruſt IEſu herausſaugen, die⸗ 

felbe ſich als ein armer bußfertiger Suͤnder in Glauben und Demuth 

zueignen, und den Einwendungen ſeines argen unglaubigen Hertzens 

dargegen nicht Platz laſſen muͤſe. Werde er nun in dieſer Gnade 

rohe CHriſti ſtaͤrcker werden und wachſen, fo werde er auch Kraft 

eee Heyland mit kindlicher Gegen» Lıebe zu umfaſſen 

und zu ſeinen Ehren zu leben, und wuͤrde er denn zugleich erfahren, 

wie groſſe Geduld und Langmuth der Heyland gegen feine ſchwache 

Kinder und Säuglinge beweiſet. Ich wies ihn hiebey auf die ſehe 

Evangeliſche und den geaͤngſteten Sundern fo troͤſtliche Pre
digt des 

ſeligen Prof. Francken von der Freundlichkeit des HErrn JEſu in 

Aufnehmung der Suͤnder, die er uͤber den ſchoͤnen Text Matth. 9, 

„13. lten hat. FR 
2 ge Es hat geſtern gantz nahe an unſerm Orte in zwey 

Bäume in verſchiedenen Gegenden eingeſchlagen, deren einer gantz 

ungemein zerſchmettert, und groſſe Stuͤcken Holtz davon auseinan⸗ 

der geworfen waren. Gelobet fen der HErr, der ſeine Guͤte nicht 

von uns wendet, ſondern dieſelbe alle Tage uͤber uns neu 
werden laͤßt. 

Wir find mit unſern Haͤuſern, Hütten, Hab und Gut in ſeinen 

Haͤnden, er wolle ferner mit uns nicht nach unſern Sünden, ſon⸗ 

dern nach feiner verſchonenden Gnade handeln. Die Witterung 

iſt fehr fruchtbar, und zum Potatoes -Pflantzen ſehr bequem. Die | 

Bohnen haben wegen des vielen Regens an einigen Orten etwas ger 

litten, die ſich aber wol nach und nach wieder erholen we
rden. Die 

Hirſche kehren des Nachts ſehr in unſere Felder ein, und freflen die 

jungen Bohnen ab. Alles dis kommt nicht von ohngefehr, ſondern 

wir ſehen es als eine noͤthige Ubung und Pruͤfung des Glaubens 

an. 
eh i 

j 

er alte Zimmermann, der ſich einige Zeit an unſerm Orte auf. 

d hat, A kranck worden „und weil er ſchon ein e a 
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erreicht hat, ſo moͤchte ſein Ende wol nicht mehr weit ſeyn. Er weiß Anno 
von der wahren Bekehrung zu Gott zu ſagen, und erzehlte mir heu⸗ 
te, was fuͤr Barmhertzigkeit der HErr an feiner Seele gethan hat. 
Er ſey bis in ſein 27. Jahr der Welt vor andern ſehr ergeben, und 
weil er natürlichen Verſtand und Geſchicklichkeit gehabt, andern 
Welt⸗Menſchen lieb und angenehm geweſen, mit denen er fich denn 
auch nach dem Fleiſche luſtig gemacht, und habe er ſich ſonderlich 
mit feinen Cameraden an den Tagen des HENMM mit Sauffen, 
Spielen ꝛc. ſehr verfündiget. Mitten in dem Lauf feiner Suͤnden 
gibt ihm GOTT einen Schlag ans Gewiſſen, daß er in der Geſell⸗ 
ſchaft nicht mehr bleiben kan; er habe noch immer Luft darzu gehabt, 
ſo bald er ſich aber hinbegeben, hat er viel Angſt bekommen und viel 
weinen muͤſſen. Seine Suͤnden und der Zorn Gottes darüber ſey 
ihm ſo ſchwer aufs Gewwiſſen gefallen, daß er ſich vor verloren geach⸗ 
tet, und 3 Jahr lang in groſſer Furcht und Schrecken als ein Ber. 
zweiflender zugebracht habe. Ein junger Prediger ward ſeines Zu 
ſtandes inne, der ihn nicht nur fleißig beſucht hat, ſondern ihn auch 

woͤchentlich zweymal zu ſich kommen laſſen, deſſen Dienſt denn GOtt 
nach und nach ſo geſegnet, daß er glauben koͤnnen, GO wolle 
auch ihn Sünder durch CHriſtum felig haben. Von der Zeit fey 

das Werck des Glaubens in ſeiner Seele, aber auch Creutz und 
Schmach angegangen ꝛc. Er iſt unter uns ein fleißiger und begieri⸗ 
ger Hörer des goͤttlichen Worts, und gibt andern ein gutes Exem⸗ 
pel, daß wir wol an einem guten Grunde nicht zu zweifeln haben. 
Seinen einigen Knaben ſchickt er in die Schule , der ſich auch fehr 

wohl anlaͤßt, wie er denn auch gute Faͤhig keit zu lernen hat. 
Den 1 6ten. Der jüngere N. hatte ein Supplicgen an den 

Herrn General Oglethorpe aufgeſetzt, und darin feine uud feines 
Bruders groſſe Armuth und den zweymal erlittenen Diebſtahl vorge⸗ 
ſtellet, mit Bitte, ihm einige Beyhuͤlfe an Proviſion aus dem Sto- 
re- Haufe angedeien zu laſſen. Ich begleitete dieſe Bittſchrift mit 
einem Seen von dem guten Verhalten dieſer beyden Leute unter 
uns, und 

etwas thun wolten, ſo iſt es gantz über unſer Vermoͤgen, und müß 
fen wir ſelbſt vorher der Hülfe des HeErrn erwarten. Ein Weib, 
welche von dem Ungluͤck dieſer beyden Brüder vernommen, bedau⸗ 

rete 

egte eine Fürbitte für ſie ein. Wenn wir auch an ihnen 

Iu 
1739. 
n. 
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128 Diarium. 

Aruo 1739. vete es, daß fie nicht im Stande waͤre, dieſen und andern Armen 
Iun. gutes zu thun. Da fie aber fürfie betet, iſt dis auch eine Liebe und 

gutes Werck. Es haben die N. N. zwar etwas angepflantzet, es iſt 
aber wenig, und weil ſie ſich mitten in den Wald geſetzet haben, ſo 
hindert der Schatten von denen umherſtehenden groſſen Baͤumen dus 
Wachsthum der Frucht ſehr. Auſſerdem ſo haben ſie nicht Zeit und 
Kraͤfte gehabt, um ihr bepflantztes Feld einen Zaun zu ziehen, daher 
nicht nur die Hirſche, ſondern auch die Schweine, die von unſerm 
Orte weit in den Wald lauffen, einen freyen Zugang haben, welche 
ihnen zwar bisher keinen Schaden gethan haben, es iſt aber doch vie⸗ 
les zu beſorgen. Der liebe GOtt erbarme ſich ihrer, und lencke auch 
das Hertz des N. zu ihrer aͤuſſerſten Nothdurft. m 

N Ich hatte dieſen Nachmittag nebſt den Vorſtehern den unar · 
tigen und trotzigen N. vor mir, ihn mit guten und ernſtlichen Wor⸗ 
ten in ſeine Ordnung zu weiſen. Ich habe ihm bisher zu hart heiſſen 
muͤſſen, weil ich ihm in ſeinen Bosheiten nicht nachſehen koͤnnen. 
Und weil er ſich verlauten laſſen, andere Leute urtheilen auch ſo, daß 
ich zu hart und alſo unrecht mit ihm umgegangen ſey, ſo ſolte er mir 
vor dieſen Maͤnnern ſolche Leute heraus ſagen, damit ich ſie ſelbſt fra⸗ 
gen und ein Mißverſtaͤndniß hindern moͤge. Er wuſte mir aber nie⸗ 
manden als den einigen N. zu ſagen, der ſich freylich gern in Dinge 
menget, die ihm nichts angehen, und in allen gar ſuper⸗klug thut, 
aber deshalb auch in der Gemeine wenig geachtet wird. Weil er 
durch ſein Geſchwaͤtz dem Knaben N. Schaden gethan, und ihn noch 
widerſetzlicher gemacht hat, ſo wird es ſchon Gelegenheit geben, ihm 
dis Aergerniß ins Gewiſſen zu ſchieben: wie wol ich mich gern in 
acht nehme, ihn nicht zu erbittern, als wozu er durch jede Kleinigkeit 
Gelegenheit nimmt. Ex iſt ſchon lange auf ſeine Plantation gezo⸗ 
gen, und ſoll mit ſeinem Weibe mißvergnuͤgt leben, welches ſie al⸗ 
le beyde gar geheim halten. GOTT bekehre ihn, als worzu er ſich 
ſelbſt viele Hinderniß in den Weg legt 2 

Den ı’zten. In der vergangenen Nacht bekam einen Zufall 
mit heftigen Brechen, wodurch mein Hals zum Reden unbequem 
und der gange Leib matt gemacht wurde, daher ich dieſen Vormit⸗ 
tag meinen lieben Collegen bitten muſte, an meiner ſtatt dasjenige, 
worzu er ſich uͤber den letzten Theil des dritten Articels præpariret 

* 



Diarium. 129 

hatte, vorzutragen, und ich habe durch GOttes Beyſtand, nach wie⸗ ) der erlangten Kräften, uͤber den 3 v. des heutigen Evangelii Jh 3 
1. . einen Vortrag gethan von der neuen Geburt, 
deren Nothwendigkeit, Beſchaffenheit und Seligkeit. Der HErr 
en davon eine Frucht ſehen, und vor feinem: Throne wie⸗ 

der finden 5 
Den 18ten. Der liebe Gott hat auf die geſtrige Verkuͤndigung 
feines Worts einen fo ſchoͤnen Segen gelegt, daß einige Gnaden⸗ 
hungrige treue Seelen zur Mittags⸗Zeit zu mir kamen, die Erbauung 

fortzuſetzen und alles mit Gebet und Lobe GOttes zu verſiegeln. Ich 
las ihnen etwas aus dem ſchoͤnen Buͤchlein des ſel. D. Richters, von 
der Wiedergeburt der Seelen, vor, und der liebe GOtt gab Gnade, 
daß dabey verſchiedenes von dem Evangeliſchen Wachsthum in der 
empfangenen Gnabe der neuen Geburt geredet wurde, als welches 
einigen, die bey ihrem von GOtt empfangenen Guten auf eine ge⸗ 
ſetzliche Actixitat gerathen, ſehr nöthig thut. Der Spruch: Wenn 
ihr ſtille bliebet, fo würde euch geholfen: durch ſtille feyn 
und hoffen ꝛc. war uns ſehr eindruͤcklich. | 

Ein kranckes Weib verlangte mich am Sonnabend zu ſich, weil 
ich aber zu ihr zu gehen verhindert wurde, ſo kam ich ihr heute auch zu 
rechte. Sie war eben im Fieber und lobte Gott, daß er ihr die Ju⸗ 
gend⸗Suͤnden aufdeckt, und an ihr treulich arbeite, fie zur neuen Crea⸗ 
tur zu machen. Wenn ſie ein wenig Kraͤfte habe, ſo bete ſie zu ihrem 

Heylande, der fie auch nicht ohne Erhoͤrung laſſe. Als ich mit ib» 
rem Manne beym Bette auf die Knie fiel zu beten, legte ſie ſich im 
Bette auch auf ihre ſchwache und matte Knie: und da ich fie ermah⸗ 
nete ruhig zu bleiben, ſagte ſie, ſie wolle es dem alten Adam nicht 
zu Liebe thun, liegen zu bleiben, ſie wolle ſich auch demuͤthigen. ꝛc. 
Dien ıgten. Er foll ſich der boͤſe Menſch, der aus des Zublis 
Huͤtte einige Dinge geſtohlen hat, noch in unſerer Gegend aufhalten. 
Es kommen viele Waſſer⸗ Melonen, die doch noch nicht reif find, 
aus den Gaͤrten weg, die wol dieſer elende Menſch aus Hungers⸗ 
Noth angreifen muß. Es iſt bisher alle Tage Regen⸗Wetter gewe⸗ 
ſen, wodurch unſere Einwohner ſind gehindert worden, den Wald 
zu durchſtreichen. Weil ſich dieſen Mittag der Himel ſchoͤn aufge⸗ 
klaͤrt hatte, fo find fo viel Männer mit Gewehr ausgegangen, als in 

Americ. VI. Sortſ. i R der 
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Anno 1739. der Stadt find, fo wol dieſen Dieb auffuſuchen, als auch die Hir - 

lun. ſche, welche den Bohnen viel Schaden thun, zu verjagen. Nach 

Auhr hatten wir ein ſtarck Ungewitter, und groſſen Regen, der ſte 

in ihrem Suchen ſehr wird turbiret haben. Der liebe GOTT weiß, 

was uns nüglich iſt, ehe wir es ihm ſagen; und da unſern Feldern 

trockenes Sommer» Wetter nach dem bisherigen ſehr vielen Regen 

ſehr noͤthig thut, ſo wird er uns, wo wir im auben bitten, und 

auf die Erhoͤrung in Geduld warten, auch dieſe Gabe ſchon zu rech 
ter Zeit geben. Die Bohnen, Kürbis, Melonen, leiden bey die · 

ſer naſſen Witterung ſehr viel. Vorm Jahre blieb der Regen zu 

lange aus, und ließ ſichs ſchlecht zur Ernte an, GOTT aber zeige ⸗ 

te, daß er uͤberſchwenglich thun kan über alles, das wic bitten oder 

verſtehen, und haben viele Leute von dem damals bekommenen Se⸗ 

gen noch zu eſſe n. „ 

Ich fand zwey hieher gekommene Eheleute im Bette Franck lie. 

gen, mit denen ich denn nach ihren Umſtaͤnden redete. Es ſtehet wol 

noch ſehr ſchlecht um ſie, und weil fie viele Vorurtheile mitgebracht, 

und Troſt übrig haben, ſo haͤlt es ſchwer, fie dahin zu bringen, daß ſie 

ſich fuͤr verdorbene und Verdammungs⸗wuͤrdige Suͤnder halten, und 

zum Ereuse kriechen. Gott ſegne alles, was mit ihnen geredet und 

gebetet worden, zu ihrer Seelen Hehl! 1 

Den 20ſten. Unſere Leute, die geſtern des diebiſchen Menſchen 

wegen ausgegangen waren, haben ſich weit in den Wald, ſonderlich 

um den Eben Ezer⸗Fluß eatendirt, aber nicht gefunden. Von At 

Eben Ezer bekam ich heute Nachricht, daß wir wegen des Diebes nichts 

mehr zu beſorgen haͤtten, er ſey aus unferer Gegend weg, und ſeinen 

alten Weg gegangen. Ubrigens iſt alles bey uns gar ſicher, und haben 

wir der Nachtwachen nicht noͤthig, ſondern die am Tage ermuͤdeten 

Arbeiter ſchlafen unter dem Schatten der Fluͤgel GOttes, der als der 

Waͤchter Iſraels nicht ſchlaͤſt noch ſchlummert, ruhig und ſicher, 

5 nachdem wir uns in der Betſtunde vor Schlafengehen feiner beſchuͤ⸗ 

tzenden Gnade empfohlen haben. Heute und geſtern haben wir we. 

gen des Negenwetters keine Betſtunde halten koͤnnen. Vielleicht 

ſegnet der liebe GOtt die Liebes-Bemuͤhung des Herrn N. daß er 

zum Kirchen⸗Bau an unſerm Orte einiges Geld ſammlet, und denn 

die Kirche an einem allen Einwohnern bequemen Orte wuͤrde gebauet 
wer⸗ 
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werden: jetzo aber wird die Verſamſung noch immer in der alten Huͤt⸗ Anno 1739. 

te, die der Herr von Reck durch gemeinſchaftliche Arbeit der Saltz⸗ 
burger an dem Savannah.» Fluß hat bauen laſſen, gehalten, welches 
den meiſten ſehr abgelegen, und bey finſtern Abend und beym Regen⸗ 

Wetter beſchwerlich iſt. 8 ar. Ä 
Den 21ſten. Ich habe bisher mit den Kindern, welche in ber 

Nachmittags Stunde von 2 bis 3 zum Heil. Abendmahl zubereitet 
werden ſollen, die groͤſſere Ordnung des Heyls, und zuletzt das am 
Ende beygefuͤgte guͤldene A, b, e, durchgenommen, und da ich nun 
hiemit zu Ende, fo dancke dem lieben G Ott für allen Beyſtand, fo er 

dabey verliehen hat, und rufe ihn im Namen des HErrn JEſu an, 
feinen Segen auf alle daraus catechetice vorgetragene Wahrheiten 
zu legen, daß dieſe Kinder dieſe heilige Ordnung des Heyls nicht nur 
buchſtaͤblich faſſen und behalten, ſondern ſich auch in dieſelbe von Her⸗ 

tzen ſchicken moͤgen, daß fie neue Creaturen und Kinder nach dem Her⸗ 
tzen und Sinne Gottes werden mögen. Drey Maͤgdlein und ein 
Knabe find durch die Gnade GOttes ſtille und aufmerckſam gemacht, 
und habe ich ihrer Hertzens⸗Aenderung und rechten Zubereitung we⸗ 
gen gute Hoffnung. Bo fie dem HErrn JEſu treu werden und 
bleiben, ſo gedencke ich ſie das naͤchſte mal nach vorhergegangenem 
offentlichen Examine und Confirmation, zum Tiſch des HErrn gehen 
zu laſſen. Den Knaben behielt ich nach der Stunde bey mir, und er⸗ 
mahnete ihn zum ernſten Gebrauch der Mittel des Heyls, und zur 
treuen Anwendung der empfangenen Gnade, fragte ihn zugleich, was 
er vor Umgang habe, und ob er auch fein ſeinen Nachbarn der Er⸗ 

bauung wegen zuſpreche, als von welchem ich weiß, daß ſie wahre 
Chriſten find, ich erfuhr aber, daß zwiſchen feiner Mutter und dem 
einen Nachbar ein Mißverſtaͤndniß entſtanden, und noch nicht aus 
dem Wege geraͤumet ſey, ob wol die Mutter den Frieden und die 
Verſoͤhnung geſucht haͤtte. Ich werde nun Gelegenheit ſuchen, mich 

der Sache recht zu erkundigen, und Friede zu machen. Es ſind die 

vorgedachten Kinder nebſt den uͤbrigen zur Pflantzen⸗Zeit nicht in 
die Præpatation gekommen, weil fie den Eltern in der Feld⸗ Arbeit 
haben helfen muͤſſen, doch da die meiſten täglich etliche Stunden in 
die Schule gegangen, und ſie alle zur täglichen Betſtunde und zum 
Beſuch der oͤffentlichen Verkuͤndigung * Worts GOttes 175 

| : 2 geha 
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Anno 1739. gehalten worden, fo hat es ihnen an Gelegenheit zur rechten Zube» 
| FE reitung nie gefehlet. Ich gedencke alfo die Lehre vom Heil. 9 

mahl nach Anleitung des Catechiſmi mit ihnen wieder durchzugehen, 
damit fie von dieſem hochwichtigen Sacrament einen völligen Be. 
griff bekommen, und durch die Wichtigkeit und groſſen Nutzen deſ⸗ 

ſelben deſto eher gereitzet werden, ſich wuͤrdig unter eifrigem Gebet dar» 
zu anzuſchi cken. e e e 
Cin Naͤgdlein hielt bey mir um Leinwand zur Kleidung an, 

und bat mich zugleich, fie ins Waͤyſen⸗Haus zu nehmen. ꝛc. Ich 
habe in der vorigen Zeit etliche 1 Maͤgdlein unter die Waͤyſen⸗ 
Kinder aufnehmen wollen, die Mutter aber hätte es lieber geſehen, 
wenn ich fie auſſer dem Waͤyſen⸗Hauſe verſorgt, und fie ihr zu ih⸗ 

ren Haus⸗Geſchaͤften gelaſſen hätte, welches aber nicht geſchehen Fon. 
te. Nun möchte fie wol die Mutter gerne laſſen, das Waͤyſen ⸗ 
Haus iſt aber mit Kindern und andern Leuten fo beſetzt, daß mehre⸗ 
re nicht aufgenommen werden koͤnnen, wo uns nicht der HErr neue 
Spuren feines Segens zeiget. Bisher hat der liebe GOtt noch im 
mer geſorget, ob wol die Oeconomie hat müffen gar ſparſam einge⸗ 
richtet werden, wobey der Oeconomus mit feinem Weibe fein mög» 
lichſtes thut. a e Me 
Den 22ſten. Der liebe GT ſchenckte mir in der heutigen 

Verſammlung, die woͤchentlich 2 mal in meiner Stube gehalten 
wird, viel Erbauung. Sim. Reiter konte, da er zu uns kam, kei⸗ 
ne Sylbe leſen, und ſchien auch andern einfaͤltig und ungeſchickt, 
ſeit dem er aber ſich von Hertzen zu GOTT bekehret, fo hat er 
nicht nur Leſen gelernet, ſondern hat auch eine ſolche Kraft und 
Nachdruck der Worte in ſeinem Gebete, daß es einem jeden, der es 
mit andaͤchtigem Hertzen hoͤret, erbaulich und erfreulich ſeyn muß. 
Ich dachte, da ich ihn heute beten hoͤrte, an die lieben Studioſos 
Theologiæ in Halle, und wuͤnſchte vor GOtt, daß ſie es doch nicht 
bey der aufferlichen buchſtaͤblichen Gelehrſamkeit laſſen, ſondern zu 
dem rechten Lehr⸗Meiſter, dem Heiligen Geiſte, in die Schule gehen 
moͤchten, daß fie Oeoößerror werden, und alſo mit ihrer Gabe ih⸗ 
ren Naͤchſten recht nuͤtzlich ſeyn moͤgen. Man hat es ehemals man. 
chen anhoͤren koͤnnen, daß das jenige, was er geredet und gebetet 
hat, blos aus dem Kopfe und nicht aus dem guten Schatz des We 

. u . or · 
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hergefloſſen fen, womit aber wenig gebauet wird. Das wahre Ehri- Anno 1739. 
ſtenthum, und die zum Grunde liegende neue Geburt, iſt bey einem lun. 
jeden, auch dem einfältigften Menſchen, eine Zierde, und macht ei⸗ 
nen ſolchen GOtte und dem Menſchen nuͤtzlich, wie wohl mag es 

nicht einem Studioſo Theologiæ anſtehen, und wie viel Gutes wuͤrde 
. auf andere Menſchen zu hoffen ſeyn, wenn alle ſolche 
%%% ᷣͤ⁰ / ᷣͤ 

Den 23 ſten. Wir haben bisher alle Tage Regen⸗Wetter ge. 
habt, und iſt alſo das Land ſehr durchgeweicht. So viel ich höre, fo 
hat es bisher den Feld» Früchten fo viel noch nicht geſchadet , und 

trauen wir es dem lieben GOtt zu, er werde uns den Segen, den 
er uns gezeiget hat, auch zu erhalten wiſſen. Es rufen ihn die recht⸗ 

8 Faſſung der geſtrigen Verſammlung in meinem Haufe 

theil, wenn man nicht fo vor ſich dahin , und auf feinem einge ⸗ l en lich a” 
*. — 
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Anno 1739. 
Iun. 

III.. „ch Be 
bildeten Rechte beſtehet, ſondern die Sache alsbald vor GOtt gbzu⸗ 
thun ſuchet, ſonſt entſteht Weitlaͤuftigkeit uud Trennung der Sr 4 
muͤther. nn TER: 
85 24ſten. Geſtern Abend nach der Betſtunde hatten wir das 

Deranügen,ein anſehnlich Paquet Briefe und andere gute Nachrichten 
von Europa zu empfangen. Ses haben ſchon etliche Wochen in 

Charles - Town und Friderica gelegen, und weil ſie an Herrn Ogle- 
chorpe gekommen waren, fo ſchickte er fie an uns und ſchrieb daben 

folgende Zeilen: God be praiſed, we have obtained 40. L. from 
Europe to be payd to you towards the Maintenance of Saltzbur⸗ 
ghers Widows & Orphans & 30, L. to Mr. Gronau for to be laid 

out in Building him a Dwelling-Houfe for his Miniftry. have ſent 
up the Money to Mr. Jones in the truftees Sola Bills by Mr. Kel- 

laway ete. GO ſey gelobt für dieſe Wohlthat, der wir ung wol 
zu dieſer Zeit, da das Geld in dieſer Colonie fo rar iſt, am wenig⸗ 

ſten verſehen haben. Die ietzt empfangene Briefe waren von dem 
Herrn Hof Prediger Ziegenhagen, Heren Secr. Neumann, Herrn 1 

Prof. Francken und Herrn Rath Walbaumen, und faßten alle lau⸗ 
ter Materie zum Lobe GOttes in ſich. Herr Neumann meldete un 
ter andern, daß drey rechtſchaffene Kauf Leute aus N. der Hohe 
loͤblichen Societaͤt 10. Pfund Sterl. zum Beſten der Saltzburger zu⸗ 
geſchicket hätten, mit dem Begehren an DieSocierät, daß dieſe Sum⸗ 

me zum Beſten unſers Waͤyſenhauſes angewandt werden ſolte. O wie ift die Barmhertzigkeit des HErrn fo groß! fein Brünnlein hat 
Waſſers die Fülle, und er weiß die rechte Zeit uns nach allem Man. gel und Prüfung wieder zu erquicken. Ich wurde dieſer Tage mit 
dem Oeconomo eins, einen von den neulich gekauften Ochſen zu 
ſchlachten, weil wir im Waͤyſenhauſe im Fleiſch⸗Mangel find, und 

kein Geld vorhanden war, etwas zu dieſer mangelhaften Zeit, da al⸗ 

les in Savannah ſehr rar und theuer iſt, einzukauffen, es konte aber 
das Pferd, das zum Hereintreiben des Ochſen noͤthig war, nicht 

gefunden werden, indeſſen laßt uns der HERR wiſſen, daß Geld 

fürs Waͤyſenhaus angekommen iſt, und alſo behalten wir den Och⸗ 
ſen, bis die Hitze voruͤber und er beſſer geweidet iſt. Wir machen 
uns im Glauben auch alle kleine Umſtaͤnde zu Nutze, weil alles un⸗ 

ter der Vorſorge GOttes ſtehet Der Herr Hof⸗Prediger Ziegen⸗ 

* 

* 

hagen 
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hagen gab uns, gleich wie auch Herr Secret. Neumann die erfreu- Anno 1739. 
liche Nachricht, daß der liebe Herr N. keine Mühe ſpare, unſerer lun. 
beſtens und mit gutem Success zu gedencken, und ſey daher gute 5 
Hoffnung, daß er bey ſeiner naͤchſt zu hoffenden Ruͤckkunſt nach Sa- 
vannah einiges Geld für unſer Waͤyſenhaus, und zur Erbauung ei» 
ner Kirche, mitbringen werde. Auch gedencket er des Sanſtlebens 
und einiger Weibs⸗Perſonen und eines Schuhmachers, welche von 
Augſpurg aus nach Holland bey Schreibung ſeines Briefes unter⸗ 
weges geweſen: Heute zu Mittage aber empfange ich ein Brief 
chen von Sanftleben, darin er mir Nachricht gibt, daß er mit eini⸗ 
gen Leuten am neulichen Dienſtage von Charles - Town nach Port- 
Royal gekommen ſey, um mit dem erſten Waſſer nach Savannah 
zu reifen, von wannen er begehret bald abgeholet zu werden. Auch 
dafür ſey GOTT Lob! In dem Briefe des Herrn Hof⸗Predigers 
erſehen wir auch, daß die 4 Kiſten mit allerley Liebes ⸗ Gaben von 
Augſpurg und Halle, noch nicht in London angekommen ſind, da⸗ 
her mehr als vermuthlich iſt, ſie ſeyen in oder mit dem Schiffe, dar. 
auf fie gethan worden, verungluͤckt. Iſt dem alſo, fo ſagen wir 
im Glauben und Demuth: Der HeErr hats gegeben, der HErr 
hats genommen, und hoffen, daß der gute GOtt, der die verlor⸗ 
nen Guͤter und Kinder dem H. Hiob vielfach nach der Prüfung wie. 
der gegeben hat, werde Mittel und Wege finden, auf andere Wei⸗ 
ſe uns feinen Segen zuflieffen zu laſſen. Er thut in feiner Regierung 
nichts ohne Urſache. Ein frommer Saltzburger, dem ichs erzehlte, 
ſagte, Gott pflege zu dem Zucker auch Saltz zu thun, denn er hoͤr⸗ 

te von mir, wie viel Gutes dismal nicht nur dem Waͤyſenhauſe, 
ſondern auch dadurch der gantzen Gemeine an leiblichen Wohlthaten 
zuflieſſe, wie denn auch Sanſtleben einen ſolchen Segen fur uns, 
die Gemeine und das Waͤyſenhaus mitbringet. Der liebe Herr 
Prof. Francke iſt gleichfals noch immer gantz unermuͤdet, uns fo wol 
mit allexſey guten Erweckungen, erbaulichen Nachrichten und Rath, 
als auch wircklieher Hülfe beyzuſpringen, wofür der HER ſelbſt 
Vergelter ſeyn wolle! Auch hat der theure Herr Kath Walbaum 
mit neuer reeller Liebe an unſere Gemeine gedacht, indem er dem 
Sanftleben für dieſelde 25. Rthl. zuſtellen laſſen. Der liebe GOtt 
helfe uns, daß wir ſeine Wohlthaten nicht nur empfangen, 5 von 

g er dem 
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Be I... 
dem reichen Manne in dem Evangelio ſteht, ſondern zu ſeinem Lobe, 
mit hertzlicher Danckſagung und neuer Erweckung, uns ihm zu ſeinem 
Dienſt mit Leib und Seel gantz hingeben, zu empfangen, damit ſie 

zum Lobe des Gebers, und Beſten des Naͤchſten, viel nügliche Fruͤchte 
hervorbringen. Es haben ſich die Armen in der Gemeine auf die 

* gl * 

c rr 

Leinwand und andere Geſchencke, von Herrn Prof. Francken und 

even Sen. Urlſperger, Devon in denen vormals empfangenen Brie⸗ 

fen mehrmals Erwehnung geſchehen, ſehr hertzlich erfreuet, und da 

„ ihnen jetzt ihre Hoffnung ſcheinet fehl zu ſchlagen, ſo macht es tbol 

einigen Betruͤbniß, zumal da der Leinwand⸗Mangel unter ihnen ſehr 

groß iſt. Ich habe ſie aber in der heutigen Wiederholungs⸗Stunde, 

gers Ziegenhagen, und Herrn Proſ. Francken zu Nutze gemacht, auf⸗ 

zurichten geſucht. Wir haben einen GOtt, dem kein Ding unmüge 
lich iſt, und der, wenn es zu ſeinen Ehren und unſerm Beſten ge⸗ 

reichet, die Gaben aus der Tiefe des Meers ſo leicht hervorbringen, 

als uns den Verluſt fonft erfegen kan. Wer hätte es gemeynet, daß 
ich mein verlornes Kleid nebſt den damals empfangenen Briefen haͤt 

te wieder bekommen ſollen, wie doch geſchehen iſt. In der Wie⸗ 

darin ich der Gemeine die erbaulichen Briefe des Herrn Hof⸗PrediL⸗ 

derholungs Stunde machte ich den erbaulichen Inhalt der Briefe, 
desgleichen den ſchoͤnen fürs Waͤyſen⸗Haus zu hoffenden Segen, 

daran auch die Gemeine Theil nimmt, den Zuhoͤrern bekant, und 
ſchenckte mir der liebe GOtt dadurch viele Erbauung und Staͤrckung 

des Glaubens. Abends kamen wir im Waͤyſen⸗Hauſe zuſammen, 
alles, was wir aus der ſchoͤnen Nachricht gehoͤret hatten, ins Gebet 

zu faſſen, und es dem lieben alles gut machenden GOtt und Vater 

im Himmel zu fagen, nach dem Ex⸗mpel des Jephtaͤ, im Buch der 

Nicht. I, 11. von dem wir dieſe Tage in der Betſtunde handelten. 

Die Kinder waren auch beſſer als ſonſt aufgeweckt, und da eine an, 
ſehnliche Zahl Leute beyfammen waren, fo lobten wir den HERRN 

für alle feine Güte, beteten für unſere liebe Wohlthaͤter, und wünſch⸗ 
ten vor GOtt, daß Sanftleben mit feinen mitgebrachten lieben Leu ⸗ 
ten in Geſundheit und Segen zu ihrer und unſerer Foͤrderung im Gu⸗ 

ten bald bey uns ankommen mögen. Weil dieſe liebe Leute in Sa- 4 

vannah bey dieſem noch immer anhaltenden Regen⸗Wetter mit vie ⸗ 

lem Verlangen auf unſere Herabkunft warten werden, fo reiſete 
mein 
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mein lieber College dieſen Abend in unſerm kleinen Boote zu ihnen, 
fie freundlich im Namen des HErrn zu bewillkommen, und zu ihrer 
Verſorgung und Heraufbringung einige Anſtalt zu machen. Mor⸗ 
gen früh fahren unſere Saltzburger in 2 Booten herunter, ſie und 
ihre Sachen abzuholen, als worzu jedermann groſſe Bereitwilligkeit 

ſpuͤren laſſen. Das Brieſchen des Sanftleben kam ziemlich ſpaͤte in 
ine Hände, ſonſt haͤtte man ſchon in voriger Woche Anftalt ge Il 

macht feiner. und der andern Leute in Savannah zu erwarten, da⸗ 
mit ſie unmittelbar in unſere Boote geſetzt und herauf gefuͤhret wuͤr⸗ 
den, und nicht noͤthig hätten, boͤſe Exempel in Savannah zu ſehen, und 
ſich von den boͤſen teusichen Leuten daſelbſt allerley ungegruͤndete 
Hiſtorien in den Kopf ſetzen zu laſſen. Ich hoffe, Sanftleben werde 

e Vorſichtigkeit gebrauchen. Die Verführung in dieſem 
e 7 

* alle mögliche“ 
Lande emein groß. 
Um den Mittag ſprachen 3 Engländer bey mir ein, die von 

dem Fort Auguſta ihres Handels wegen nach Charles - Town fahren 

Anno 1739. 
Iun. | 

woften. Sie begehrten von mir, ein Paar Leute, die im Boote mar 
ren, in meinem Hause zu copuliren, ich wies fie aber, wie ich allen 
ſolchen Leuten thue, von mir, weil BR e e mich in 
ſolche Copulationen einzulaſſen, auch alles dabey ſehr verdaͤchtig 
heraus kommt. Ich erkundigte mich bey ihnen nach dem HErrn 
Falck, der einmal in Savannah und hier vorgab, daß er von einem 
Biſchoffe in Schweden ordinitt und als Prediger nach America ge⸗ 
ſchickt ſey. Weil er in Savannah nicht ankommen konte, ſo reiſete 
er nach Savannah · Town, iſt aber, wie einer von dieſen Engländern 
erzehlte, ſo weit nicht gekommen, ſondern in Pellachoccolas eine 
Zeitlang geblieben, hat Kinder getauft, und mit den Englaͤndern 
ind Negroes eine Art des Gottesdienstes anrichten wollen, weil er 
ſch ber felbft ziemlich unlauter bewieſen, fo habe er hier feinen Ab⸗ 
Fe ea „und ſey wieder nach Charles- Town zuruͤck gerei⸗ 

det. 

8 

5 

Mei Weg gehet bey unſerm Orte vorbey, er hat ſich aber nicht 
gemel 12 A or 
Dien asften.. Es wird nun aufs neue davon geredet, daß Herr 
Oglethorpe zu den Indianiſchen Nationen ober Savannah Town 

reiſen werde, und ſind zu dem Ende verſchiedene fremde Indianer nach Savannah herunter gekommen. Bey dieſer Gelegenheit wird 
Americ. VI. Sortſ. | S 5 

— 
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Anno 1739. er die Mühle wol beſehen, weil ihn der Weg zu Lande durch Alt | 
Jun. Ebene tragt!!! f Re 7 

| Des H. Floͤrels Weib hat dieſen Morgen eine junge Tochter 

Den 
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Den 26ften. Unter den unverheyratheten Weibs ⸗Perſonen, Anno 1739: 
die Sanftleben mitbringt, findet ſich auch der Landfelderin leibliche lun. 
Schweſter, Namens Eliſabeth Waſſermannin. Weil ſie nun von 
ihr, nemlich der Landfelderin, bis auf ihre weitere Verſorgnng wird 
aufgenommen werden, ſo gab ich ihr dieſen Morgen allerley gute Er⸗ 
mahnungen, die ſonderlich dahin gingen, daß ſie durchs Wort und 
Wandel an ihr arbeiten möchte, Damit fie bald im Anfange in die 
Ordnung hinein geleitet werde, in welcher ſie durch CHriſtum GOtt 
gefallen und ſelig werden kan: auſſerliche Stille und Ehrbarkeit, auch 
der fleißige Gebrauch der Mittel des Heyls, mache es in dem Wercke 
unſerer Seligkeit nicht aus, ſondern es muͤſte nach Inhalt der am 
Sonntage gehabten Eingangs⸗Worte, 5 B. Moſ. 30, 19. 20. da⸗ 
hin kommen, daß der Menſch durchs Wort des Evangelii an Gott 
und ſeinem Heyland glaͤubig werde, den Glauben durch die Liebe, die 
Liebe durch den Gehorſam, und der Gehorſam durch das Anhangen 
n CHriſtum, wie wir an dem Exempel der lieben Apoſtel des HErrn 
ſehen, bewieſen werden, ſo dringt man in dem Beſitz und zum Ge⸗ 
nuß des perheiſſenen Landes, und wird des Segens und Lebens in Zeit 
und Ersigreit theilhaftig. Sie ließ fich dieſes ſehr lieb ſeyn, und ver» 
ſprach mit ihrem Manne fleißig zu beten, daß ſie des Segens auch 
theilhaftig werde. Weil ich am Sonntage in der Wiederholungs⸗ | 
Stunde den Wegreiſenden zu gute den Inhalt der erbaulichen Briefe | 
bekant machte, fo habe in der geſtrigen Betſtunde den Vortrag über 
das ordentliche Evangelium wiederholet. GOTT feane alles um 
Chriſti willen! Nach der Betſtunde kamen 6 Maͤgdlein zu mir, 
mit mir zu beten, deren Hertz der liebe GOtt in dieſen Tagen geruͤh⸗ 
ret hat. Ich ſagte ihnen, daß ihnen der Feind durch die Leichtſin. 
nigkeit groſſen Schaden gethan, daher ſie uͤber ihre Gedancken wa⸗ 
chen, fleißig zu GO feufen, immer einen guten Spruch im Ge⸗ 
muͤthe tragen, und unter Tages mehrmal zu Gott beten, auch öf⸗ 
terer zu mir kommen moͤchten, ich zweifele alsdenn nicht, GOTT. 
wuͤrde ſein mehrmal bey ihnen angefangenes Werck in ihnen fortſe⸗ 
tzen und gruͤnden. Wenn ſie wieder zu mir kommen, ſo werde ich 
ihnen aus dem angenehmen Briefe des theuren Herrn N. etwas von 
den Hochgraͤflichen Kindern zu N. erzehlen, wie ich auch ſchon ge⸗ 
ſtern etwas von ihrem erbaulichen Exempel anfuͤhrte. Der Herr N. 

x Ga, braucht 
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eſen aus GOtt hochgebornen graͤflichen Kindern fol. 8 

8 

genden Ausdruck: „Von den graͤflichen Kindern iſt nun keines mehrt 
„übrig, daß ſich nicht GOttes, feines Heylandes, zuverlaßig freuete, 

„ und ihre Anzahl wird anjego durch die zu N. vollzogene Vermaͤh⸗ 

„lung des jungen Herrn Grafen, mit der ſehr rechtfchaffenen und ger 

„ ſetzten Comteſſe N. vermehret. Gelsbet ſey unfer G Ott?! 

RNauner merckt es wohl, daß der Segen Gottes nicht in ſeinem 

Haufe iſt, und gehets ihm in vielen Dingen krebsgaͤngig. Ich er⸗ 

mahnete ihn zur wahren Bekehrung, ſo wuͤrde er des Segens im 

Geiſtlichen und Leiblichen auch theilhaftig werden, davon er nun etli⸗ 

che mal aufs neue gehoͤret. Hingegen da er bisher mit den Seinigen 

die Suͤnde und Luͤſte der Welt erwehlet „ ſo haͤtte er zugleich den 

Fluch, der daran hanget, erwehlet, und ſich alſo alles Ubel nur ſelbſt zu 
dancken. Wegen feines unartigen ausſchweifenden Knabens gab ich 

ihm auch gute Erinnerung, den ich auch auf Morgen zu mir beſtellet 

habe, ihm vom Waͤyſen⸗Hauſe etwas an nothdurftiger Kleidung 

zuzuwerfen, und ihn bey dieſer Gelegenheit zu ermahnen. Ich fagte 
ihm, daß ich bey Erziehung dieſes böfen Knabens zwey aͤuſſerliche eh _ 
ler angemerckt: 1. Daß er mit ſeiner Frau nie einig ſey. 2. Daß er 
den Knaben nicht allezeit bey der Arbeit bey ſich habe, fondern ihm 

zu ſehr den Eigenwillen und Freyheit laſſe. Der Haupt⸗Fehler aber, 

daß ihre Kinder nicht gerathen, iſt, der unbekehrte und verkehrte Zu⸗ 

ſtand der Eltern. Er hat in der vorigen Zeit mit einigen boͤſen Leuten 
in Alt⸗Eben⸗Ezer ſehr zuſammen gehalten, und war es mir lieb zu 

vernehmen, daß er es felbft erkante, er habe mehr Schaden als Nu⸗ 

Helene er wolle fich ſolcher Bekantſchaft von nun an gang ent» 

agen. | 19 2 5 
Des N. Weib hatte mit mir ein erbauliches hertzliches Geſpraͤch, 

welches von ihrem guten Zunehmen im Chriſtenthum zeuget. Sie 

ſagte mir auch, daß dieſer Tagen ihr Mann voller Bewegung nach 

Hauſe gekommen, und uͤber das gehoͤrte Wort des HERRN, ſo 

ihm zu Hertzen gedrungen, viele Thraͤnen vergoſſen hat. Er iſt mit 

andern Männern nach Savannah gereifet, den Sanftleben und feine 

Reiſe⸗Gefaͤhrten herauf zu holen. Vor der Neiſe hat er eben den lie 

ben GOtt gebeten, ihn doch vor unnützem Geſchwaͤtz zu bewahren, 
worzu er beg fo vielen deuten leicht verſucht werden und ſich verſuͤndi⸗ 

— gen 
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| 95 an "Sie ſagte mir, | daß daß etliche mal junge Leute in ihre ihre Hüte Anno 1739. 
te gekommen, und allerley zu ſchwatzen angefangen hätten, wor⸗ Wlun. 
— — fie aber beſtraft hatte, von welcher Zeit an ſie weggeblieben 
waͤren. 

Den 27 ten. In der vergangenen Nacht kam mein lieber Col⸗ 
lege nach Hauſe, und brachte den neuen Schuhmacher mit, der ein 
von Hertzen redlicher Mann zu ſeyn ſcheinet. Weil er im Anfange 
noch nichts fuͤr ſich bauen laſſen kan, ſo will er ſich indeſſ en meiner 
alten Hütte bedienen, da ihm denn eine Saltzburgerin in der Nach. 
barſchaft waſchen und kochen wird. Die Herren Truftees haben ihm 
für 10 Pfund 19 Sch. 10 D. Leder und Wachs geſchenckt, und er 
3 8 gemacht, dem Waͤyſen⸗Hauſe daraus fuͤr den 
en Preis Schuhe zu machen. Auch gedenckt Mr. Verelſt der 

30 Pfund fürs Waͤyſen⸗Haus, und 30 Pfund zum Hauſe meines 
| n Collegen, wovon vor etlichen Tagen Herr Oglethorpe geſchrie · 
— hat. “ODtt fery gelobet für alle feine Güte! 
Vormittags um 9. Uhr kamen die beyden Boote mit Sanſtle⸗ 
ben und den ledigen Weibs⸗ Perſonen alhier an. Sie ſprachen zu⸗ 
erſt in meinem Hauſe ein, da wir denn dis das erſte ſeyn lieſſen, mit 

ein ander ein Lob⸗Lied anzuſtimmen, und im Gebet den lieben Gott 
um ſeinen Segen zum Chriſtenthum und aͤuſſerlichen Beruf demuͤ⸗ 
thig anzurufen, und ihm fuͤr allen göttlichen ihnen zu Lande und Waſ⸗ 
ſer widerfahrnen Beyſtand zu preiſen, auch ihm alle Vergehungen 
und ſuͤndliche Schwachheiten i im Namen ſeines Sohnes abzubitten. 
Darauf wurde ihnen eine Mahlzeit bereitet, bey welcher ſie ſich alle 
vergnuͤgt und freudig bezeigten. Die Weibs⸗ Perſonen fanden bald 
ihre Bekanten hier, die ſie zu ſich nahmen, bis Gott ſonſt fuͤr ſie 
ſorgen wird. Sanftleben hat von dem Herrn von Reck feine Huͤt / 
te bekommen „darin wir bisher Schule gehalten haben, und werden 
wir nun damit anders wohin ruͤcken muͤſſen. Was uns der gütige 
Vater im Himmel durch einige fromme Wohfthäteri in Augſpurg an 
Leinwand und aklerley zur Kleidung gehörigen Dingen it. an nüßli= 
chen Büchern zugedacht hat, iſt dismal in London zuruck geblieben, 
weil die Zoll⸗Bedienten ſolche Waaren Anfangs nicht haben wollen 
1 laſſen, doch haben wir ſie kuͤnftig zu gewarten. Auch wird 
uns in dem Briefe des werthen Herrn a 4 e Augenhaae 
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neue Hoffnung zu den 4. Kiſten gemacht, welche neulich ſchienen ver 
loren zu ſeyn. Dieſe gute Leute ſind in einem offenen Petiauger 
von Charles- Town nach Savannah gekommen, und haben ſo wol ſie, 
als ihre Sachen bey dem vielen Regen⸗Wetter viel gelitten. Sie 
find eben nach Savannah gekommen, da der Store - Keeper Mr. Jo- 
nes nach Friderica gęreiſet geweſen, und weil ohne dem nichts im 
Store - Haufe an Proviſion vorhanden, fo hat ihnen weiter nichts als 
ein Faß Mehl gegeben werden koͤnnen. Es iſt in unſern Briefen von 
ihrer leiblichen Verſorgung in der erſten Zeit nichts gedacht, auſſer 
daß mir Sanftleben ſagt, die Herrn Truſtees haben verſprochen, fie 
gleich den erſten Saltzburgern zu halten. Herr Vernon ſoll nach 
Anzeige des Herrn Hof⸗ Predigers fie an den Herrn Oglethorpe re- 
commendiret haben, und wird man wol naͤchſtens erfahren, was 
fie aus dem Store-Haufe an Lebens⸗Mitteln bekommen werden. Aus 
dem vom Herrn Senior Urlſperger an Herrn Sof Prediger geſchrie⸗ 

benen Briefe, darin eine völlige Specification, alle dem Sanftleben 

an uns mitgegebenen Dinge, befindlich iſt, erſehen wir, daß der 
Herr bey allen kuͤmmerlichen Umſtaͤnden in Teutſchland, da es an | 
vielerley Noth und Ausgaben nicht fehlet, doch immer an unſere Ge⸗ 
meine in Gnaden gedencket, und nach Beſchaffenheit unſers Man⸗ 
gels durch gutthaͤtige Hände einen leiblichen Segen nach dem andern 
zuflieſſen laͤßt. Des werthen N. Haus iſt in Beweiſung einer reel. 
len Liebe und Vorſorge für uns gantz unermuͤdet, und wollen wir 
den himmliſchen Vater im Namen ſeines Sohnes fleißig anruffen, 
daß er ſie dafuͤr zum Segen ſetzen wolle immer und ewiglich. Wir 
ſind mit einem gar erbaulichen Briefe von der Frau von N. beehret 
worden „ welches der HErr an uns und den unſrigen ſegnen wolle. 
Auch hat der wehrte Herr N. an uns geſchrieben, und uns von ſei⸗ 
ner Liebes Gabe, die Sanftleben an Gelde mitbringet, Nachricht 
gegeben. Der liebe GOtt ſtaͤrcke den lieben Herrn N. N. unter der 
groſſen Laſt feiner einheimiſchen und auswaͤrtigen Geſchaͤfte, und laſ. 
ſe ihn, wie alle feine treue Knechte, die liebliche Frucht aus der Föftlichen 
Verheiſſung Gottes Jeſ. 3, 10. ſchon hier in der Zeit reichlich ger 1 

nieſſen: Prediget von den Gerechten, daß ſie es gut haben, 
denn fie werden die Srucht ihrer Werckeeſſen. In den zuruck 

wir 
gebliebenen Kiften ſollen noch verfchiedene Briefe an uns liegen, die 
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wir uns wol bald wuͤnſchten. Sanftleben hat heute mit Auspa⸗Anno 1739. 
ckung feiner Sachen und mit dem fleißigen Zuſpruch der Saltzburger, un. 

die ſich gern viel von ihm erzehlen laſſen, viel zu thun, daher wir heu⸗ 
te ſeiner wenig genieſſen. Ein paar Tage her haben wir gut Wetter 
gehabt, daß alſo unſere lieben Gaͤſte trocken zu uns gekommen ſind, 
es fallt aber wieder Regen⸗Wetter ein. Gott wird uns alles, und 
auch dieſe Witterung zum beſten gereichen laſſen. | 
Dien 2gften. Ich hoͤre, daß unnuͤtze Leute, die mit Sanftle⸗ 

ben angekommene Perſonen in Charles- Town ſehr aufgeredet und zu 
bewegen geſucht, nicht nach Georgien zu gehen, weil nichts als Man⸗ 
gel und Elend ſey, welches einige Gemuͤther unruhig gemacht hat. 
Ich glaube, ſie werden ſich alles bey uns gar wohl gefallen laſſen, 
da ſie von Ehriſtlichen Leuten in vieler Liebe aufgenommen worden, 
und alles moͤgliche Gute genieſſen. Sanſtleben bringt auch eine 
Gabe am Gelde für unſer Waͤyſenhaus und für uns berde mit. 
GoOtt fen gelobet, der noch immer Mittel weiß, unſern Mangel zu 
erſetzen, und uns aus der Noth heraus zu ziehen. Er erzehlte mir, 
daß der liebe Herr N. N. zu ihm geſagt, ich ſolte eine Stube haben, 
wenn er fie auch von ſeinem eigenen Gelde folte bauen laſſen Gott 
vergelte dieſe Liebe! Die Zimmerleute find ietzt wieder ernſtlich dran, 
das Haus auszubauen, und werde ich denn nicht nur eine gute Stu⸗ 
dir⸗Bet und Geſpraͤch⸗ Stube mit meinen lieben Zuhoͤrern, ſondern 
auch eine warme Patienten Stube bekommen, indem die Waͤnde 5. 
Zoll dicke ſind, und ein eiſern Ofen, der mir 2. Pfund 14. Sh. koſtet, in 5 
die Stube geſetzt wird, welches gar wohl angehet, da die Küche mit⸗ 
ten ins Haus kommt. Die Ulrſache der langwierigen Kranckheiten 
und oͤfteren Schwachheiten unter uns iſt wol vornemlich dieſe, daß 
man zur Winter⸗Zeit nicht leicht zu einem rechten Schweiß kommen 
und ſich in gelinder Tranſpiratiom erhalten kan, weil die Hütten nicht 
recht verwahret werden koͤnnen. Wie wohl thut mir doch ſchon bey 
Tag und Nacht die ordentliche Wobn⸗Stube, darin die Meirigen 
Fünftig ihre ordentliche Wohnung haben, wie foͤrderlich iſt ſte mir zu 
meiner Geſundheit und im Amte! Gott ſey gelobt: Er wolle auch 
die Bau⸗Unkoſten beſcheren. Ich habe nur erſt ein Fenſter mit zwey 
Fluͤgeln, jeder drey Schuh hoch und zwey Schuh breit. Solte der 
liebe GO nicht von England aus wohlfeiles Glas en als 

e 5 arum 



Anno 1739. 
Tun. 

144 Diarium⸗ 
2 ——— 

darum ich ſchon vor etlichen Monathen an den lieben Herrn Hof Pre. 
* — 

diger Ziegenhagen geſchrieben, ſo werde hier zuſehen muͤſſen, etwas 

zu kauffen, weil ich ohne Glas⸗Fenſter meinen Zweck nicht erreiche. 

Das Glas iſt hier wol ziemlich ſchlecht und theuer. Zen 

Der werthe N. N. hat ung fein Bildniß uͤberſchickt, welches 

ich einer GOtt ſuchenden Weibs⸗Perſon zeigte, ohne ihr zu ſagen, 

wer es ſey. Sie ſagte aber bey dem erſten Anblick, den kenne ich am 

beſten, er hat mir gar viel gutes gethan ꝛc. Wir vernehmen, daß 

viele ſonſt hertzlich geſinnte Saltzburger im Reiche ziemlich weltlich 

gefinnet worden, und zwiſchen ihnen und andern eiteln Handwercks⸗ 

Purſchen oder Leuten wenig Unterſcheid iſt, daher ſie auch von ihren 

Landes Leuten, die Die dortigen dem Fleiſche angenehme Umſtaͤnde 

verlaſſen, und ſich hieher gewandt, ſehr geringe geachtet, und ihrer 

ſpotten ꝛe. An ſolchen werden treue Lehrer, in deren Schooß ſonſt 

ſehen. . 5 
»Wir erſehen aus einem an uns geſchriebenen Briefe, daß es 

c 

gern geſehen wuͤrde, wenn wir von den empfangenen Gaben nicht 

blos eine generelle Anzeige machten, ſondern auch zur Satis faction der 

Wohlthaͤter etwas ſpecieller berichteten, wie die Wohlthaten am 

Gelde und andern Gaben angewendet würden. Nun wolte ich hertz ⸗ 

ich gern eine ſpecielle Rechnung von allem bisher empfangenen Gel⸗ 

de, entweder dieſem Diario bey
fuͤgen, oder in Briefen anzeige

n, wenn 

a Dasjenige, was un⸗ 

ter dem Gelde uns beyden unterweilen zum
 Geſchencke gewidmet ge⸗ 

weſen, haben wir nicht eingeſchrieben, und da wir das der Gemei⸗ 
es nur meine Zeit und Kräfte zulaſſen wolten. 

der HEMD die Seelen aus Saltzburg geliefert, groß Hertzeleid 

ne deſtinirte Geld bey vorfallenden Umſtaͤnden nach der Intention der 

Geber angewandt, fo haben wir nur von dem richtigen Em» 

pfang deſſelben genaue Nachricht gegeben, 
und die Summen in un⸗ 

fer Einnahme⸗und Ausgabe⸗Buch eingetragen, ohne allezeit zu mel⸗ 

den, wenn, oder von wem fie an uns geſchickt ſind. Von nun ange⸗ | 

dencken wir in Aufzeichnung aller Umſtaͤnde der Einnahme und Aus⸗ 

gabe accurater zu ſeyn, und wollen am Ende dieſes Diarü unſere Rech⸗ 

nung 1 annectiren, als wir ſie blos zu unſerer Nachricht bisher gefuͤh⸗ 

ret haben. DER | e er 

Heute 
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Heute Abend laſe in der Betſtunde, nach kuͤrtzlich wiederholter Anno 1739. 
Hiſtorie Jephthaͤ, die bedenckliche Paſſage aus dem Briefe des Herrn lun. 
N. an den Herrn Hof⸗ Prediger Ziegenhagen, vor, darin er die beſon⸗ 
dern Specimina der goͤttlichen Vorſorge uͤber unſere Gemeine anfuͤhrt, 
indem GOtt einige gutthaͤtige Hertzen in N. erweckt hat, die fo willig 
einige ſehr feine Liebes⸗Gaben an Buͤchern, und allerley zur Kleidung 
gehoͤrige Dinge, zuſammen getragen haben, ohnerachtet ſie mit ſich 
ſelbſt, mit allerley auſſerordentlichen Gaben und Stadt⸗Armen gnug 
zu thun haben. Die Ausdruͤcke waren beweglich, und gingen mir, 
und hoffentlich auch andern, ſehr zu Hertzen. Es iſt dieſer Segen nicht 
mitgekommen, ſondern findet ſich noch in London, und wird nun 
nebſt den andern von Halle und Augſpurg geſandten Kiſten im Glau⸗ 
ben und Hoffnung erwartet. Es ſcheinen einige etwas niedergeſchla⸗ | 
gen zu ſeyn, weil fie für ihre Nothdurft mit dem Sanftleben nichts 1 
mitbekommen haben, als darauf ſie doch neulich waren vertroͤſtet 14 

worden, dieſe werden nun mit neuer Hoffnung den Segen, den ſie Il. 
immer noͤthig haben, erwarten. Nach der Betſtunde theilte ich die 
50 Glaͤslein Schauer⸗Balſam aus, die Herr Johann Caſpar Schauer 
unſerer Gemeine geſchenckt hat, worzu er, wie er in feinem feinen 
Briefe an mich meldet, durch mein Danckſagungs⸗ Schreiben iſt 
bewogen worden, da er vernommen, wie hoch dieſer Balſam unter 
den Saltzburgern geachtet iſt, und mit wie gutem effect er in ver. 
ſchiedenen Faͤllen gebraucht worden. Es hat der werthe Herr N. in 
der vorigen Zeit etliche mal ſolchen Balſam unſerer Gemeine uͤber⸗ 
ſchickt, und weil dabey nicht gemeldet war, daß es Prefente von ihm | 
geweſen, ſo habe aus Irthum dem Herrn Schauer dafür Danck abge | 
ſtattet, welcher Irrthum uns allen durch GOttes Regierung zum Per 4 
ſten gereichet. In der zuruͤck gebliebenen Kiſte iſt noch mehr Balſam 
nee „welchen der Herr Sen. zu unſerer eigenen Difpofition über. 
ſchickt. Gelobet ſey der HERR für alles! Wir haben weder in 
dem vorigen noch jetzigen Packet ein Brieflein von dem wertheſten 4. 
Herrn N. empfangen, vermuthen aber, daß etwas in der gedachten 
zuruͤck gebliebenen Kiſte ſeyn wird, welches uns wol ſehr erfreuen ſoll. 
Sanftleben ſagt, daß darin verſchiedene Briefe liegen. Der theu⸗ 
ren N. Familie, die im Wohlthun gegen uns und andere gantz uner⸗ 
müdet, iſt mehrmalen in unſerer Verſammlung gedacht worden, 

Amerxic. VI. Sortſ. 2 und 

9’ 
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anno 1739 und muſte heute wieder geſchehen, weil durch ihre milde Gaben die 
Armen abermals ſollen erquicket werden. Die Kinder und Erwach⸗ 
ſenen haben das, was ſie in voriger Zeit aus ihren Haͤnden empfan⸗ 
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gen, kaum verbraucht, und ſoll ihnen jetzt ſchon wieder etwas zuge 
worffen werden, welches ich von meinem eigenen Hauſe, Gott Lob! 
bekennen muß. Ihr Brief iſt mir ſehr eindruͤcklich, und werde ich 
ihn morgen, geliebt es GOtt, in meiner Haus⸗Verſammlung den 
redlichen Seelen, die mit mir fuͤr unſere liebe Wohlthaͤter, mit Füre 
bitte und Danckſagung, vor dem HERRN erſcheinen, vorlefen. 
Der gnaͤdige GOT croͤne fie mit Gnaden, wie mit einem Schile 
de, und laſſe fie die Früchte ihrer Wercke eſſen hier und dort ewi⸗ 
glich! | 

Den 29 Es wurden in der heutigen Verſamlung in meinem Hau⸗ | 
fe etliche ſchoͤne Briefe verlefen, die uns wol Eräftig aufgeweckt, und zum 
Lobe GOttes und zur Fuͤrbitte ermuntert haben. Da wir von der 
Mildthaͤtigkeit einiger frommen Reichen gegen uns abermal etwas 
vernahmen, erinnerte ich mich der ſchoͤnen Paſſage aus Hiob 3 7, 
16,20. und zeigete den gegenwaͤrtigen Leuten, daß nicht nur Reiche an 
dem Exempel des Hiobs, ſondern auch arme, u. alſo auch unſere Saltz⸗ 
burger, an dem Exempel derer von Hiob verſorgten Armen, ihre Pflicht 
zu lernen hätten, nemlich unſere Wohlthaͤter beym Genuß derer von 
ihnen empfangenen Gaben zu fegnen, wor zu wir uns auch heute aufs 
neue verbunden haben, ihrer namentlich vor dem HErrn zu gedencken. 
Geſtern erzehlte mir N. N. von feinem Weibe, daß fie bey ihrer fer 
bes und Gemuths ⸗ Schwachheit ſich manchmal unnoͤthiger Weiſe 
über dis und jenes verunruhige, und wenn fie denn wieder ſtaͤrcker 
worden, und ihr Verhulten überlege, fo habe fie denn über ihre viele 

ns, und weil 
iu) 

Fehler deſto mehr Bekuͤmmerniß. Er war heute auch bey 
in der werthen Frau von N. hertzlichem Briefe der ſchoͤne S pet 

u ＋ 

vorkam 

Pf. 91, 1416 und zu unſerer gemeinſchaftlichen ung kürzlich 
war angewendet worden, ſo ließ ich dieſes krancke von Hertzen red⸗ 
liche Weib durch ihren Mann auch daran Theif nehmen, und findet 
fie darin Rath und Troſt für ihre Seelen und Leibes ⸗Umſtaͤnde. Ein 
Weber⸗Geſelle aus N. Namens N. hat gleichfalls an uns geſchrie⸗ 
ben, und uns von dem Segen, den der barmhertzige GOTT auf die 
treue Amts ⸗Verwaltung feiner Knechte daſelbſt an vielen Seelen lo 

get, 5 
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get, eine feine erweckliche Nachricht gegeben. 18s mag ein feiner Anno 1 
Iun Grund in ihm ſeyn, und ſchreibet er aus der Fulle ſeines Hertzens gar 

erbaulich. Er iſt ein Weber⸗Geſelle, und bezeiget groſſe Begierde 
hieher, wenn es der Herr ſo ſchicken ſolte. Auf feiner Profeſſion 
wuͤrde er hier nichts thun konnen, wie er wol meynet. Wir haben 
etliche Weber unter uns, die ſich auf den Acker⸗Bau legen müffen. 
Wenn nach einigen Jahren mehr Flachs und Hanf gebauet wird, ſo 
moͤchte ein und ander Weber ſchon Arbeit bekommen. Wir haͤtten 
gern den Sanftleben unter uns gehabt, damit er uns etwas von ſeiner 
Reiſe, das zu unſerer Erbauung hätte dienen koͤnnen, erzehlet hätte, 
er hat aber die Stunde verfehlet, und wird naͤchſtens bey unt 
ſeyn. 

Den Zoſten. Geſtern Abend ſagte mir der redliche N. von 
feinem krancken Weibe etwas, das mich noͤthigte, ſie heute zu beſu⸗ 
chen. Sie hatte ſich am Leibe und Gemuͤthe etwas erholet, erzehlte 
daher, daß ſie in groſſer dewiſſene⸗Angſt bey heftigen deibes⸗Schmer⸗ 
zen geweſen, ihr Gewiſſen habe ihr geſagt, ſie haͤtte es bisher mit G Ott 
nicht redlich gemeynet, und wenn ſie jetzt, wie ihr vorgekommen, ſter⸗ 
ben ſolte, ſo koͤnte ſie ſich ihres Heylandes nicht recht zuverſichtlich 
getroͤſten, dabey weinete ſie hertzlich. Weil ich fie, als eine bußferti. 
geund Heylsbegierige Seele, kenne, der es in ihren bisherigen Kaͤm⸗ 
pfen gewiß um nichts anders zu thun geweſen iſt, als ihre Seele zu 
erretten, und ihrer Seligkeit recht gewiß zu werden, ſo ſuchte ich ihr 
verwundetes Hertz und geängſtetes Gewiſſen aus dem Evangelio auf 
alle Weiſe aufzurichten. Unter dem Geſpraͤch kam ich auf den Spruch 
Joh. 3. 20. ſouns umſer Sertz verdammt, ſo iſt BOttgröffer, 
denn unſer erg, da ich fie erinnerte, zu bedencken, was der liebe Apo⸗ 
ſtel von ſich und andern Glaͤubigen ſage; nemlich ihr Hertz habe ihnen 
auch allerley vorgeworſſen, ihnen die Gnade Gottes ac. abgeſpro⸗ 
chen, aber er ſetze darzu, Bott ſey groͤſſer, denn unſer Sertz, fein 
Wort muͤſſe uns mehr gelten, als die Stimme des argen Hertzens, 
daher uns zukomme, allezeit dasjenige, was uns unſer Hertz und Se 
wiſſen ſagt, nach GOttes Wort zu pruͤfen; was damit uͤberein kom⸗ 
me, ſey recht. Wenn es aber im Gewiſſen heiſſe: Du biſt wegen deiner 
vielen Untreue und Schwachheiten verdammt, JEfus und fein Ver 
dienſt geht dich nicht an, du haſt zu lange 2 2c. ſo muͤſſen wir ſol. 

che 
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che Einfälle durch die gnaͤdigen Verheiſfungen GSttes, die ſich mit 
CHriſti Verdienſt uͤber alle Suͤnden und Sünder erſtrecken, über 
winden und niederdruͤcken. Sein Wort laß dir gewiſſer ſeyn, und 
ob dein Hertz ſpraͤch' lauter ꝛc. Ich erinnerte ſie dabey des Spruchs, 
den ich ihr geſtern Abends durch ihren Mann geſchickt: Wer zu mir 
kommt, den will ich nicht hinaus ſtoſſen. Hier beſchriebe der 
Heyland nicht den Sünder, wie er ausſehen muͤſſe, wenn er zu ihm 
kommen ſoll, (denn wenn er beffer, als ein nichts taugender Sünder, 
zu ihm kommen ſolte, ſo koͤnte er nie,) ſondern er will alle Suͤnder 
haben, und iſt ſein Amt, das er mit mehr als tauſend Freuden ver⸗ 
richtet, die Suͤnder, die Ertz⸗Suͤnder und Boͤſewichter felig zu ma- 
chen und zwar von Sünden und allen Sünden Und wenn vor die⸗ 
ſem Spruche ſtehe, daß nur ſolche zu CHriſto kommen, die der Ba 
ter ziehe, fo fen dis eben der Zug des Vaters, daß er den Suͤnder 
als Sünder im Gewiſſen darſtelle, ihn von feinem Jammer zu dem 
Ende überführe, daß er glaube, er brauche einen Heyland, und ſeh⸗ 
ne fich nach ihm. zr. Es fielen mir die Worte aus dem Schatz⸗Kaͤſt⸗ 
lein ein: Da aber die Taube nicht fand, da ihr Suß ruhen ꝛce. 
die laſe ich ihr, mit den untergeſetzten Verſen, vor, und ſagte: So viel 
Liebe hatte Noah zu einer Taube, daß er ſie zu ſich nahm, ſonſt haͤtte 
ſie wol verderben muͤſſen, wie groß mag die Liebe des Erloͤſers gegen 
die erlöfete Menſchen, ſonderlich gegen ſolche, in denen er ſein Werk 
angefangen, ſeyn, da er fein GOttes⸗Blut an ſie gewandt, und ein 
ewig⸗guͤltiges Löfe-Geld für fie erleget hat. Er laͤßt die Seele nicht, 
er hat ſie viel zu lieb. Sie ſagte: Es ginge ihr wie den Kindern 
Iſrael in der Wuͤſten, bey denen kam geiſtliche und leibliche Noth, 
ihrer Sünden wegen, zuſammen; ich fagte, daß fie ſich nicht nur das, 
ſondern auch noch etwas anders aus der Hiſtorie zu Nutze machen 
ſolte, nemlich, daß GOTT nach feiner unausfprechlichen Barmher⸗ 
tzigkeit, ohnerachtet der vielen Sünden der Israeliten, ihnen doch ein 

Zeichen des Heyls, nemlich die eherne Schlange, und alſo den Erloͤ. 
ſer im Vorbilde (der fuͤr uns ein Wurm worden, und als ein Panier 
und Zeichen des Heyls aufgehangen werden ſolte,) gegeben, ꝛc. nun 
heiſſe es aus dem Munde des Seelen⸗hungerigen Heylandes: Wen⸗ 
det euch zu mir (mit euren Schlangen⸗Biſſen und Wunden,) fo 
werdet ihr ſelig aller Welt Ende. ꝛc. Ich betete zuletzt mit ihr, 

| | E und 
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Es iſt in Savannah zur Zeit kein Fleiſch zu haben, und weil die 
neu angekommenen Leute⸗desgleichen das Waͤyſenhaus daran Man⸗ 
gel haben, ſo haben wir geſtern Nachmittag einen von den neulich 
gekauften Ochſen ſchlachten muͤſſen, da man ſonſt auffer dieſem Fall 
wol bis in den Herbſt gewartet hätte, Es wurden denen mit Sanſt⸗ 

und empfahl fie der Gnade und Pflege des guten Hirten und Anno 1739. ü Heyland en d N ˖ N Kaas, ES, 2 Iu £ 

leben angekommenen nicht nur ſo viel, als fie meynen in der erſten Zeit 
noͤthig zu haben, ausgetheilet, ſondern es wurde ihnen auch heute 
im Wayſenhauſe eine Mahlzeit zubereitet, unſere hertzliche Liebe, die 
wir zu ihnen haben, auch dadurch zu erkennen zu geben. Man hat 
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Anno 1739. ben gelangen. Im Exordio erläuterte ich den Spruch 
Iul. 

150 Diarium. 

Matth. 8, 
11.12. Ich ſage euch: viel werden kommen vom Morgen ıc. 
und in der Application ſchaͤrfte ich die beyden Sprüche ein 2 Cor. 6, 
2. Sehet iegt iſt die angenehme Zeit. it. Hebr. 12,1817. War 
gen eines ſtarcken Regens muſte der Nachmittags ⸗Gottesdienſt et⸗ 
was fpäter als ſonſt angefangen werden, welches auch mir gar nuͤtz 
lich war, denn es erholten ſich nicht nur meine Kräfte beſſer, ſon⸗ 
dern es war auch hernach in der Kirche nach dem Regen kuͤhl und an ⸗ 
genehm. Unſere Verſammlung war beyde mal ſehr zahlreich, und 
weil ich doch die Wiederholungs Stunde auſſer dieſer Nachmittags ⸗ 
Catechiſation nicht halten konte, fo wiederholte ich ietzt die vornehm 
ſten momenta, und GOtt lob! der es zuvoͤrderſt an mir, hoffentlich 
auch an andern geſegnet hat. In der Abend⸗Betſtunde im Waͤ⸗ 
ſenhauſe, wo ſich ein fein Haͤuflein verſammlet hatte, theilte ich vor 
dem Gebet etwas aus der umſtaͤndlichen Nachricht einiger nament 
lich benenneten Saltzburger aus Preuſſen mit, welche uns der Herr 
Prof. Francke zugeſchicket hat. Der alte Rottenberger, von dem 
und deſſen 2 Soͤhnen vieles gedacht iſt, hat einen redlichen und in 
allerhand Dingen ſehr geſchickten und uns fehr nützlichen Sohn hier, 
der ſich über das Chriſtliche und andern zur Nachfolge dienende Ver⸗ 
halten der lieben an ſehr freuet. So find noch einige — 1 
er Namen in der Relation genennet werden, einigen unter uns 
bekant. Ne 

Den aten. Sanftleben und der Schuhmacher Ulich erzehlten 
zum Lobe GOttes, daß es ihnen auf der See⸗Reiſe wohl gegangen, 
und fie an keinem Stuͤcke Mangel gehabt. Der Capitain, Namens 
Hermann, hat ſich ſo guͤtig gegen ſie erwieſen, daß ſie ſichs nicht 
beſſer haben wuͤnſchen können, welches was ſehr rares und eine Ans 
zeige iſt, daß dieſem Capitain dieſer Leute wegen eine gute Inſtruction 
wird ſeyn mitgegeben worden. Die beyden Weibs⸗Perſonen, die 
Lacknerin und Waſſermannin, die ſonſt von ſtarcker und geſunder 
geibes Conſtitution find, haben die See⸗Kranckheit am ſtaͤrckeſten, 
oͤfterſten und laͤngſten gehabt. Mit der Berenbergerin hat ſich auß 
der See ein ungluͤcklicher Fall begeben. Es verſchuͤttet Eine bey dem 
Kochen ihr Fett aus der Pfanne, Darüber die Kuͤche ſaſt in Feuer ge ⸗ 
ſetzet worden: weil nun im Schiffe Darüber viel Allarm, Springen 

| u 
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und vaufen entſtehet, will dieſe Berenbergerin von der Decke durchs Anno 1 39. 
Loch ins Schiff ſteigen, verſiehet es aber in der Conſternarion, und 
ſtuͤrzt mit dem Kopf zuerſt herunter, daruͤber fie gang verworren, und 
ſprachlos worden iſt. Es hat ſie Niemand fallen geſehen, daher ihr 
auch Niemand beyſpringen koͤnnen. Weil fie ſich nun nicht recht 
deſinnen koͤnnen, iſt ſte in ein finſter Loch am Schiffe gekrochen und 
da man fie vermiffet hat, iſt fie allenthalben geſucht, und zuletzt in 
einem finſtern Winckel gefunden worden. Weil ſie nun ſehr elend 
ausgeſehen, und nicht reden koͤnnen, hat fie Sanftleben an den be⸗ 
ſchaͤdigten Orten mit Schaur⸗Balſam ſchmieren und reiben laſſen, 
welches GOtt fo geſegnet hat, daß fie nach 24 Stunden wieder an⸗ 
gefangen zu reden, und man an ihr ietzt keinen Schaden mercket. 
Ich habe dem Sanftleben zugereder, dasjenige, was er ſich auf der 
See-Reife bis Charles - Town und an unſern Ort annotirt hat, in 
dieſer Woche abzuſchreiben und mir unfern Briefen kommende Wo⸗ 
che nach Europa zu ſchicken, welches er auch zu thun verſprochen hat. 
Wir hatten ihn heut in unſerer heutigen priyat · Verſammlung bey 
uns, da er uns denn verſchiedenes aus dem Reiche GOites, ſo er in 
Halle, Saalfeld, Augſpurg, Sorau ꝛc. angemerckt, erzehlet hat. 
Es was mir unter andern ſehr lieb zu vernehmen, daß er ſich im Way⸗ 
ſenhauſe zu Halle mit einigen frommen Schuͤlern, die ſich noch mei⸗ 
ner erinnert haben, im Gebet und Lobe Gottes vereiniget hat, und 
von ihrem einfaͤltigen und hertzlichen Weſen ein gut Zeugniß ableg⸗ 
te. Weil der gnaͤdige Herr B. E. ſich deſonders guͤtig und wohlthaͤ⸗ 
tig gegen den Sanftleben bewieſen, auch mit unter unſere werthe 
Wohlthaͤter gehoͤret, fo wurde ihm und feiner gantzen theuren Fa⸗ 
milie im unferer Verſammlung von Hertzen angewuͤnſchet, daß ſie al⸗ 
le das Ende ihres Glaubens, der Seelen Seligkeit, davon bringen 5 
und nach allem Streit ohne Ende geerönet werden mögen, Der 
Schuhmacher Ulich hat den Zettler auf fein Begehren und Bitten als 
Lehrling angenommen, und verſpricht ihm, wo er ordentlich, folg⸗ 
ſam und fleißig iſt, in anderthalb Jahren die Schuhmacher Profeſſion 
zu lehren, wofür er ihm weder Lehr⸗Geld geben, noch fuͤr fein eigen 
Eſſen ſorgen darf. Der Knabe iſt groß und ſtarck, und weil er ſchon 
etwas bey dem vorigen Schuhmacher, der wieder nach Savannah ge⸗ 
ſchickt wurde, gelernet hat, ſo wird er unſerm Schuhmacher ſchon 

\ 7 gute 

Iul. 
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Anno 1739. gute Dienſte thun, und darf dafür nur kurtze Zeit und bey dieſem ge⸗ 
u ſchickten Manne etwas rechtes lernen. Es wurde Diefen Morgen die 

Sache bey mir ausgemacht und verſchrieben. - 
Den zten. Wir haben ietzt wieder warme trockene Witte⸗ 

rung, welche unſerm Lande nach dem lange angehaltenen Regen ſehr 

nützlich iſt. Es ſcheinet wol, daß uns Gott in dieſem Jahre eine 

gute Ernte geben wird, auſſer daß die Bohnen wegen der vielen Naͤſ⸗ 

ſe Schaden genommen, auch von den Hirſchen abgefreſſen ſind. Es 
ſind etliche Familien Indianer an unſerm Orte, die wol die Hirſche 
wieder aus unſerer Gegend verſcheuchen werden. Dieſe Indianer 
hatten ihren König, einen anſehnlichen und klugſcheinenden Mann 

bey ſich, und ſprachen nach ihrer Ankunft alle bey mir ein. Weil 
ich ihnen etwas zu Eſſen und zu trincken reichete, ſo kamen ſie des an⸗ 

dern Tages mit Fleiſch wieder, und baten ſich unſer Boot aus. 
So viel Zeit und Kräfte verſtatten, werden in dieſer Woche an 

unſere Vaͤter und Wohlthaͤter Briefe geſchrieben, damit ſie von der 
gacklchen Ankunft des Sanftleben und der andern Leute bald Nach⸗ 

richt bekommen. Weil noch viele Briefe in der von Sanftleben zu⸗ 

rückgelaſſenen Kiſte liegen ſollen, ſo wird man uns wol entſchuldigen, 

daß wir dismal darauf nicht antworten. Es ſoll mit GOttes Hüle 

” r 

ſe nächtens geſchehen, da man den Empfang und Anwendung dergur 
geſchickten Wohlthaten melden wird. 
el Den sten. Ich fand 3. fromme Weiber bey der N. die ihr und 
ihrem Kindlein an die Hand gingen. Ich vernahm, daß ſich die 
mißlichen Umſtaͤnde der Patientin gebeſſert hätten, und weil viel fur 
fie von andern Kindern GOttes war gebetet worden, (welches ſie 
ſehr hoch haft) fo ſagte ich ihr, daß ihr Beſſer „werden eine Frucht 
ihres und anderer Glaͤubigen Gebets ſey, dabey ſagte ich ihr den 

Spruch, den GOT bey Gelegenheit der Hiſtorie Simſons Nicht. 

13, 8.9. an mir geſegnet hatte: Der Err thut, was die Got⸗ 

tesfücchtigen begehren, welches wol ein ſonderbares Privilegium 

der Gottesfuͤrchtigen iſt, undzeiget, wie groß die Liebe des Vaters 

in CHriſto zu feinen Kindern iſt. Joh. 17, 23. Sirach 10,27. Sie 

ſagte aber mit leiſer Stimme; Ja wer nur eine Gottesfuͤrchtige waͤ⸗ 

fürchtigen ſeyn, die der HErr in Gnaden anſehe: Ich ſehe an den 
Elen⸗ 
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lenden und der zerbrochenes Geiſtes iſt, und der ſich fücch- 
tet fuͤr meinem Wort, worauf ſie nichts mehr einwenden konte, 

da dieſer Spruch ihren redlichen doch beklemten Gemuͤths ⸗Zuſtand 
ausdruckt. Ein Weib fiel dem bey, und ſetzte darzu: Sie haͤtte 
neulich einen Spruch anführen hoͤren, und haͤtte mir es anſehen kön. 
nen, daß er mir ſehr ſuß und angenehm ſey, er heißt: E OCT iſt⸗ 

reich über alle, die ihn anruffen. Olſagte ſie, den Spruch will 
ich nie vergeſſen, ich will ihn auch den Meinigen uͤberſchreiben. Sind 
wir gleich arm, und haben im Geiſtlichen und Leiblichen nichts, fo 

Anno 1739. 
Iul. 

haben wir doch in CoHriſto einen reichen GO, den wir anrufen 
| Dürfen, der hat fuͤr alle unſere Noth Vorrath. Ich ſetzte hinzu: Es 
ſey dis ein Fehler der Gottesfurchtigen, daß wenn ihnen HOLT: ihr 
Elend, Mangel und Gebrechen aufdecke, fie ſich dadurch den Muth 
nehmen lieſſen, und verzagen wolten, ſagten auch wol: GOtt wuͤr⸗ 
de ſie wol verſtoſſen, denn fie taugten durch und durch nichts, ꝛc. viel; 
mehr ſolten fie es für eine beſondere Wohlthat GOttes erkennen, daß 

er das Arge im Hertzen aufruͤhre und entdecke, er will ſie dadurch 
gern in die Arme ſeiner Barmhertzigkeit, und zu dem Verſoͤhn⸗Vlute 

ſeines Sohnes haben, recht arm und klein machen, daß ſie ſich vor ihm 
echt tief demuͤthigen, und voller Hunger und Durſt feine Gnade be⸗ 
gehren, dis ſey der ſicherſte Weg zum Himmel. ꝛc. I 
Ich machte den Kindern im Waͤhſenhauſe das abermal kund, 
was ich ſchon neulich in oͤffentlicher Verſammlung zum Lobe GOttes 
angeführet hatte, nemlich daß dismal der liebreiche GOtt ſeine mil⸗ 
de Hand ſo reichlich gegen das Wayſenhaus aufgethan, daß auch die 
Kinder „denen zu gute ſonderlich die Anſtalten angerichtet und forte 
gefuͤhret wuͤrden, die vaͤterliche Vorſorge des himmliſchen Vaters 
daraus zu erkennen und ihn hertzlich dafür zu preifen, Urſache haͤtten, 

ö 
ö 

wie ich ſie denn zur hertzlichen Danckbarkeit gegen GOtt und Men⸗ 
fen, und ſonderlich zu einer wahren und ungeheuchelten Furcht 
Gottes beweglich zu ermahnen ſuchte, auch im aufferlichen ſolche 
Einrichtung machte, und zu Papier brachte, die das Beſte der Kin⸗ 
der und gute Ordnung im gantzen Wercke zum Zweck haben. Wenn 

* ſammen haben kan, werde ich mit allen gar noͤthige zur Befoͤrderung 
| die Patienten wieder beſſer find, daß ich Kinder und Erwachſene bey⸗ 

der Ehre GOttes und zu ihrem Heil dienende Punckte weitlaͤuftiger 
Americ. VI. Sort. vo zu 

— 
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ſo zu verhalten, daß der Zweck, worauf es unter feinem Segen, wi⸗ 

der jemands Dencken und Vermuthen aufgerichtet und bisher unter 

5 2 7 5 5 . 0 5 a 8 

Anno 1739. zu reden haben. Gott gebe uns Weisheit, uns in dieſem Wercke 
Iul. 

feinem Beyſtande fortgeführet worden, bey Jungen und Alten erteie 

chet werde! Die Ausdrücke des lieben Herrn Prof. Francken in fer © 

nem Briefe vom 15. Jan. dieſes Jahrs find uns und unſern Gehuͤlf⸗ 

„ 

3 

fen im Waͤyfenhauſe ſehr eindruͤcklich geweſen, und machen uns durch 
GOttes Gnade einen neuen Muth an unſern Laͤmmern fortzuarbei 
ten, wenn wir gleich nicht flugs den Segen davon gewahr werden. 
Er ſchreibt ſo: „Der HErr wolle Gnade geben, daß die Kinder, 
„die fie in feinem Namen aufgenommen auch alleſamt zu feinen 

„Ehren erzogen, und Pflantzen der Gerechtigkeit werden moͤgen. 
„An der Jugend kan man nicht anders als auf Hoffnung arbeiten, 
„weil bey derſelben die guten Bewegungen vielmals bald wiederum 

„berrauſchen: Indeſſen iſt doch die Mühe und Arbeit, fo man an 
„ſelbige um Gottes willen wendet, nie vergeblich, und muß man 

„freylich unter Gebet und Flehen mit Ermahnung und aller Treue 
„fortfahren und anhalten, den Segen aber, wie in allen andern, 
‚alfo auch hierin, von dem HErrn erwarten., | 

Den sten. Diefen Morgen hatten wir an N. und feiner Wei, 
be ein Paar privar- Communicanten; Sie find des Fiebers wegen h 

beyde am Leibe gar ſchwach: und weil fie kommenden Sonntag mit 
der Gemeine nicht zum Tiſch des HErrn gehen koͤnnen, fo verlang 
ten fie es heute. Sie demuͤthigten ſich wegen ihrer vielen von Ju⸗ 
gend auf begangenen Sünden fehr vor dem lieben GOtt, und ſchie 
nen nach dem Heil in CHriſto begierig zu ſeyn, bezeigten auch groſ⸗ 

fe Freude darüber, daß GOtt fie durch das Abendmahl ſeines Soh⸗ 
nes einer fo groſſen Gnade wuͤrdige, wofür fie ihm in ihrem gantzen 

Leben danckbar ſeyn wolten. Ein Weib aus dem Waͤyſenhauſe 
kam nach dieſer Handlung mir nach, und wuͤnſchte mit mir allein re⸗ 
den zu koͤnnen. Ihr Hertz fen unter dem Gebet ſo hart, und hätte 
nicht das geringſte Gefuͤhl der Gnade GOttes. Sie krieche im Ge⸗ 
bet auf der Erden als ein armer Hund herum, und girre wie eine 
Taube, und es wolle doch nicht beſſer werden. Sie wuͤrde viele 
Sünden heraus beichten muͤſſen, daß es ohne viele Thraͤnen nicht ab⸗ 
gehen koͤnte, daher wuͤnſchte fie mit mir gantz allein zu ſeyn. ge N 

ue 
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thue ihr auch durch die leibliche Gaben, die er dem Wänfenhaufeber Anno 1739. 
ſcheret, fo vie Gutes, Darüber ihr viele Sünden einfielen, und mu, ul. 
ſte ſie ſich deshalb alles Guten gantz unwerth achten. Sie waͤre es 

nicht werth, daß ſie ſo viel Gutes genieſſe ꝛc. Ich richtete ihr nieder» 
geſchlagen Gemuͤth aus dem Evangelio nach Vermoͤgen auf. Sie 

hoͤrete wol ein jedes Droſt⸗Wort mit beſonderer Begierde an, und 
ſchnapte gleichſam recht darnach. a 

Dien Sten. Es ſind in dieſer Woche verſchiedene Briefe an 
unſere Vaͤter und Wohlthaͤter geſchrieben, als an den Herrn Hof⸗ 
Prediger Ziegenhagen, Herrn Sen. Urlſperger, Herrn Prof. Fran⸗ 
cken, an die Hochloͤbliche Socieraͤt, Herrn Truſtees, Herrn Hof⸗ 

Prediger Butienter, Herrn Rath Walbaum, und an Herrn Ma⸗ 
nitium. Der Herr S. U. wird ſehr freundlich erſucht bey der werthen 
N. Familie und andern Wohlthaͤtern unſern verbundeſten Danck 
für alle ihre reelle Gewogenheit abſtatten zu laſſen, und uns wegen 

unſerer ietzigen Unterlaſſung im Schreiben, beſtens zu entſchuldigen. 
Wir werden naͤchſtens ſelbſt unfere Danckſagung abſtatten, wenn 
erſt die Sachen, die fie uns als Geſchencke uͤberſchicken, werden an 

gekommen ſeyn, da wir denn zugleich werden berichten koͤnnen, wie 
fie conditionirt geweſen find, ob beſchaͤdigt oder voͤllig gut. Die 
Landfelderin, geborne Waſſermannin, hat nebſt ihrer Schweſter, 

die mit dem Sanftleben zu uns gekommen iſt, von mir begehret, fo 

wol dem Herrn N. als auch dem Herrn Prediger N. Danck zu ſa⸗ 
gen fuͤr alle ihnen erzeigte Gewogenheit, und ſonderlich dafuͤr, daß 
ihre Schweſter durch ihren Dienſt hieher geſchickt, und ein angeneh⸗ 
mes Geſchenck an Pomeſin fuͤr ſie und die Kalcherin mitgebracht hat. 
Sie ſchicken ihnen in Einfalt 2 Spruͤche, nemlich Pf. 46, 2. und Pf. 
47, 3. und wuͤnſchen Ihnen nebſt der werthen Frau 8. allen Segen 
des HErrn zur Vergeltung. l 

5 In der Mittags» Zeit war meine Stube mit den lie⸗ 
ben Seelen erfuͤllet, welche ſich nebſt uns zu dem vorha⸗ 
benden Gebrauch des heiligen Abendmahls mit Gebet und Flehen 
zubereiten. Ich las ihnen vor dem Gebet den erwecklichen Brief des 
Herrn Manitii, der an den Juden im Segen arbeitet, zu unferer 
gemeinſchaftlichen Erbauung vor. Gelobet ſey GOtt, der uns aus 
der Naͤhe und Ferne aufweckt, unſer Heil wohl wahrzunehmen! Nach 

dem Gebet gab einem jeden das ſchoͤne Lied i Mein Seyland 2 
2 die 
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Anno 1239. die Sünder an ꝛc. welches uns dismal gedruckt in vielen Exempla⸗ 

rien zugeſchickt worden, und welches ich Morgen G. G. in der Pı=- 

paratiom mir und andern zu Nutze zu machen gedencke, da ſichs auf 

das herrliche Evangelium am kommenden 3ten Sonntage p. Trinit. 
ſo fein ſchickt. 590 33 

Den 7ten. Der Platz zur Wohnung will im Waͤyſenhauſe 
nach und nach zu enge werden, und ſagte mir der Oeconomus, daß 
er gegen die Ernte wegen des zu hoffenden guten Vorraths an Reiß 
eine Dreſch⸗Tenne und einen guten Ort haben muͤſſe, das Korn, 
Bohnen und andern leiblichen Segen, wie auch Vieh Futter wohl 
aufzuheben. Aus der beygelegten Rechnung werden unſere Baͤter 

und Wohlthaͤter erſehen, daß kein Geld hierzu vorhanden, folte a» 

wird man es im Namen GOttes wagen, und 

zahlung deſſelben aufs neue erwarten. v 
Den gten. Gegen Abend hatten wir einen ſtarcken Regen, 

ber etwas nach erforderten Umſtaͤnden müflen gebauet werden, ſo 
feinen Segen zur Ber 

Wind und Donner, wodurch wir auch gehindert wurden, unſere 

Wiederholungs⸗Stunde zu halten; Geſtern unter der Preparation- 

Stunde fiel auch ein groſſer Regen ein, der mich noͤthigte, unter 

dem Vortrage ſtille zu halten, weil das Nauſchen des ſtarcken Re⸗ 

gens auf dem Dache ſo groß iſt, daß man faſt ſein eigen Wort nicht 
hoͤren kan. GOT wird uns bald zu einem beffern Ort der oͤffent. 
lichen Verſammlung helfen 

Den gten. Unſere Briefe und Piarium haben wir heute zu⸗ 
ſammen gepackt „und werden ſie nun ſichern Haͤnden zur Beſtellung 
in Savannah überliefern. Gott laſſe alles, was geſchrieben wor⸗ 
den, zu vielem Segen gereichen RT 

Ich hatte in der Mittas⸗Zeit die Manner aus der Gemeine bey⸗ 

ſammen, mich einiger Dinge wegen mit ihnen zu unterreden. Weil 
ſie noch viele Arbeit hier bey der Stadt haben, ſo will ſichs vor die 
wenigſten thun laſſen, ihre Haushaltung auf den Plantationen anzu⸗ 
fangen: inzwiſchen werden die Baͤume, die den Nachbarn Schatten 
machen, umgehauen, daß alſo diejenigen, die hinaus gezogen ſind, 

oder noch hinaus ziehen moͤchten, keinen Schaden haben werden. } 
Ein allgemeiner Zaun iſt ſchon im Frühling gebauet, und darf alſo 

nur das Land zum Anpflantzen zubereitet werden. Die wenigen, die 

A ſchon 
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ſchon drauſſen wohnen, hatten es um des willen gern, daß mehrere Anno yz. 
hinaus ziehen mochten, weil alsdenn Anſtalt wuͤrde gemacht werden, ful. 

den Öffenslichen Gottes dienſt Sonntags und auch in der Woche einn 

mal zu halten. Im Regen ⸗Werter find die Wege ſehr boͤſe und f üſte auch deshalb eins und das andere veran
ſtaltet werden, „ 

müfle auch des halb eins un 

einer woͤchentlich von uns hinaus gehen und dort predige
n ſolte. Al⸗ 

ler An ang iſt ſchwer „e
s wird ſich aber unter go

ͤttlich em Segen 5 

nes nach dem andern finden
 

Dien roten. Der Schuhmacher lllich zeigete an, daß er in 

willens ſey, mit der Margarethe Eggerin in den Eheſtand zu treten, 

weshalb er mit ihr in dieſer Woche noch einmal zu mir kommen, und 
ſich kommende Woche copuliren laſſen will. N. ein rechter Iſrgeli⸗ 

te, in welchem kein Falſch iſt, gedencket die N. zu heyrathen, wes⸗ 

halb er auch bey mir war, und ſich Raths erholte. So ſchwach er 
auch an Kraͤften iſt, und ſo wenig er auch die irdiſchen Dinge ſucht, 

fo hat er doch ſeine Haushaltung wohl eingeri
chtet, und weder an 

Vieh noch Lebens⸗Mitteln einigen Mangel, welches er alles als ei⸗ 

nen Segen aus der Hand ſeines himmliſchen Vaters
 mit vieler De⸗ 

- muthi ; Lobe Gottes annimmt 
und gebr au cht. i 

im Anfange ettond bange thue, doch gefält ihr unfere Ein
richtun- 

ſonderlich der Gottesdienſt und die gute Gelegenheit zur Erbauung 

bayund,. woru fie aud) der der N. vereröfer bat. eie in N- 
in Diensten geweſen, und erzehlte betrübte Dinge, die ſie in der Kir. 

che an dem frechen jungen Volcke gefehen hat. Ich erzehlteihr eins 

und das andre von der vielen Hülfe des HEren, die wit bey und nach vielen Pruͤfungen erfahren hätten, welches uns allen jetzt fo wohl thue, 

daß ſie wol nicht hörenmürde „ daß es einem ge
reue hieher gekommen 

iu ſehn. Sis kennet die Crauſn, die mit ihr aus Einem Gerichte ift, an der ſie ein Exempel haben konte, was der Segen des HErrn bey fol» 

chen Leuten, die zuvoͤrderſt trachten nach dem Rei
che Gottes, aus · 

dichte, Sieund ihr Mann find nichenuim Cheiftenthum ehr gef 
dert, ſondern daben auch ia den 3 Jahren und ewas darüber eine fol-

 

es ihe zwar jet 

/ befommien, Die fiemolin 
Teutſchland in vielen Jahren nicht würden erlanget haben. Dieſe Berenbergerin hat groſſe £uft leſen zu 15 worzu fie auch geit hat, 

ee 
a 

wo⸗ 
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womit ihr auch gleich andern bald gedienet werden ſoll. Es thut ihr, 
wie ſie ſagt, wehe, daß ſie andere ſieht in der Kirche aus Buͤchern 
ſingen, und ſie muͤſſe ſo muͤßig ſitzen. Sie lobte den Gſchwandel, 
fein Weib und Kinder, bey denen ſie im Haufe iſt, wegen ihres Fleiſ⸗ 
ſes im Leſen, Beten und Singen, welches mir ſehr lieb zu hören 
war. 5 IJIch kehrte bey einem andern Weibe in der Nachbarſchaft ein, 
die mir erzehlte, daß dieſe Berenbergerin unruhig geweſen, daß ſie hie 
her gekommen, ſie aber und ihr Mann haben ihr aus dem Worte 
Gottes und eigener Erfahrung ſo hertzlich und beweglich zugeredet, | 
daß ich mich über ihre Ausdrücke ſehr erfreuete. Dis Weib war ſonſt 
fo unverſtaͤndig, und hatte ſo viele Vorurtheile, daß ſie ſich über ihre 
Blindheit und tiefes Verderben, welches ihr der HERR zu erkennen 
gegeben, nicht gnug verwundern und entfegen kan, und preifet die 
Erbarmung des HERR) ' ſehr hoch. Und alſo iſt dieſe Berenberge⸗ 
rin in gute Nachbarſchaft und Bekantſchaft gerathen, die es auch vor 
andern ſcheinet noͤthig zu haben. | 
Weil ich geſtern Nachmittags mit den Männern aus der Gemei⸗ 

ne eine ſehr noͤthige Conferentz hatte, darum die Stunde der Privat- . 
Zuſammenkunft in meinem Haufe ausgeſetzt werden muſte: fo kamen 
die hungrigen Seelen heute zu mir, das vor dem Angeſichte G Ottes 
einzubringen, was geſtern war verſaͤumet worden. GOT mache 
mich ihnen recht nuͤtzlich, und laſſe meine ſehr gute und bequeme Woh. 
nung, die in dieſer Woche voͤllig zu ſtande kommen wird, gantz zu ſei⸗ 
nen Ehren, und zur Erbauung unſerer lieben Zuhoͤrer, gewidmet ſeyn! 
Mein lieber College iſt dieſen Morgen nach Savannah gereiſet, theils 
unſere Briefe ſicher zu beſtellen, theils das Geld, ſo der liebreiche und 
gnaͤdige GOtt fürs Waͤyſen⸗Haus und für fein Haus beſcheret hat, 
abzuholen. Der Store-Haus⸗Verwalter, dem es Herr Oglethorpe 
ſchon vor etlichen Wochen zugeſtellet hat, iſt in etlichen Wochen nicht 
in Savannah geweſen, daher ſich der Empfang dieſes Geldes ſo lan⸗ 
ge verzogen. Inzwiſchen haben wir ſo wol den Herren Truſtees, als 
der Hochloͤbl. Socieraͤt, für dieſe Wohlthat in Briefen verbundeſten 
Danck abgeſtattet, und von dem Zuſtande unſerer Gemeine und dem 
Waͤyſen⸗Hauſe, wie auch von dem Segen, deſſen uns der liebe GSOtt 
in unſerm Amt bisher gewuͤrdiget, einige Nachricht gegeben. “an 

aſſe 

. 
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laſſe alles zu ſeines Namens Verherrlichung gereichen! O Vater, dein Anno 1739. 
Name werde geheilig err e 

Den niten. Gechwandel hat mit einem andern Manne am neu⸗ 
lichen Sonntage den Hirten der andern Heerde abgeloͤſet, daß er, wie 
gewoͤhnlich geſchicht, mit den Seinigen in die Kirche kommen konte. 
Er erzehlte mir, daß dorten drauſſen bey der Heerde ein ſolch ſchröck⸗ 

liches Donner ⸗Wetter mit einem ſo groſſen Regen entſtanden ſey, daß 
er dergleichen fein Lebenlang nicht geſehen. Es iſt alles fo finſter und 
ſchwartz worden, daß ſie das Vieh vor ſich nicht haben fehen koͤnnen, 
wie es denn auch nicht einen Schritt weiter hat gehen wollen, ſondern 
durch einander gelaufen iſt. Er hat hiebey an das, was in Egypten 
vorgegangen iſt, gedacht. Ich erinnerte ihn der Zukunft CHriſti 
zum Gericht, da die Glaͤubigen, ohnerachtet aller ſchroͤcklichen Dinge, 
aufſehen, und ihre Häupter, hrem Immanuel entgegen, empor heben, 

hingegen die Feinde wuͤnſchen und begehren werden, daß ſie Berge und 
Huͤgel bedecken moͤchten. Es hat zwar hier auch ſtarck geregnet, doch 

| ia e ſo ſtarck nicht als dort drauſſen geweſen. Es kan 
ort keine B 3 5 1 Brucke gebauet werden. „*** 

Es waren heute 2 Indianer in meiner Stube, an denen ich 
abermal das obfervirte, was ich ſchon neulich bey mehrern angemer⸗ 
cket habe. Nemlich was Einem, ſonderlich den aͤlteſten unter ihnen, 

gegeben wird, das theilet er in gleiche Theile, daß ein jeder etwas da⸗ 
von bekomme, und dis wird auch bey jeder Kleinigkeit in Acht genom⸗ 

men, wobey nur eine Theilung moͤglich iſt. Es war mir alſo eindruͤck⸗ 
lich, daß man hierin keinen Geitz, Eigennutz oder Neid ſpuͤret, ſon. 
wo ein jeder goͤnnet ſeinen Cameraden das, was er ſich ſelbſt 5 
JJ ee e NÜTEER Nie 
Dien lzten. Es gereichte zu meiner Staͤrckung, da ich von ei⸗ 
nem Paar Eheleuten vernahm, daß Gott an ihnen die Hiſtorie aus 
dem B. der Richt. c. 13. von Simſons Empfaͤngniß, Geburt, Kinds 
heit und Jugend geſegnet habe, ob ich wol in den meiſten letzten Bet⸗ 

ſtunden mir ſelbſt viel zu mager und nicht recht erbaulich geweſen. 
Wegen einer Beſchwerlichkeit im Halſe iſt es mir ſehr ſauer worden. 
GO ſey gelobet, der geſtern und heute angefangen mich wieder zu 
ſtaͤrcken, ſo, daß ich von ä nichts mehr mercke. 
Er mache mich danckbar, und laſſe alle meine Glieber und a: 
ER | ſiei⸗ 

N \ 

J 

\ 
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Anno 1739. ſeinem Dienſt und Ehren geheiliget ſeyn! Mein lieber College brach⸗ 

Int. te Nachricht mit, daß Herr Oglechorpe in Savannah, und wircklich 

Vorhabens ſey, zu Anfang der künftigen Woche hinauf zu den In⸗ 

dianern zu reiſen, da er denn auch wol unſern Ort beſehen, und das 

Geſchencke der Herren Truſtees fuͤrs Waͤyſen⸗Haus ſelbſt mitbrin. 
gen wird. Es iſt in Savannah unter denen, welchen die Herren Tru. 

ftees, die Zahlung des Geldes, ſo wol zu meines lieben Collegen Hauſe, 

als fürs Waͤyſen ⸗Haus committiret haben, einige Mißhelligkeit und 

Contradiction entſtanden, daher Herr Oglerhorpe aus Gewogenheit 

gegen uns, daſſelbe von ſeinem eigenem zahlen will, wie er denn mei⸗ 

nem lieben Collegen ſchon ſelbſt Geld fürs Haus in Savannah zftellen 

laſſen. Der HER, der uns den Segen zugedacht, wird ihn auch 

erhalten und vermehren! 0 e eee eee 

Sim. Steiners Che» Weib hat heute ein noch gar unvollkom⸗ 

menes Kindlein zur Welt geboren, weil es aber alle menſchliche Glie⸗ 

der und ein Leben hatte, fo wurde es von mir ohne Anſtand im Namen 

des Dreyeinigen GOttes getauft. Nicht lange darauf iſts verſchie⸗ 

den und gegen Abend begraben. Es iſt dieſem Weibe ſchon ein paar 7 

mal ſo gegangen, daß fie abortiret hat, daher manſie und ihren Mann 

| neulich zu aller Borfichtigkeit, die ſolche Perfonen ſonderlich noͤthig 

ee haben, ermahnet hat, welcher Ermahnung ſie auch wol nachgekom⸗ 

N men ſind, und hat der Abortus doch nicht vermieden werden 

e koͤnnen. ER | 8 | 

| Wir tractiren jetzt das 14 Cap. des Buchs der Richter, Davia 

Eltern, Kinder, und ſolche, die ſich verehlichen wollen, ſolche ſchoͤ e 

ne Lectiones finden, daß ich wuͤnſche, fie möchten wohl gemercket, 

und von allen wohl geübet werden. Es wird mit Fleiß ein jeder Punet 9 
etwas weitlaͤuftiger durchgenommen, und auf unſere Umſtaͤnde appli⸗ 

ciret, damit alles ehrlich und ordentlich unter uns zugehen, und je ⸗ 

derman erkennen moͤge, es ſey dis kein Eigenſinn, wenn man fh 

nicht nach den Gewohnheiten in Teutſchland richte, ſondern alles 
dass 

vermieden wiſſen wolle, was nicht nur boͤſe, ſondern auch eine Gele⸗ 

genheit zum Boͤſen if, und Anſtoß anrichten kan. 
| 4 

r 
X Auſſer dem letzten Theil des 14 Cap. Joh. machten wir ung in 4 

unſerer Privat- Berfammlung die befondern Puncte aus der ſchoͤnen 

von Halle empfangenen geſchriebenen Relation von e 
Weſen 
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Weſen in Teutſchland und andern Laͤndern zu Muse, danckten dem lie Anno 
ben Gott für feine über uns waltende Guͤte, und beteten für uns und 
andere, mit dem theuren Kleinod des Evangelli und der freyen Reli⸗ 
gions⸗bung recht umzugehen, daß der HErr mit feinen Gerichten, 
welche die undanckbare Epangeliſche Chriſtenheit über ſich ziehet, noch 
zuruͤck halten wolle. 

Den 14ten. Wir haben, GOtt Lob! dis Jahr in unſern Gar⸗ 
ten mehr Pferſichen bekommen, als andere an unſerm Orte. Der 
ſpaͤte Froſt hat alle Blüten auf den jungen Bäumen verdorben, auf 
den alten aber, wie die unfrigen find, haben ſich noch einige erhal» 
ten. Dis aber wundert uns, daß die beſte Art Pferſichen, welche ſich 
vom Stein leicht abloͤſen, und einen angenehmen Wein ⸗Geſchmack 
haben, inwendig zwar einen Stein oder harte Schale, aber keinen 
Kern haben, daher man in dieſem Jahre dieſe gute Art nicht wird 
pflantzen koͤnnen. Die ſchlechten, welche man die wilden, oder In⸗ 
dianer⸗Pferſichen heißt, und ſich vom Stein nicht loͤſen, haben einen 
friſchen gefunden Kern. Dieſe letzte Art hat etwas hartes Fleiſch, iſt 
aber doch voller Saft und annehmlich, wenn man ſie recht reif wer⸗ 
den laͤßt. Von dem vielen Regen mag es wol geſchehen ſeyn, daß die 
Pferſichen ſehr aufgeborſten find, daher fie jetzt gar geſchwinde faul 
werden. Aepfel und Birnen, oder andere zahme Fruͤchte, haben wir 
noch nicht an unſerm Orte, auch tragen die von uns gepflantzte Wein · 
ſtoͤcke dis Jahr noch nicht. Der Herr General Oglethorpe hatte meie 
nem lieben Collegen eine ziemlich reife Wein⸗ Traube geſchenckt, die 
in Savannah gewachſen war. Ich habe mich uͤber die Groͤſſe der Trau⸗ 
ben und der Beeren verwundern muͤſſen, und kan man daraus ſehen, 
was unſer Land vor ein ſchoͤn Wein⸗Land iſt. Diejenigen Trauben an 
unſern wilden Weinſtoͤcken, woran im Fruͤh⸗Jahr ſchoͤne Hoffnung 
war, ſind alle abgefallen. Herr Oglethorpe gibt den Rath, daß 
unſere Leute ſich auf den Wein⸗Bau legen, die Trauben aber nur 
duͤrren und als Roſinen gebrauchen, weil Wein⸗ machen jest im An⸗ 
fange, da fie um ihren Unterhalt bekuͤmmert ſeyn muͤſſen, für Anfaͤn⸗ 
faͤnger zu weitlaͤuftig ſeyn wiirde, 1 

Den ten. Ein Engländer von Alt⸗Eben⸗Ezer ſchickte einen 
Brief an mich, darin er ſich viele Muͤhe gibt, eine teutſche Familie 
daſelbſt, mit der man wegen mancherley Unordnungen nicht zufrie⸗ 
Americ. VI. Sort. E den 

Iul 
1739. 
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thun wollen. Ich hoͤre, daß N. der zu ſolchen Unordnungen hilft, 
und jetzt für kein Glied unferer Gemeine mehr erkant wird, feine Sa 
che bey Herrn Oglethorpe anbringen und bitten will, wieder als 
ein anderer Einwohner hier gehalten zu werden, welches aber Herr 
Oglethorpe nicht thun wird, der wohl weiß, wie noͤthig es thue, 
daß man boͤſen Leuten in Zeiten, ehe die Aergerniſſe zu ſtarck und zu 
viel werden, Einhalt thue, und lieber das Faule abſchneide, als das 
Geſunde mit verderben laſſe. Wir hatten heute über das Evange⸗ 
lium Luc 6,3 6. ſeqꝗ. eine hieher gehörige Materie. Weil die Wor - 

te des Heylandes in dieſer Pericopa von hoͤſen Menſchen, die ſich nicht 
gerne rathen und ſtrafen laſſen, gleich andern Stellen Heil. Schrift 
ſehr gemißbraucht werden, fo hatte zum Eingange 3 B. Moſ. 19, 
17. und handelte über den Text von der Liebe gegen den Naͤchſten, 
und zeigte unter andern, daß nicht allein wirckliche Wohlthaten und 
Beweiſung eines pofitiven Guten, ſondern auch alles dis darzu ge⸗ 
höre, was das leibliche und geiſtliche Beſte des Naͤchſten befoͤrdere, 
und dieſen Zweck zu erreichen, liege allen Vorgeſetzten in allen Staͤn⸗ 
den, ja auch gemeinen Chriſten, ob, aus einer barmhertzigen Liebe 
ſich der Noth des Naͤchſten anzunehmen, und auch nach Erforderung 
der Umſtaͤnde Ernſt zu gebrauchen, welches keine Liebloſigkeit und 
Eigenſinn, ſondern der Wille des HERR iſt, wie im Text v. 42. 
ſteht, alſo auch Matth. 18, 15. und Luc. 17, 3. conf. Pf 141, f. 
und Spruͤchw. Sal. 27, 6. 

Den ı6ten. Dieſen Vormittag habe zwey Paar copulirf, 
nemlich den Schuhmacher Ulich, mit Margaretha Eggerin, und den 
Oeſtreicher Pletter, mit Eliſabeth Waſſermannin. Ich hatte bey der 
Trauung zum Text Matth. 18, 20. und handelte von der koͤſtli⸗ 
chen Verheiſſung des SErrn IE Sl für diejenigen, die in 
ſeinem Namen zuſammen kommen, da denn in der Application 
gezeiget wurde, daß auch unſere Verſammlung, der Copulation we⸗ 
gen, nicht aus Gewohnheit, ſondern im Namen ZESU, geſchehen 
muͤſſe, wenn Segen erfolgen und die Copulation ſelbſt mit Nutzen 

ger 

icklichſte zu entſchuldigen. Ich kehre mich aber an ſolche Fuͤrſprache und Apologie wenig, da dieſer Leute ihr un⸗ 
ordentlich Weſen am Tage iſt, und ſuchen fie ſich nur mit Luͤgen und 
Vorſtellungen auszuwickeln, welches ein Zeichen iſt, daß ſie nicht Buſſe 
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geſchehen ſolte: Es Fönne ihnen aber auch troͤſtlich ſeyn, daß was jetzt 
mit ihnen vorgenommen werde, im Namen, auf Befehl und in der 
Kraft des HErrn JEſu geſchehe, coll. v. 18. it. daß auf Chriſtliche 
Weiſe ehelich werden, da zwey Perſonen durch ein Ehe⸗Verbuͤndniß 
zuſammen kommen, dem HeErrn nicht mißfällig, ſondern angenehm 
ſey, coll. Joh. 2, 2. und 1 B. Moſ. 2,18. und haͤtten Chriſtliche 
Ehe⸗Leute, die in feinem Namen ihren Eheſtand anfangen und fort, 
ſetzen, ſich immer dieſer koͤſtlichen Verheiſſung zu getroͤſten, daß JE. 
ſus nicht nur unter ihnen, ſondern in ihnen, und zwar nach ſeiner 
Gnadenreichen und kraͤftigen Gegenwart, ſey und wohne, als in ſei⸗ 
nem Heiligthum und Tempel. Wobey ſie mit mehrern angewieſen 

wurden, auch auf die Weiſe bey der Führung ihres Eheſtandes zu⸗ 
ſammen zu kommen, und eins zu werden, wie v. 19. der Nutze ſey 
offenbar, und wuͤrde ihr ſeyn. Die Copulation geſchahe in meiner 
Stube, die raͤumlich, und eigentlich zum Dienſt der Gemeine, und 
Ausrichtung meines Amts, gewidmet iſt, da die Meinigen zu ihrem 
Aufenthalt und Haus⸗Geſchaͤften eine eigene Stube und Kammer ha⸗ 
ben. Es iſt nun alles völlig ausgebauet bis auf die Glas⸗Fenſter, 
welche ich mix aber jetzt nicht anſchaffen werde, weil das Haus wider 
mein Dencken und Vermuthen, auch wider den Überſchlag des alten 
erfahrnen Zimmermanns, ſchon viel koſtet. Ich habe ſchon vor An⸗ 
fang des Baues den Herrn Hof⸗Prediger Ziegenhagen um Glas zu 
Fenſtern gebeten der auch wol bey der Hochlöbl.Socierät und Herren 
Truftees fein Moͤglichſtes thun wird, einen Beytrag zur Bezahlung 
der Bau⸗Unkoſten zu befördern. Der GOtt, der die Herren Truſtees 
gelencket hat, meinem lieben Collegen, die ausgelegte 30 Pfund Sterl. 
wieder zu geben, und alſo in allem 40 Pfund zu ſeinem Hauſe zu ſchen⸗ 
cken, lebet noch, und kan fie, oder andere liebe Wohlthaͤter, leicht 
lencken, auch zu meinem Haufe, welches mit Gottes Huͤlfe die or» 
dentliche Pfarr⸗Wohnung ſeyn ſoll, etwas herzugeben. Eine groffe 
Wohhthat iſt es ſchon, daß mein lieber College durch die empfange⸗ 
ne 30 Pfund in den Stand geſetzt worden, mir die 14 Pfund, welche 
der werthe Herr Hof Prediger Ziegenhagen, und Herr Sen. Urlſperger 
zu einer Pfarr⸗Wohnung geliehen, oder wenn von den Herren Tru- 
ſtees nicht die Unkoſten getragen würden, gar geſchenckt haben, wie⸗ 
derzugeben, womit ich meine zufriedene, 5 mit mir Geduld haben. 

2 de 

Anno 1739. 
Iul. 
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Anno 1739. de Bau⸗ Leute ſchon auf eine Zeitlang befriedigen kan. Auch halte 
lul. ich dis fuͤr eine groſſe Wohlthat, daß der Store- Haus⸗ Verwalter, 

ein kedlicher Mann, und unſer lieber Freund, auf Erlaubniß des 
Herrn Oglerhorpes, aus dem Store -Hauſe an Nägeln und Lebens⸗ 
Mitteln für meine Bau ⸗ Leute fo viel vorgeſchoſſen hat, als ich nur 
begehret habe. Das auf dieſen Bau gewandte Geld bleibet abermal 
in der Gemeine, unter unſern lieben Zuhörern, die froh find und GOtt 
dancken, daß ſie zur Kleidung und anderer Nothdurft wieder etwas 
haben verdienen koͤnnen, da fie doch an ihrer Feld + Arbeit nicht das 
geringſte verſaͤumet haben. Es iſt wahr, was ſchon in der vorigen 
Zeit bey Gelegenheit des Waͤyſen⸗Hauſes, und des Hauſes meines 
lieben Collegen, gemeldet worden, daß fie GOtt vor die Gelegenheit, 
etwas an unſerm Orte zu verdienen, eben ſo wol dancken, als wenn 
ihnen das verdiente Geld geſchencket wuͤrde, und dis in dieſem Jahr 
um fo viel mehr, da GOtt ihre Leiber vor Fieber, und andern in der vo⸗ 
rigen Zeit gehabten Zufaͤllen, bewahret, und ihre Kräfte gar mercklich 
geſtaͤrcket hat. Mein Troſt iſt bey dieſen hoch aufgelaufenen Unkoſten 
unter andern dieſer, daß ich faſt wider meinen Willen, nach vieler 
Überlegung, in dieſen Bau bin hinein geleitet worden, dabey ſich denn 
auch manche Spuren hervor gethan, daß der HERR, der allmaͤch⸗ 
tige Schoͤpffer und Regierer Himmels und der Erden, ſeinen Conſens 
darzu gegeben. Zugleich habe ich an denen, die der Erbauung we⸗ 
gen fleißig zu mir kommen, und an andern, fleißige und glaͤubige 
Fuͤrbitte, und da GO thut, was die Gottesfuͤrchtigen begehren, 
fo wird er ſchon die Zeit der Erhoͤrung auch in dieſem Stück kommen 
laſfen, daß das Haus bezahlet werde. Jederman in der Gemeine iſt 
froh, daß mein Haus ſo wohl gerathen, ſo veſte, dauerhaft und 
bequem gebauet iſt, daß nach verflandiger Leute Urtheil in 100 Jah⸗ 
ren wenig werde auszubeſſern ſeyn, und alſo werden meine Succeſſo: 
res GOtt gleichfalls darin für eine bequeme Wohnung loben, wie ich 
mit den Meinigen zu thun hohe Urſache habe, nachdem wir etliche 
Jahre her erfahren haben, wie ſichs in Huͤtten wohnt. Er hat et 
alles wohl bedacht, und alles, alles recht gemacht, gebt unſerm 
GO die Ehre! | | 

* 

Den 
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Dien 1 7ten. Dieſen Vormittag iſt Herr Thilo mit der Helf. Anno 1739. 
fenfteinin ihrer Tochter von mir copuliret worden. Ich hatte zum lul. 
Text den erſten Theil der Berg ⸗Predigt CHriſti Matth. 5, 112. 
ei mir der HErr (ich hoffe auch andern) viel Erbauung geſchen⸗ 

et hat. f Kap 
Es find Engländer mit Pferden an unſerm Orte, die Ordre 

haben auf Herrn Oglethorpen hier zu warten, und ihn nach Alt 
Eben ⸗Ezer und weiter nach Pellachoccolas zu begleiten. Unſere 

Salszburger find ſehr erfreuet, dieſen lieben Wohlthaͤter bey uns zu 
ſehen, welche Ehre wir noch nie gehabt haben. GOTT laſſe feine 
Herokunft unſerer Gemeine und Waͤyſenhauſe zum Beſten gereichen, 
warum wir ihn auch in unſerm Gebete anrufen, | ' 

Den ıgten. Die Berenbergerin iſt ziemlich unruhig und gibt 
groſſe Bangigkeit vor, daher gute Freunde und wir unſer moͤgliches 
thun, fie zu beſaͤnftigen. Es iſt ietzt Anſtalt gemacht, daß ſte in die 
Schule gehen, und das Leſen beſſer lernen kan, als worzu fie groſſe 
Neigung bezeiget ‚fie hat aber heute das Fieber bekommen, und wird 
alfo erſt geſund werden muͤſſen. Hans Flerel iſt ein frommer, ver⸗ 
ſtaͤndiger und geſchickter Mann, kan mit Leuten auf eine recht Chriſt⸗ 
liche Weiſe wohl umgehen, weiß ſeine Dinge wohl an Mann zu brin⸗ 
gen, und gibt ſich gern zur Ehre Gottes und zum Dienſt ſeines 
Naͤchſten ohne Intereſſe hin: diefen haben wir zum Schulmeiſter fr 
dieſe Berenbergerin und für andere Erwach ſene, die das Leſen lernen 

wollen, beſtellet, und werden ihm dafuͤr etwas von dem, was GOtt 
fürs Waͤyſenhaus beſcheret, zufallen laſſen. Unſere Geſchaͤfte und 
Kräfte laſſen es nicht zu, dieſe neue Arbeit, fo gern wir auch wolten, 

f e SOLL laſſe ſich dieſes werck in CHriſto wohl 
gefallen! | 5 et | 
Wir vermuthen, daß Herr Öglerhorpe heute möchte nach 

Purrisburg gekommen ſeyn, und weil feine Boots ⸗Leute den Weg 
nach unſerm Orte, die Sand⸗Baͤncke und andere Dinge im Fluffe 
nicht wiſſen, fo waren unfere Salzburger willig, dieſem lieben 
Mohithäter bis nach Purrisburg entgegen zu fahren. Ich ſetzte mich 
mit ihnen gegen 5 Uhr Nachmittags ins Boot, und hatten wir das 
Vergnuͤgen „ ihn mit ſeinem Gefolge von Englaͤndern und India⸗ 
nern auf dem halben Wege hure Er noͤthigte mich in ſein 

3 Boot, 

U 
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Anno 1739. Boor, welches ich als ein Zeichen ſeiner Sewogenheit annahm, und 
dadurch Gelegenheit uͤberkam, ihm das meiſte, was ich mir vorge- 
nommen hatte, hier vorzutragen, und ſeine Reſolution zu verneh⸗ 
men. Weil es finſter wurde, und die Englaͤnder der Gegenden im 
Fluſſe nicht kundig waren, ſo thaten unſere Saltzburger dabey gute 
Dienſte, welches dem Herrn Oglethorpe gar angenehm geweſen. 
Um 8 Uhr Abends kamen wir hier an, und waren fo wol mein lie⸗ 
ber College als auch einige Saltzburger an der Landung, den Herrn 

Oglethorpe zu empfangen und ihm mit Fackeln den Berg herauf zu 
leuchten. Das erſte, was ſich Herr Oglethorpe ſehr wohl gefallen 
ließ, war mein Haus, und wurde er ſchluͤßig, auf dieſe Weiſe auch 
etwas in Pallachoccolas hauen zu laſſen, zu welchem Ende er unſere 
Zimmerleute noch dieſen Abend zu ſich kommen ließ. Doch wird 
der Anfang des Baues wol bis nach feiner Ruͤckkunft von den In⸗ 
dianiſchen Nationen verſchoben werden, welches uns auch lieb iſt, 
weil die Leute nicht nur ihre Frucht im Felde, ſondern auch andere 
Dinge in der Gemeine ſonderlich eine Dreſch⸗Tenne und Scheune 
fürs Waͤyſenhaus zu bauen haben. eee 

Den ıgten, Um den Mittag beſahe Herr Oglerhorpe unſer 
Wäayſenhaus, und ließ ſich fo wol alle Einrichtung hier als in der 
gantzen Gemeine ſehr wohl gefallen. Er ließ mir das Geſchencke der 
Herren Truftees fürs Waͤyſenhaus auszahlen, und wolte, daß ich 
denen Herren Truftees melden möchte, daß 2 Raths ⸗Perſonen nach 
der ihnen aufgetragenen Commiſſion, die Sola Bills nicht haben un⸗ 

terzeichnen wollen, daher er genöthiget fen, fie wieder nach London 
zu ſchicken, und dem Waͤyſenhauſe wie auch meinem lieben Collegen 
zu feinem Haus⸗Bau das Geld von feinem eigenen herzuſchieſſen, weil 
wirs nicht entbehren koͤnnen. Gelobet ſey die Guͤte des HErrn da⸗ 
für! Herr Oglethorpe lehnete mir dismal wieder 10 Pfund zur Ba 
zahlung meiner Bau-Unkoſten, und hat die Verheiſſung hinzuge⸗ 
gethan, meines Hauſes wegen, das ihm wohlfeil gnug ſcheinet, 
an die Herrn Truſtees ſelber zu ſchreiben. Er iſt auch willig, Geld 

zu einer Mehl⸗Muͤhle, die vom Waſſer getrieben werden ſoll, her⸗ 
zugeben, und da er unſere jetzige Hand⸗Muͤhle fahe, fo will er, fo 

8 

bald er Steine bekommen kan, zwey von ſolcher Art fuͤr die Leute in 
Friderica gebauet haben. Er iſt auch auf mein W 

| | willig 
» 



Diarium. 167 

willig geweſen, unſern Einwohnern mit den Leuten zu Savannah glei» Anno 1739. 
che Wohlthat bey ihrem jetzigen Zuwachs im Felde genieſſen zu la ul. 
ſen, und ihnen auf iedes Buͤſchel auffer dem ordentlichen Preiſe noch 
2 Sh. Sterl. darauf zu geben, fo viel ſie von ihrem eigenen Gebrauch 
entbehren und ins Store -Haus lieffern koͤnnen. Denen mit Sanft⸗ 
leben neu angekommenen Leuten kan er die voͤllige Proviſion, die 
andere Saltzburger gehabt, nicht erlauben, weil die Herrn Truſtees | 
deshalb keine Ordre hergeſchickt haben, er will ihnen das geben laſ⸗ | 
fen, was andere in Friderica bekommen, welches gar wenig ſeyn 
ſoll. Ich werde das Quantum, und obs geſchenckt oder auf Credit 
gegeben werden ſoll, naͤchſtens ſelber in Savannah erfahren. Ich 
verſtand aus feinen Reden, daß die Herrn Truftees wol keine Colo- 
niſten mehr auf den ehemaligen Fuß herüuͤberſchicken und verſorgen 
werden, ſondern ſie muͤſſen entweder ihre Paſſage ſelber bezahlen, 
oder fie hier abverdienen. Ich haͤtte ihn fo gern bewegen mögen , 
mir fuͤr Herrn Schlatter in St. Gallen die laͤngſt hergeſchickte und 
dem Herrn Cauſton überlieferte Leinwand zu bezahlen, er verwies 
mich aber auf die Rechnungen in Savannah, die noch immer unter⸗ 
ſucht und in Ordnung gebracht werden, doch verſicherte er, es wer⸗ 
de mir endlich das Geld, wo nicht von Herr Cauſton, doch gewiß 
aus der Caſſe der Herren Trustees gezahlet werden. Nach dem Mit⸗ | | 
tags Eſſen ritte Herr Oglerhorpe mit feinem Gefolgenach Alt⸗Eben⸗ Il 
Ezer, und ließ zum Geſchencke Zucker und Wein in meinem Haufe 
zuruck, und weil ſich unfere Einwohner bey der Abreiſe dieſes lieben 
Wohlthaͤters auf dem groſſen Platze vor meinem Hauſe verſammlet 
hatten, fo ließ ich die Männer herein kommen, und ihnen Wein ein. 

ſchencken, wobey ich ihnen zu ihrer Freude erzehlte, was Gutes bey 
Herr Oglethorpen ausgerichtet worden, und wie vergnuͤgt und ge 
neigt gegen uns alle er ſich bezeigt hätte, 0 | 

Ich hatte Gelegenheit in Gegenwart des Herrn Oglethorpes I 
fuͤr die Gemeine 15 Stuͤck Kuͤhe mit Kaͤlbern, und fürs Waͤyſenhaus a 

5 Ochſen zu kaufen, welche bis an unſern Ort gebracht werden muͤſ⸗ 
fen. Es gefiel ihm wohl, daß die Saſtzburger ihr Geld zuſammen 
halten und Vieh kaufen, da andere im Lande es wol liederlich und 

nunordentlich anwenden. Der Bau meines Hauſes hat die Leute zu 

Die 
ſolchem Kauf vermoͤgend und alſo reicher gemacht. 
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Anno 1739. Die N. klagte den N. an, daß er in feinem Haufe Rum habe, 

Iul. daher Herr Oglerhorpe gleich einige Leute hinſchickte, alle Winckel 
durchzuſuchen, es wurde aber nichts gefunden, hingegen wurde die 
N. dieſer Unordnung überführet, welches ſie in groſſe Strafe hätte 
bringen koͤnnen, wenn man fecundum rigorem legis hätte verfahren 
wollen. Bey dieſer Gelegenheit verordnete Herr Oglerhorpe 4 Ti. 
things men, Die allem Übel und alſo auch der Einführung des Rums 
ſteuren und mir in allen noͤthigen an Hand gehen ſolten, welches er 
mir und ihnen unter ſeiner Hand und Siegel ausfertigen lien. 
Weil in Friderica und in derſelben Gegend ſchon viel Teutſche 

ſind, die einen Lehrer noͤthig haben, ſo bezeigte Herr Oglethorpe 
ein Verlangen einen aus Teutſchland hergeſchickt zu haben, worzu 
ich meine Dienſte, um ein tuͤchtig Subjectum nach Halle zu ſchreiben, 
anbot, wenn er mir eine ſchriftliche Ordre und Vollmacht gäbe, 
Vielleicht wird kuͤnftig mehr davon geredet. N 

Den 20ſten. Es wurden die Saltzburger geſtern eins, beym 
Vieh im Walde gemeinſchaftlich etwas zu bauen, daß es im Regen⸗ 
Wetter beſſer verſorget fen. Heute waren fie alle hinaus gegangen, 
mittler Weile hatte der Wind, oder Kuͤh und Pferde ein Stuck des 
Zauns im groffen Felde umgeſtoſſen, und haben darauf Kuͤhe und 
Schweine viel Schaden gethan, zumal da Niemand als einige Wei⸗ 
ber und 1. oder 2. Maͤnner vorhanden geweſen, das Vieh heraus 
zu treiben. Das Korn iſt allenthalben ſehr hoch, und wird ſich hier 
und dar wol noch ein oder ander Schwein aufhalten, welches den 
Schaden fortſetzen und vergroͤſſern wird. Die Hirſche laſſen dis 
Jahr wenig Bohnen uͤbrig. Weil wir dieſen Sommer mehr Re⸗ 
gen haben, als vormals geweſen, ſo iſt der Sommer ſehr ertraͤglich 
und angenem. Be ene b 

Eine Saltzburgerin erzehlte mir zum Lobe GOttes, daß ihr an 
dieſem Freytage in ihrer Seele recht wohl ſey, ſie ſchmecke den Frie⸗ 
den Gottes. Es hat, ſagte fie, einen ſehr groſſen Nutzen, wenn 
man fein fruͤh aufſtehet, und ſich vom lieben GOtt auf den gangen 
Tag eine Gnade ausbittet. Sie haͤtte es auch heute ſo gemacht: 

g da fie im Waͤyſenhauſe, (in deſſen Nachbarschaft ſie wohnet) ger 
gen 4 Uhr den Wecker abgehen gehört, habe ſie ihren Mann ermun⸗ 
tert aufzuſtehen, und ſich mit Gebet, ehe die Geſchaͤfte angehen, zu 

f wapnen. 



Diarium. 169 

wapnen. Sie erzeylte mir von dem N. und feinem Weibe, was Anno 1739. 
f beyde allen Ehe⸗Leuten zu gutem Exempel fuͤr einen geſegneten Ehe⸗ ul. 
and fuͤhreten. Sie gehet dort aus und ein, der krancken Kindbet⸗ 

terin einige Handreichung zu thun, und hat fie auf dieſe Weiſe viel 
erbauliches aus dem Chriſtlichen, demuthigen, ſtillen und zufriedi⸗ 

gen Wandel dieſer beyben Eheleute gelernet, wovon sie ſehr feine 
Worte gebrauchte. Es iſt mir lieb, daß ſich Leute die lebendigen 
Exempel der Kinder Gottes recht zu Nutze machen, denn das ſiegt 

auch in dem Spruche; Laſſet euer Licht leuchten 26, daß ſie eu⸗ 
re gute Werde ſehen ꝛc. 
a Heute beſtand unſere privat - Verſammlung auf meiner Stube 
nur aus etlichen frommen Weibern, welches mir aber dem ungeach⸗ 
tet ſehr erbaulich war. Ein Weib betete für ſich und andere, und I} 

ſonderlich für unſere Wohlthaͤter, fo beweglich und ernſtlich, und lob⸗ ie 100 
te den Vater in CHriſto für alle uns bisher erzeigte Wohlthaten ſo 1 

hertzlich, daß es uns, die wir mit beteten, recht erfreulich war. IM 
Den 21ſten. Wir hielten heute an Rast: der Conferentz eine 

Bet⸗Danck⸗ und Lob⸗Stunde im Waͤyſenhauſe, dabey groß und klein 
gegenwärtig war. Ich that ihnen aufs neue kund, wie groſſe Wohl⸗ 

that uns der HErr durch das, von den Herren T 0 hergeſchickte ' 
und von Herrn Oglerhorpen ausgezahlte Geſchencke, gleichwie durch | | 
alle andere, die ſeit kurtzer Zeit dem Waͤyſenhauſe zugefloſſen, erzei ⸗ 
get habe, dafür ihm von allen und jeden, die hier ihre den 
finden, Lob und Ehre gebuͤhre. Ich ermahnete Kinder und ( 
wachſene zur fleißigen Übung des Gebets, der Fuͤrbitte für ki 
Wohlthaͤter, und zum kindlichen Lobe GOttes, auch zur Beobach⸗ 
tung Chriſtlicher Ordnung und Gehorſams gegen die Vorſteher im 

Waͤyſenhauſe. Darauf fielen wir vor dem Throne unſers in CHri⸗ 
fo verföhnten Vaters nieder, lobten ihn und baten für uns und an» 

dere 8 aus, was uns an Leib und Seel noͤthig iſt. 1 
5 N. iſt einige Tage her wieder unruhig geweſen, und wolte ſchon 
geſtern, da man ihm nicht ſeinen Eigen⸗ Willen iaſſen kann, das 

| Waͤyſenhaus ertaff en, woruͤber er ſich aber gewiß in groſſe Noth 
flürsen wurde. Ich ermahnete dieſen Nachmittag zwey fromme 
Saltzburger, zu denen er, weil ſie ſeine alte Nachbarn ſind, am er⸗ 
ſten zu kommen pflegt, daß ſie an ihm mit guten Ermahnungen und 

Americ. VI. Sortſ. 9 Vor⸗ 

1 
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moͤchten. Gott hatte dis ſo geſegnet, daß ihn einer wieder zu mir 
brachte. Er bat mir feine Ubereilung und unartiges Verhalten ab, 
und verſprach wieder in ſeine Ordnung zu gehen. Man tractirt ihn 
dort wie ein Kind, und iſt ihm weder mit Arbeit noch irgend etwas 
beſchwerlich, und doch ſetzt er ſo oft feinen eigenfinnigen Kopf auf. 
Er iſt ſehr ungeſund, und möchte wol nur noch kurtze Zeit zu leben 
haben, wenn er ſich doch recht zubereiten wolt ! 

lungen arbeiten, und ihm im 2hapfenhaufe, wo ihm gang 
wohl ſeyn kan, um feines eigenen Heils willen, zu bleiben bewegen 

Es waren von Alt⸗Eben⸗Ezer 3. von den teutſchen Dienſtbo⸗ 1 
ten bey mir, die mir erzehlten, daß Herr Oglethorpe kaum eine 
Stunde dort geblieben, ſondern bald nach Pellachoccolas zugeritten 
ſey. Ob ihm die Muͤhle gefallen habe oder nicht, weiß man nicht. 
Es werden ietzt viel Bretter geſchnitten, aber Niemand weiß wohin 
damit. Ich habe mich dieſer Knechte, die in ihrer Arbeit treu ſind, 
aber von ihren Vorgeſetzten wenig geachtet werden, bey Herrn Ogle⸗ 
thorpen nach Vermoͤgen angenommen, und war er auch willig ih⸗ 
rer Bitte Gehör zu geben, und wird nun ein vieles auf den Store 
Haus Verwalter und auf den Vorrath an Lebens Mitteln im Store⸗ 

Haufe ankommen, wenn ihnen nach ihrem Wunſch geholfen wer⸗ f 
den ſoll. N ; 4 j 25 a * 

Den 22ſten. Wir hatten über das heutige Evangelium Luc. 

gen empfehle. Ich hatte zum Eingange das bedenckliche Urtheil des 
weiſen Königs Salomonis uͤber die Arbeit der natürlichen unbelehr⸗ 

F, 1. qq. eine ſolche Materie zu betrachten, die ſich vor unſere Ge ⸗ 
meine vornemlich ſchickte, und welche ich dem HErrn zu ſeinem Se 

ten Menſchen Pred. 2, 22.23. und wurde aus Vergleichung 2 Chrom. 
15, 7. der groffe Unterſcheid zwiſchen bekehrten und unbekehrten 
Arbeitern gezeiget. Über den Text felbft wurde vorgeſtellt: die be⸗ 
ſte Erquickung der Juͤnger und Nachfolger JEſu bey ihrer 
ſauren Arbeit und Unruhe diefes Lebens, Der liebe GOTT 
gibt Gnade, daß unſere Einwohner, denen es bey ihrer Arbeit wol 
ſauer wird, noch immer groſſe Erquickung an und aus dem guͤtigen 
Worte Gottes haben, und je mehr ſie es ſchmecken, je williger und 2 
begieriger dringen fie ſich hinzu, und laſſen ſich weder die Ermüdung 
nach gethaner Arbeit, noch den weiten Weg von der Plantation, noch 

ſonſt N l 
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ſonſt etwas von dem fleißigen Beſuch der Verkündigung des Worts Anno 1739. 
Gottes abhalten, haben es aber nöthig, daß ſie durch Exempel und Iul. 
Evangeliſche Ermahnungen immer mehr gereitzet werden. Die traͤ⸗ 
ge und nachlaͤßig find, werden durch die Exempel im Text und durch 
lebendige Exempel beſchaͤmet. Eine beſondere Erquickung iſts auch 

fuͤr gottſelige Arbeiter bey aller Muͤhſeligkeit dieſes Lebens, daß ſie 
in ihrem Berufe auf das Wort JEſu arbeiten, und ihm den Aus⸗ 

gang befehlen koͤnnen. Erfolgt der Nutze und Belohnung der Ar⸗ 
beit nicht ſo, als man gewuͤnſcht und gehofft, ſo iſts Belohnung ge⸗ 
nug, daß die Arbeit auf ſein Wort und alſo in GOtt gethan iſt, und 
wird zu der Zeit ſchon belohnet werden, wenn es aus dem Munde 
des Heylandes heiſſen wird: Ey du frommer und getreuer 
Knecht, du biſt über wenigem ꝛc. Es wurden hiebey die zwey 
Spruͤche, die Eine Sache im Munde fuͤhren, vorgeleſen, und die 
kraͤftigen und Evangeliſchen Ausdruͤcke den Zuhoͤrern, die in ihrer Ar⸗ 
beit nicht lohnſuͤchtig ſind, ſondern ein lauter einfältig Auge haben, 
appliciret, nemlich Eph. 6, 5 8. Col. 3,22 24. in beyden Spruͤ⸗ 
chen ſtehet: Wiſſet, wiſſet, und ſo auch in der heutigen Epiſtel 

Petr. 3. Wiſſet, daß ihr darzu berufen ꝛc. O möchten wir 
es recht wiſſen, mercken und behalten! f 

Den 23ſten. Weil kommenden Sonnabend einer von uns 
der teutſchen Leute wegen nach Savannah reiſet, ſo ſchreibe ich noch 
ein paar Briefe, die vielleicht noch mit dem neulich uͤberlieferten Pa⸗ 

cket werden koͤnnen beſtellet werden. Es erfordert es die Nothwen⸗ 
digkeit, an den Herrn Hof⸗Prediger Ziegenhagen von einer gewiſſen 
Sache Nachricht zu geben; Zugleich ſchreibe ich an den werthen 
Herrn Vernon, und gebe ihm Nachricht, daß mein Haus nun voͤl⸗ 
lig ausgebauet iſt, daß zwar die Unkoſten deſſelben ziemlich hoch und 
hoͤher lauffen, als wirs uns vorgeſtellet haben, daß es aber ſehr dauer⸗ 
haft und zu meinem Zweck ſehr bequem ſey. Bitte ihn daher, es 
beſtens den Herren Truſtees zu recommendiren, damit ich durch ſie 

in den Stand geſetzet werde, dasjenige, was mir Herr Oglethorpe 
an Gelde und Proviſion aus dem Store - Haufe zur Bezahlung der 
Bau ⸗Unkoſten vorgeſchoſſen, danckbarlich wieder bezahlen zu Fön» 

nen. Auch gedeneke im Briefe an ihn, daß Herr Oglethorpe bey 
uns geweſen, und gegen die Saltzburger und ſonderlich gegen unſer 
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ren in Savannah auf ihre Ordre fürs ABäyfen» Haus häften gezahlt 
werden ſollen, die ſich aber gewegert haͤtten, die Sola. Bills zu unter» 
zeichnen, daher ſie unbrauchbar an die Truſtees wieder zuruͤck ge⸗ 
ſchickt werden ſollen. Und weil mir Herr Oglethorpe befohlen, das 
unartige Verhalten gewiſſer Perſonen an die Herren Truſtees und 
Socierät zu berichten, fo habe dem Herrn Vernon etwas davon ge 
ſchrieben, der es am beſten an beyden Orten, als ein Membrum der 
Societaͤt und der Truſtees, wird anzuwenden wiſſen. Go dd be⸗ 
gleite alles mit ſeinem Segen. Wir gedencken auch die Fortſetzung 

des Diarii benzulegen, weil bisher mancherley vorgekommen, das un⸗ 
> fern Vätern zu wiſſen noͤthig ſeyn mochte Den 24ſten. Es erzehlte mir ein Mann bey dem Bette feines 

2 0 

krancken Weibes, wie viel Gutes ihm der HErr durch ſeine Kran 
. heit bewieſen, er hätte im Geiſtlichen ſehr groſſen Nutzen und im Leib⸗ 

* lichen keinen Schaden. Denn waͤre er gleich in feiner Arbeit lange ge⸗ 
i hindert und in Schulden gerathen, fo haͤtte ihn doch GOtt nun fo 

lange wieder geſund erhalten, und ihm Gelegenheit beſcheret, etwas 
ENG zu verdienen, daß er aus feinen Schulden wieder heraus ſey. Er 

klagte über ſeine Bloͤdigkeit, die ihn abhielte, nicht auch, wie einige 
andere, feine und anderer Mit⸗Chriſten Noth in der Betſtunde in 
meinem Hauſe mit eigenen Worten vorzutragen, und wuͤnſchte er da⸗ 
her mit andern recht einfaͤltig und hertzlich zu werden, welches vielen 
Segen habe. : eL K 
Den aß. Die bisherige Witterung iſt in dieſem Jahre von unſerer 
Erfahrung unterſchieden. Wir haben immer kuͤhle Tage gehabt, darin 
die Leute faſt alle Tages Stunden zur Arbeit anwenden können. Jetzt 
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iſts zwar etwas waͤrmer, doch ſehr ertraͤglich, und den Feld⸗ Früchten 
ſehr nuͤtzich. Die Naͤchte find immer ſo fühle, als wenn es im Frühe 
ling oder Herbſt wäre. Die Leue ſollen auf den Plantationen fehe 
mit Muͤcken bey der Arbeit und des Nachts geplagt werden, wovon 
man hier nichts weiß. In einem neuen Walde hat man immer wie⸗ 
der neue Incommodiräten, Das Fieber greifft jetzt einige Leute, ſon⸗ 
derlich die Neuangekommene, etwas an, und fühlt man es zu dieſer 
Jahrs⸗Zeit faſt mehr als ſonſt, doch iſts bey einigen bald voruͤberge⸗ 
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"gehend ‚auch lange ſo ſtarck nicht, als in dem erſten und zwegten Anno 139. 

| | Iul. Jahre. e | EN | 
. Den 26ſten. Es iſt eine recht groſſe Wohlthat, daß wenn man 

Leute zur Arbeit braucht, die Arbeit von ihnen in aller Treue und 
Redlichkeit geſchiehet, und nehmen dafuͤr keinen ſolchen Lohn, als 
gemeiniglich im Lande geſchiehet. Mit Zimmerleuten, Schneider, 
Schuhmacher, Schloſſer, iſt unſere Gemeine verſehen, und wenn 
wir einmal Flachs bekommen, ſo wird es auch nicht an Webern feh⸗ 

len. Vielleicht führt uns GOtt einmal einen Schmidt zu, der hier 
volle Arbeit haben wurde, der Schloffer hat die Kräfte und die Wiſ⸗ 
ſenſchaft nicht, Schmiede⸗Zeug zu machen. Wir haͤtten vor eini⸗ 
ger Zeit einen teutſchen Schmidt aus Caroline an unſern Ort bekom⸗ 
men koͤnnen, er zog aber, weil man ſich in feine Loskaufung nicht fon. 
te einlaſſen, nach Furrisburg: fein und feines Weibes Verhalten fol 
aber nicht viel beſſer ſeyn, als der N. ehemals unter uns, daher es 
mir lieb iſt, daß ich zu dem Herziehen dieſer Leute nichts contribuiret 
habe. Die N. N. hatte ſich bey dem Secretario des Herrn Oglethor- 
pes, als er in Furrisburg geweſen, gemeldet, uͤber mich geklaget, 

und begehret, ihr wieder hieher zu helfen: ich machte aber dem Secre- 
tario ihren Character bekant, und fand hernach über dem Eſſen Se ö 
legenheit, ihrer vor Herrn Oglethorpe und der gantzen Geſellſchaft 5 

zu gedencken, da ich wol vernahm, daß Herr Oglethorpe von ſolcher N 

Art Leuten nichts hoͤren mag. Er iſt froh, wenn ſolche das Land 
uittiren. e | ne 
- Den 27ſten. Weil die Saltzburger bereits über 250 Stuck 
Nind⸗ Vieh haben, und von Caroline her naͤchſtens wieder et⸗ 

was fuͤr das bisher verdiente Geld kaufen, fo find fie ſehr geſchaͤftig 
Heu zu machen, um in Winter für das Vieh Futter zu haben. Sie haben eigentlich noch keine Wieſen, es waͤchßt aber auf geduͤngtem 

Lande eine Art ſuͤſſes langes Gras, ſo haͤuffig, daß fie es des Jahrs 
etliche mal abſchneiden koͤnnen. Inſonderheit brechen ſie um dieſe 
Zeit und ferner hin die Blaͤtter von dem Indianiſchen Korn ab, und 
machen fie duͤrre, welches beſſer als das beſte Heu iſt, für Kühe und 
Pferde, vermuthlich auch für Schafe, wenn man dergleichen hätte. Dieſer Blätter gibt es die Menge, und ſchadet dem Korn nichts, wenn 
ſie die unterſten zuerſt, und nachdem das aus völlig reif worden, und 
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eingebogen ift, die oberſten Blätter und den Gipfel abbrechen undab⸗ 
ſchneiden. Weil es an Pferden und Wagen, wie auch an ordentli⸗ 
chen geraden Wegen fehlet, fo muͤſſen fie dis Futter nach Haufe tra⸗ 
gen, welches fie gern thun, weil ihnen hernach dieſe Mühe an Butter 
und Milch reichlich bezahlet wird. Auſſer dem bekommen fie zum 
Vieh Futter allerley Stroh von Reis, Haber und Gerſten, (welches 
letztere nur einige geſaͤet haben) auch werden die Huͤlſen von den Boh⸗ 
nen vom Vieh ſehr gern genoſſen. Unſere lieben Leute kommen von 
einer Zeit zur andern immer zu beſſerer Einrichtung, und wird ihnen 
alles leichter. Im Waͤyſen⸗Hauſe wiſſen wir weder die Fruͤchte noch 
das Vieh⸗Futter aufzuheben, daher wir gedrungen ſind, neue Scheu⸗ 
nen zum Reis⸗Dreſchen und Verwahrung der einzubringenden Din⸗ 
ge zu bauen, worzu ſchon Anſtalt gemacht wird. Die Dreſch⸗Ten. 
ne kom̃t denen mit zu gute, die einige Arbeit dabey thun, 100 ei⸗ 
ner davon ausgeſchloſſen, der ſie meynet noͤthig zu haben. Es Her, 
den zwar hierzu neue Unkoſten erfordert, da es aber unentbehrlich noͤ. 
thig iſt, fo trauen wir es dem HErrn zu, er werde, wie in der vori. 
— Zeit, alſo auch jetzt, das Bruͤnnlein feiner Guͤte uͤber uns flieſſen 
laſſen. c je 2 2. en 
Des N. N. Weib iſt von ihrem Abortu her noch immer bettlaͤg⸗ 

rig, doch iſt fie auſſer Gefahr, und bey ziemlicher Kraft. Sie ſagte 
mir, daß fie dieſe Kranckheit mit unter die Wohlthaten GOttes rech. 
ne, und würde es für fie nicht gut ſeyn, wenn ſie GO nicht fo 
angriffe. Weil ſie jetzt nichts arbeiten kan, ſo ermahnete ich ſie zu 
der noͤthigen Arbeit der Scelen, nemlich zu einem eifrigen Gebet, daß 
fie dadurch Kräfte einſammle, künftig ſich in ihrem Chriſtenthum und 
Haushaltung treuer zu beweiſen. Es ſey wol bisher aus Mangel 
des Wachens und Betens hergekommen, daß es ſo mancherley un. 
angenehme, und ihnen beyden ſelbſt beſchwerliche Dinge, unter ihnen 
gegeben: wuͤrde ſie nun, da ſie nichts arbeiten koͤnne, deſto mehr 
den lieben GOtt an ihrer Seele arbeiten laſſen, wuͤrde fie den unaus⸗ 
ſprechlichen Nutzen wohl erfahren. Sie erzehlte mir, daß ſie zur Zeit 
der Abend⸗Betſtunde, wenn ihr Mann in die Kirche gehe, Anfech⸗ 
tung, groſſe Bangigkeit, und allerley Vorſtellungen, da fie fuͤrch⸗ 
terliche Dinge ſehe und höre, habe, wenn ihr Mann da ſey, verpüre 
ſie nichts. Ich fuͤhrete ſie hiedurch auf die groſſe Wohlthat des Ehe⸗ 
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ſtandes, darin GOtt Mann und Weib zuſammen gefuͤget, und dem Anno 1739. 
Weibe, als dem ſchwaͤchſten Werckzeuge, das fo vielen Zufaͤllen un. lul. 
terworffen, den Mann zum Rathgeber, Schutz und Beyſtand gege⸗ 
ben habe, und haften fie nur beyde zu wachen, daß der Satan die 
weiſe Abſicht GOttes nicht verruͤcke. Zugleich zeigte ich hier, wie 
groſſe Wohlthat es ſey, ein gutes durch CHriſti Blut gereinigtes 
Gewiſſen zu haben: Denn fo man mit GOTT, als feinem Vater, 
wohl dran, ſo habe man ſich weder vor dem Teufel, noch ſonſt vor 
etwas zu fuͤrchten, denn kein Haar koͤnne uns ohne des Vaters Wil⸗ 
len und Zulaſſung gekruͤmmet werden. Und weil ſie ſelbſt bekennen 
mufte, daß ihr das boͤſe Gewiſſen in ſolchen Umſtaͤnden aufwache, er⸗ 
mahnete ich ſie, ſich in der Ordnung Gottes davon los zu machen, 

deſſen ſie GOtt ſelbſt erinnere, und ſie hierzu reitze, dabey ihr etliche 
hieher gehoͤrige Spruͤche vorgehalten wurden. 

Den 28ſten. Mein lieber College, der Herr Boltzius, iſt noch 
geſtern Abend nach Savannah gereiſet, der HErr wolle ihn ſtaͤrcken, 
und mit vielem Segen das Evangelium verkuͤndigen laſſen. In den 
erſtern Tagen der Woche bis zum Donnerſtage, wuſten wir nicht, ob 
jemand reiſen koͤnte, weil ich ein paar mal das Fieber gehabt, und 
nicht wuſte, ob es gelinder oder ſtaͤrcker kommen wuͤrde; den Don⸗ 
nerſtag aber ſtaͤrckte mich der liebe GOtt noch bey dem Fieber, daß 

ich glaubte, mein lieber College wuͤrde reiſen koͤnnen, der liebe GOtt 
hat auch gezeiget, daß er helfen koͤnne, indem nicht nur heute das Fie⸗ 

ber gusblieb, fondern ich auch gantz munter war, daß ich die Bet⸗ | . 
ſtunde halten konte, welches ich geſtern bey der Abreiſe des lieben / 
Bruders nicht dachte. Der HENM fen gelobet für alle feine Gi» 
te und Treue, die er mir bey dieſer geringen Kranckheit erzeiget, in» 
dem ſie mir zu vielem Guten gedienet hat, er helfe mir, daß ich von 

nun an meine Zeit und Kraͤfte beſſer zu ſeinen Ehren anwende! 
Dien 29 ſten. Der liebe GOtt ſtaͤrckte mich heute, fein Evan. 
gelium zu verkuͤndigen, und das, was ich des Morgens vorgetragen, 

des Nachmittags zu wiederholen, und mit mehrern Spruͤchen zu er⸗ 
laͤutern. Die Vorſtellung über das ordentliche Evangelium Dom. 
VI. p. Trinit. war von dem einigen richtigen Wege zum Sim⸗ 

mel und zur Seligkeit. Zum Eingang hatte Jeſ. 30, v. 21. Dis 
iſt der Weg, denſelben gehet, ſonſt weder ꝛc. Der liebe en 
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Anno 1739. 
ul. 

uͤberfallen, und erzehlte ihm etwas von der voraeſtelleten Wahrheit, 

IE: Diarium. | RR... 

ſey gelobet fürden Segen, den er Meet Sede dars geſchel cet, . 
er wolle es an andern auch fegnen. Den Schuhmacher lch beſuch ch⸗ 
te gegen Abend in ſeiner Fieber Kranckheit, welche ihn und ſein Weib 

der ſich nicht gnug wundern konte, daß der Err IeEſus ſich ſo tief 
herunter laͤßt zu den Menſchen und wird ihnen ein Weg. Er ſagte 
mir auch ſonſt etwas, das ich mir durch die Gnade GOttes zu mei⸗ 
nem Beſten werde dienen laſſen. Der HERR wolle dieſen lieben 5 
Mann wieder ſtaͤrcken! je TER 73 

Den 3often. Heute beſuchte den Meiſter lich w drehen 
malen, habe aber nichts mit ihm reden Fönnen, au daz esſchien, 

als wenn er beym erſten Beſuch etwas verſtanden haͤtte. 
Den N. N. beſuchte auch, welcher bisher immer ſo hingegan⸗ 

gen, und ſich mit guten Bewegungen und Einbildungen beholfen hat, 
ietzo aber fängt der liebe GOtt durch feinen Geiſt recht an, an ihm zu 
arbeiten, daß er erkennet, es ſtehe noch nicht recht mit ihm, ſeine 
Jugend- Sünden drücken ihn, „und wuͤnſchet nichts mehr, als doch 
recht bußfertig zu werden, und daß er nicht ſo werden kan, als er ger⸗ 
ne wolte, das betruͤbt ihn. Ich zeigte ihm, was das für eine groſſe 
ee GO Tes ſey, daß er ihn zu ſolcher Erkaͤntniß ge⸗ 
bracht, nun wolte Er auch, daß er ſich mit allen feinen Sünden. 
Greueln zu ihm hinwenden ſolle, ſonſt kaͤme er nicht davon los, ſol⸗ 

che Seelen wolte der HERR NEſus eben haben, er ſolte nicht erſt 
warten, bis er feine Sünden fo und ſo erkenne, gnug daß er ſie wahr⸗ 
haftig erkenne ſo daß er gerne wolle davon los ſern, und nichts 
mehr verlange als ein Troͤpflein ſeiner Gnade, wenn er auch alles 
andere folte fahren laſſen. Er ſolte ſich nur zu dem Suͤnden⸗Tilger 
dem HEern JEſu hinwenden, der wurde ihn fo ſchoͤn machen, daß 
der Vater keine Sünde mehr an ihm finden wuͤrde. Und da GOtt 
ietzt beſonders an ihm arbeite, ſo ſolte er ja nicht eher ruhen, bis er 
a in , forft wuͤrde es ihm immer ſchwerer werden ‚fi ich gu Gdtt 4 
zu bekehren. 

Den 3 ſten. Geſtern vor der Abend⸗Betſtunde kam ich Gott | 
lob, ziemlich geſund hier wieder an, und fand fo wol meinen lieben 
Collegen als die Meinigen in geſundern Leibes ⸗Umſtaͤnden, als ich 
ſie verlaſſen hatte. Der treue — fey 8 alle ſeine mir und ihnen 

erzeigte 5 



Dia rium. 177 
— — 

zu denen ich Amts wegen dismal wieder gereiſet war, find groſſen 
Theils am Fieber kranck, und weil auch am Sonnabend und Sonnta⸗ 

ge das Wetter ſehr ungeflüm war, fo find ſehr wenige von den Planta- 

N 

tionen herein gefortten, Ich handelte uber das ordentliche Evangelium Dom. VI. p. Trin. vom Schein und Kraft des gottſeligen We⸗ 
ſens, welches ich den Nachmittag Fürglic) wiederholte, und zugleich 
Das Lied vorlas, und applicirte: Du ſagſt: ich bin ein Chriſt, ꝛc. 
tt bringe die arme Menſchen zur Erkentniß ihrer ſelbſt, daß ſie es glauben, es fehle ihnen noch an dem rechten Weſen des Chriſten⸗ 

ein ſtarckes Pa 

thums, und daß es mit denen, die einmal darzu gekommen ſeyn, ſehr 
felig ſtehe. Einige Herrſchaften erlauben ihren Knachten und Maͤg⸗ 
den nicht, in die Kirche zu komnien, aus Furcht, ſie moͤchten ihre 
Noth, groſſen Mangel und fehr kuͤmmerliche Umſtaͤnde gehoͤrigen 
Orts vorſtellen. Ich bekam abermals von ihrem harten und recht 
barbariſchen Tractament fo piel zu hören, daß mir daruͤber ein Grauen 
ankam, welches mich gendthiget, bey der Obrigkeit muͤndliche und 
ſchriftliche Vorſtellung zu thun, daß doch dieſe arme Leute nicht gar 

_ zulnief, und ad extrema gebracht werden. Denn wenn Herſchaften 
ſo grauſam mit ihnen umgehen, und ein Knecht oder Magd vergeht 

ſcch daben, fo kehren fie die Sache um, und machen das Vergehen 
der Dienſtboten zur Urſache ihrer Haͤrte und Schaͤrffe. Die Herren 
haben groͤſten Theils ſelbſt nichts zu eſſen, und wollen Leute haben, 
die ihre Arbeit thun, geben ihnen aber weder Kleider noch ſolch Eſ⸗ 
fen, davon He Nahrung und Staͤrcke haben koͤnnen. Weil die Obrig⸗ 
keit nun das Verhalten der meiſten Herrſchaften gegen ihr Geſinde 
weiß, fo iſt von mir begehret worden kommende Woche wieder nach 
Bavannak zu kommen, da denn Herrſchaften und Geſinde follen vor» 
gefordert werden, weſſen ich mich auch nicht habe wegern koͤnnen, 
weil ſonſt niemand iſt, der ſich der armen Leute annimmt. 
Mr. N. hat an N. N. feinem ſehr vertrauten Freund, geſchrie⸗ 

ben, und in ſeinem Schreiben unſers an ihm geſchriebenen Briefes 
gedacht, daß En richtig empfangen haͤtte. Es war zur ſelben Zeit 

Capit. 

et nach Charles-Tovn geſchickt, welches alſo nun 
richtig uͤberliefert iſt. Unſere damals abgeſchickte Briefe waren vom 
Nov. und Der. des vorigen Jahrs. Mr. N. wird nun taglich mit Aumeric. VI. Fortſ. 22 a 

erzeigte Güte demüthig gelobet! Die teulſchen Knechte in Savannah, Anno 
Iu 

1739. 
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Anno 1739. 
Iul. 

x 

Capit. Thomfons Schiffe in Savannah erwartet. Der ietzige Pre⸗ 
diger in Savannah, Mr. Norris, zeigte mir zwey Briefe von den Herren 
Truftees, darin er gebeten wird, das Amt eines Predigers in Fride. 
rica zu verwalten, und alſo einem andern, den die Herrn Truſtees 

; AORRRES ER Diarium⸗ RE EEE 

| aus erheblichen Urfachen zum ordentlichen Prediger in Savannah con · 

ſtituiret hätten, Platz zu machen, womit er aber gar nicht zufrieden 
iſt, ſondern felbft zurück gehen, und feine Klage bey dem Biſchoff 
von London anbringen will. Der gute Mann bildet ſich eine größ. 
ſere Macht des Biſchoffs in dieſer Colonie ein, als ihm die Herren 
Truſtees zugeſtehen, als welche ſich das Recht nicht nehmen laſſen, 
Chaplains oder Hof⸗Prediger, welche ihnen gefallen, anzunehmen, und 
herzuſenden, welche Freyheit auch andere Herren in England haben. 
Keine Provintz in America, ausgenommen Carolina, erkennet des Br 

ſchoffs Auctoritt in Eccleſiaſticis, wie er denn auch nur in Charles 
Town und ſonſt nirgends feinen Commiſſarium hat, der in feinem 
Namen agirt und mit ihm correſpondirt. Am Sonntage wurde 
es kund, daß ein Spaniſcher Spion über Purrisburg nach Sa 
vannah kommen war, welcher noch ſelbigen Abend mit 2 Bedien⸗ 
ten in Arreft genommen wurde. Er wurde in Mr. Joners, des Sto- 
re- Haus- Verwalters Haufe, wo wir allezeit logiren, examinirt, und 
kamen ſo wol von ihm, als ſeinen 2 recht liederlichen und zu allen 
Bosheiten aufgelegten Leuten vielerley verdaͤchtige Dinge an den 
Tag. Der Mann ſahe im Geſicht fo ſchwartz⸗ braun aus, als ein 
Indianer, redete gebrochen Enoliſch, hatte gut Maul⸗Werck, war 

ſehr dreiſte, konte feinen Contradictionꝰn ex tempore eine gute Farbe 
geben, und zeigte vielerley Briefe vor, welche andere bereden folten, 
er ſey ein ehrlicher Mann, practicire die Medicin und Chirurgie, und 
habe ſich an verſchiedenen Orten ſeiner Profeſſion wegen etliche Jahre 
aufgehalten. Er nennte ſich Anton Maſigen, in Briefen aber hat 
er ſich einen gantz andern Namen gegeben. Zuerſt hatte er ſich mit 
den Juden in Savannah bekant gemacht, und vorgegeben, er ſey ein 
Jude, weil ſie ihn aber am Sabbath im Wirths⸗Hauſe Tabac rau⸗ 
chen geſehen, fo wurde er ihnen verdaͤchtig. Er leugnete es aber her - 
nach, und ſagte, er ſey ein Chriſt, und ſey in Coͤlln am Rhein gebo⸗ 
ren, es wurde aber deutlich genug ausgefunden, daß er in alt Spa⸗ 
nien geboren war. Er hatte ſich in Nord ⸗ und Suͤd⸗Caroline — 

. i N > 4 ge 0 \ 

* 



Diarium. 179 

geſehen, und wolte nun noch nach Friderica und ins Lager gehen, Anno 1739. 
Iul. mit dem Vorgeben, dort als Medicus und Chirurgus employiret zu 

werden. Weil aber ſein Vorhaben zu zeitig offenbar worden, ſo 

hatte er feine Sachen im finſtern Abend in ein heimlich gemiethet 
Boot bringen laffen, und war willens nach Purrisburg zuruͤck zu ge» 

hen, wurde aber ertappt, und darauf weitlaͤuftig examinirt, und 

wurde noch in der Nacht zwiſchen Sonntag und Montag ins Ge⸗ 
fſuaͤngniß gelegt. Er wird bis auf die Rückkunft des Herrn Oglethor- 
pes aufbehalten. We e Rn 

Geeſtern, nach meiner Ankunft, wurde ich zu dem Schuhma⸗ 

cher Ulich gerufen, der ſchon in den lezten Zügen lag und nichts re» 

den oder hoͤren konte. Ich betete mit ſeiner jungen Frau vor ſeinem 

Sterbe⸗Bette, und fuchte fie auſzurichten. Zwiſchen 9 und 10 iſt 

er geſtorben, und heute gegen Abend begraben. Wir haben an ihm 
einen frommen und in feiner Profefion ſehr brauchbaren und fleißi⸗ 

gen Mann verloren, welcher Verluſt von der gantzen Gemeine ſehr 

bdedauret wird. Der HErr hats gegeben, der HErr hats genom 

men, ſein Name ſey gelobet! Er hatte in der vorigen Woche nur 
das Tertian - Fieber, und konte am guten Dage feine Arbeit ziemlich 
verrichten. Da ich das letzte mal in voriger Woche bey ihm war, 

und ſeine Frau eben im Paroxiſmo des Fiebers fand, redete ich viel 

davon, wie ein Febricitante ſich im Fieber, ſonderlich in dieſem Lan⸗ 

de, verhalten nihfte, fo wol in Anſehung des Schweiſſes, als der 

Diet, und erzehlte, wie ichs in eben dieſer Huͤtte, darin ich mit mei» 

ner Gehüͤlfin am Fieber lange kranck gelegen, gehalten hätte, wel. 

ches Gott zu meiner völligen Geneſung geſegnet haͤtte, da hingegen 

andere, auch ſelbſt meine Ehe⸗Gehuͤlfin, durch Verſaͤumung und 

Negligirung eines beſtaͤndigen abzuwartenden Schweiſſes, oder ger 
linder Tranſpiration, ein hartes Ding, gleich einem Stein, in die 

Seite bekommen hätten. Er faßte alles wohl, und approbirte es, 
weiß aber nicht, woher es gekommen daß das Fieber umgeſchlagen, 

und er ſo geſchwinde geſtorben iſt. Was ihm Herr Thilo zuletzt ver ⸗ 

btrdnet, hat ihm nicht mehr beygebracht werden koͤnnen. Er hat 

ſchon am Sonnabend ohne Verſtand gelegen, ſich aber am Sonn 

tage etwas wieder erholet. Sa | 
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Anno 1739. Ein junger Saltzburger wolte eine teurſche Magd, die bey einen 
lul.: 

Aug: 

teutſchen Juden dient, und ſich wohl verhält „heyrathen, und die Reiſe⸗Koſten über die See für fie bezahlen, der Jade aber wil ie nicht fahren ſaſſen, und er lan auch durch kein Geſetz darzu genöͤthi⸗ 
ger. werden. V BR 

| EN EN Een 
Den 1. Aug. Nupr. Steiner bauet ſich auf ſeiner Plantation ein ſtarckes und raͤumliches Wohn⸗Haus, und hat dabey 6 Gehuͤl⸗ fen. Er begehrte von mir, daß ich einmal in dieſer Woche heraus 
kommen, und mit den Arbeits ⸗Leuten beten moͤchte. Wir reiſeten 
beyde hinaus, und hatten bey dieſen Leuten viel Vergnuͤgen. Nach 
dem Gebet machte ich mir und ihnen die ſchoͤnen Worte des Apoſtels Rom. g, T. zu Nutze. Der Weg iſt wegen des anhaltenden Regen. 
Wetters ziemlich ſchlecht, und weil ich ſchon ziemliche Zeit her mit innerlicher Hitze und Leibes⸗Schwaͤchlichkeit incommodirt hin, fo 
wurde ich von dieſer Hin und Her⸗Reiſe fo muͤde, daß ich den Nach⸗ 
mittag zu allen Geſchaͤften untuͤchtig war. Wenn die Leute einmal | drauffen wohnen, ſo wird es die Nothwendigkeit erſordern, daß wir uns ein Pferd zulegen, fie öfters zu beſuchen, worzu der liebe GOtt auch das noͤthige leicht beſcheren wird. E 

Herr Ogletkorpe ſchien auf mein Bitten geneigt zu ſeyn, uns ei⸗ ne Mebl⸗Muͤßle bauen zu laſſen, weshalb ich mich nach ein paar Muͤhl⸗Steinen, die in Purrisburg: unter freyem Himmel liegen, er⸗ 
kundigen ſolte. Sie gehoͤren dem Kaufmann Purry in Savannah, ei- 
nem Sohne des verſtorbenen Purry’s: Dieſer Mann iſt ſonſt in ſeinem Handel ſehr billig, daher ich mich deſto mehr verwundern muſte, daß er für dieſe 2 Steine 60 Pfund Sterl. forderte. Er will ſie gern 

ſolch groß Geld geben? a 
‚Den aten. Wir haben dieſen Sommer viel Regen Wetter gehabt Daher es bey Tag und Nacht fo kuͤhle und angenehm gewe⸗ 

fen, als es im Frühling oder Herbſt zu ſeyn pfleget, und find daher 
die Leute in ihrer Arbeit nicht im geringſten gehindert worden. Den zten. Des Lackners Schweſter, die neulich mit dem 
Sanftleben zu uns gekommen iſt, liegt in Grubers Wohnung Pie 

Ki N 7 ie 

los ſeyn, weil er fie nicht zu gebrauchen weiß, aber wer wird ihm 

— 
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Fieber kranck, ſonſt iſt fie bey ihrem Bruder auf der Plantation, Anno 1739. 
wuͤrde aber in ihren jetzigen Linflanden wenig Pflege haben, daher Aug. 

ſie wohl gethan, daß fie ſich hier einlogivet hat. Sie iſt hier ſehr 
wohl aufgehoben, indem man ihr nicht nur im Leiblichen alle moͤg⸗ 
liche Handreichung thut, ſondern fie auch mit GOttes Wort und 
Gebet zu erbauen ſucht. Sie erinnerte ſich der geſtrigen Abend» 
Betſtunde mit vielem Vergnuͤgen, welche ihr die Grnberin erzehlet 

hatte. Die Gruberin ſagte unter andern: Es gehe ihr ietzt, wie 
uns im Anfange, und rufe ihr der Heyland auch zu: Was ich thue, 
das weiſſeſt du ietzt nicht, du wirſt es aber hernach erfahren, 
Daraus ich abnahm, daß ſie ihr aus eigner Erfahrung viel von dem 
geiſtlichen Nutzen vorgeſagt, den vedliche Gemüͤther von ihrem fan» 

gen kranck ſeyn gehabt. Ihr Bruder iſt im Anfange auch ziemlich 
lange und hart kranck geweſen, welches aber der HERN zu feiner 
Seelen Heil geſegnet hat, welches ich ihr neulich zu Gemuͤthe führ 
vete. RE W | 

Den gten. Die N. N. iſt dieſe Woche hindurch bektlaͤgrig ge⸗ 
weſen, da ich heute in ihre Wohnung kam, ſagte ich ihr und ihm, 
was die redliche Abſicht GOttes ſey, wenn er die Menſchen auch mit 

beiblicher Kranckheik angreift, nemlich fie follen ſich deſto beſſer ihrer 
Sterblichkeit erinnern, und mit allen Heils begierigen Seelen eifrig 

bieten lernen: Lehre uns bedencken, daß wir ſterben muͤſſen, 
auf daß wir klug werden; welche geiſtliche Klugheit darin beſte⸗ : 
he, daß man der Önade Gottes in CHriſto gewiß werde, und alſo 
mit Freuden ſterben könne. Hiebey krug ich ihnen die gantze Ord⸗ 8 
nung des Heils kuͤrtzlich vor, und zeigte ihnen, wie ſie es machen 
müften „ wenn fie der Gnade Gottes in CHriſto wolten theilhaftig 
werden. Eingebildete Froͤmmigkeit, ſelbſt gemachter Troſt und 
andere menschliche Dinge reichten nicht zue. Sie fielen dem, was 
geſagt wurde, äuſſerlich bey, ich merckte aber bald darauf aus feinen 
und ihren Reden, daß fie nicht Neigung und Luſt haben, wahre Buſ⸗ 

ſe zu thun ſondern dieſe Sache ſchon voraus ſezen, Gott thueih⸗ nen die Augen auf i 
Den ten. Ich habe einige Tage her einen Anfall von der 

Gelb Sucht bekommen „und weil ich deshalb Mediein: gebrauche, 
ſo wurde gehindert dieſen Morgen den a zu thun. Mein 13 



Anno 1739. 
Aug. 

— 

182 Diarium- ä 

ber College uͤbernahm dieſe Arbeit im Namen des HeErrn und ſie iſt, 
wie ich von einem frommen Salgburger vernahm, mit Segen ger 

troͤnet geweſen. An ſtatt der Wiederholungs⸗Stunde fuhr ich in 

Betrachtung der Hiſtorie Richt. 16. fort, da erzehlt wird, was mit 

Simon, der um feiner Sünden willen in ein Labyrinth des Elends 
gerathen war, fo wol im Gefaͤngniß als bey dem abgoͤttiſchen Danke - 

und Freuden = Zeft der Philiſter vorgegangen iſt. Ich habe dabey 
gezeiget, wie dieſes Gerichte über den Simſon noch mit vieler Barm⸗ 

hertzigkeit GOites temperirt geweſen, ſonſt haͤtte ihm leichter das Le⸗ 

ben genommen, als die Locken des Haupts abgeſchnitten werden koͤn⸗ 
nen: Das heiſt: Der SER R hat Geduld mit uns, und will 

nicht, daß jemand verloren werde, ſondern daß ſich jeder⸗ 

man zur Buſſe ꝛc. welche er auch ohne Zweifel in feinem Gefaͤng · 

niſſe gethan, wie man aus den folgenden Umſtaͤnden erkennet. Der 

ſchnelle und auſſerordentliche Wachsthum feiner Haare konte ihm 

ein Merckmaal ſeyn, daß der HERE feine Buſſe, wie des groͤßten 

Suͤnders Manaſſis, um des Meßiaͤ willen gnadiglid) angeſehen, 

und ihn wieder Manic Verlobten und Kinde GOttes ange» 

nommen habe. Wobey ich mich des Ausdrucks des fel. D. Antons 

erinnerte: Der wunderbare Gott brauche mancherley Wege, die 
bußfertigen Suͤnder ſeiner Gnade zu verſichern, und ſolte es auch 

manchmal nur ein teſtimonium paupertatis ſeyhn. Das Exempel der 

zu Gott bekehrten Magd der Frau Krügerin in Halle, welches im 

Beytrage zum Bau des Reiches Gottes ſtehet, gehoͤret auch hieher. 

Ein frommer Salgburges fagte mir, daß er wol ehemals mit der H. 
ſtorie des Simſons Spott und Kurtzweil treiben hoͤren, und ietzt hir 

re er, was es für eine wichtige Hiſtorie ey, 1 

Den Eten. Mein lieber College erzehlte mir von des N. N. 

Weib, daß ſie nicht allein am Leibe kranck, ſondern auch in ihrem 

Gemüthe wegen ihrer vielen in voriger Zeit begangenen Sünden und 

noch immer anklebenden Schwachheiken feht niedergeſchlagen ſey. 

Wenn auch einmal ein Troͤpflein Troſt ins Hertz kommt, ſo haftet 
es nicht lange, ſondern das tieffe Gefuͤhl ihres Elendes will fie alles 

Troſtes unwerth und unfähig machen. Gott wolle allen Zuſpruch, 
der an ſie aus GOttes Wort geſchehen, an ihr ſegnen. Sie hat eie 

nen ſehr redlichen und im Chriſtenthum erfahrnen Mann, "OR er 
ule 



Schule des Heiligen Geiſtes beten gelernet hat, der gehet ihr mit ſei⸗ Anno 1739. 

ner Gabe treulich an Hand. Ich habe ſonſt vernommen, daß wenn Aug. 
andere ihrer Sünden wegen gebeugte und verunruhigte Weibes⸗Per⸗ 
ſonen zu ihr gekommen, und ihr ihre Umſtaͤnde geklaget haben, ſie 
ihnen aus dem Evangelio den kraͤftigſten Troſt einſprechen und fie zu⸗ 
rechte weiſen koͤnnen, felbft aber faͤllt es ihr fo ſchwer, ſich die Gna⸗ 
de GOttes in CHriſto zu apphicisen, Sie ſetzt ſich unter alle Chri⸗ 
ſten herunter, und hält ſich vor die elendeſte Suͤnderin, in der noch 
viel Tuͤcke und deren Buſſe noch nicht Wahrheit ſey. a 

Den 7ten. N. N. hat wegen feiner kraͤncklichen Leibes-Um⸗ 
ſtaͤnde etwas bey Herrn Thilo zu thun, und ſprach bey mir ein, eine 

Eemahnung aus GOttes Wort von mir anzunehmen. Er lobte den 
gnaͤdigen GOTT, der ihn aus fo vielen Verſuchungen, darin er 

vor etlichen Jahren in Teutſchland geſteckt, und worein er ſich ſelbſt 
immer mehr verwickelt, heraus gezogen und zur rechten Erkaͤnt⸗ 
niß des Weges zur Seligkeit gebracht hat. Er wuſte ſich der Zeit 
ziemlich wol zu erinnern, wenn der liebe GO angefangen, fein 
Wort an ihm zu ſegnen, da es vorhin zu einem Ohre ein und zum an⸗ 
dern heraus gegangen iſt, dabey er immer blind geblieben. Ich hate 
te eben den ten Beytrag und darin das ſchoͤne Exempel des neulich 
gedachten unwiſſenden aber zu GO bekehrten Dienſtboten p. 

655 vor mir, welches ich ihm, da er auch nur blind und unwiſſend 
auferzogen iſt, einfaͤltig vorlaß, und denn mit ihm druͤber betete. 
Man kan es noch nicht bey allen Zuhoͤrern dahin bringen, daß ſie uns 
in unſerer Behauſung fleißig beſuchen, ſondern wir muͤſſen zu ihnen 

in ihre Hütten gehen, wenn wir Gelegenheit zu ihrer Erbauung ha⸗ 
ben wollen. Welche fleißig kommen, verſpuͤren den Nutzen wohl. 
Der liebe GOTT wolle mich von meinen Leibes ⸗Schwachheiten und 

von ſo vielen aͤuſſerlichen Geſchaͤften, um welcher willen man auch 
mehrmal nach Savannah reiſen muß, befreyen, undmir die daher 

entſtehende Verſaͤumniß nicht zurechnen um CHriſti willen. 
Den Sten. Es kamen geſtern Abend ein Paar von unſern 

Freunden von Savannah zu uns, unſern Ort und Einrichtung zu be⸗ 
ſuchen, zu welchem Ende wir am neulichen Montage unſer kleines 

Boot herunter geſchickt haben. Einer war der Schulmeiſter und 
der andere ein Kaufmann aus Savannah. Sie waren hier ſehr ver⸗ 

EN a gnuͤgt, 
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durch Fuͤrbitte, guten Rath und auch wol durch Briefe g 0 

V 
Den gten. Ich hatte zwar der Obrigkeit verſprochen, gefleru 

oder heute in Savannah zu ſeyn, damit den F . 

Boten Dafelbft durch Fürsprache ange Hälfe und Erleichterung ge- 
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hertzlich gelobet. Das Regen- Wetter hat dem Korne das nicht ge» 

\ 

ſchadet, was der Unglaube und Vernunft beforget hat, fondern es 
ſtehet allenthalben fo ſchoͤn, als wir es noch in keinem Jahre geſehen 
haben. Bohnen moͤchten wenige werden, weil die Hirſche des 
Nachts groſſen Schaden gethan, hingegen der Reiß und Potatoes 
werden das, was in den Bohnen zu kurtz geſchiehet, mit Gottes 
Huͤlfe reichlich erſetzen. . : | | 

Den roten. Des Knechts im Waͤyſenhauſe fein Weib iſt ei⸗ 

Anno 1739. 
Aug. 

ne ziemliche Zeit kranck geweſen, und iſt in gewiſſen Umſtaͤnden an⸗ 
dern im Hauſe ſehr beſchwerlich. Das Haus iſt nur mit leparirten 
Wohnſtuben fuͤr den Osconomum und für die Kinder, desgleichen 
mit ſeparirten Schlaf⸗Kammern fuͤr beyderley Geſchlechte verſehen, 
und hat man ben der erſten Einrichtung auf keine weitläuftige Haus⸗ 
haltung, die doch zum Beſten des Waͤyſenhauſes nach und nach 
muͤſſen angerichtet werden, und alſo auch auf keine Krancken⸗ Pie - 

ge ſehen koͤnnen. Es find aber zuweilen der Krancken etliche, die 
man gern, wie dieſes Weib, an einem beſondern Orte verpflegen 
möchte, damit die Geſunden bey der Arbeit, Eſſen und Schlafen 
keine Beſchwerde hätten, es iſt aber zur Zeit gar nicht möglich, zu⸗ 
mal da die im Felde beſcherte Frucht unumgaͤnglich nothwendig den 

Bau einer Scheunen und Dreſch⸗Tenne erfordert, worzu kommen⸗ 
de Woche, geliebts GOtt, der Anfang gemacht werden ſoll. Viel. 
leicht gefällt es dem HERRN uns über kurtz oder lang einen neuen 
Segen an Gelde zufallen zu laſſen, wovon dieſe Scheune ſolte bezah⸗ 
let und eine Krancken⸗Pflege erbauet werden. | | 

Ich beſuchte einige von den Weibs⸗Perſonen, welche Sanft. 
leben hergebracht hat. Sie haben alle das Fieber, und wiſſen ſich 
noch nicht recht darein zu ſchicken, und brauchen es daher wol, daß 
man ihnen von der Diæt im Fieber, abſonderlich in dieſem Lande, viel 
vorſagt. Ich redeie mit ihnen fonderlich uͤber den bekanten Spruch: 
Rommt her zu mir alle, die ihr ꝛc. und bemuͤhete mich, ihnen 

Anleitung zur Erkaͤntniß ihrer Suͤnden⸗Laſt und der Freundlichkeit 
des HErrn JEſu gegen bußfertige Sünder zu geben, als worin ihr 
Erkaͤntniß wal noch ſehr unvollkommen iſt. Weil eine von ihnen 
viele Præjudicia gegen die Wahrheit hat, und ſich immer mit ihrer 
Einfalt entſchuldiget, ſo gecommendirte ich ihrem Bruder, ihr das 

Americ, VI. Sortſ. Aa erbau⸗ 
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erbauliche Exempel des Hirten Kuſens und der unmiffenden aber zu 
Gods bekehrten Magd, wovon neulich gedacht iſt, vorzuleſen, da 
ſie ſehen wuͤrde, daß ſo einfäftig und unwiſſend auch dieſe Leute ge⸗ 
weſen, fo verſtaͤndig und weiſe find fie in dem Wercke ihres Selig ⸗ 
werdens worden, da ſie dem Heiligen Geiſte durchs Wort in ihren 
Seelen Platz gelaſſen. Ich ermahnete den Bruder zu einem rechten 
Ernſt und Eifer im Chriſtenthum, weil ſein Exempel ſie alsdenn durch 
die Gnade GOttes deſto eher überzeugen würde, daß das rechtſchaf⸗ 
fene Weſen des Chriſtenthums nicht nur nöthig, ſondern auch möge 

n e e ee eee, e ee ee lich ſen . 
Den 11. Mein lieber College kam dieſen Nachmittag ſchon 

von Savannah wieder zuruck, ob er wol das groſſe Boot nicht mit 
ſich gehabt hat. Die Leute, die ihrer Arbeit wegen gern bald zu 
Hauſe ſeyn wollen, haben die Nacht mit zu Huͤlfe genommen, da 
es ohne dem wegen der groſſen Hitze angenehmer als am Tage zu rei⸗ 

ſen iſt. Es kam von der begehrten Provifion nur etwas an, weil im 

Store-Hauſe nicht mehr vorhanden geweſen. Ich habe nun Hoffe 

nung, daß das Geld für die Leinwand, welche der Schweitzeriſche 
Kaufman Herr Schlotter dem Herrn Caufton zum Verkau uͤberſchi⸗ 

cket hat, bald gezahlet werden möchte. Es haben die Herren Tru- 

ftees 3. Commiflarien verordnet, welche alle Rechnungen und Schuß 

den des Store- Hauſes unter Herrn Caufton unterſuchen und davon 
Bericht einſchicken ſollen, damit hernach die richtig gefundene Schul⸗ 
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gelium Matth. 7, 15. g. eine Materie vorgetragen 
ER selche dieſen > 

Purrisburgiſchen Leuten ſonderlich ſehr noͤthig thut, es war nemlich 
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eben das, was ich vor 14. Tagen bey den teutſchen Leuten in Savan- Anno 1739. 
nah uͤber Matth. 5, 20. g, gehandelt habe, nemlich Schein und Aug. 
Kraft des Chriſtenthums. Nachmittages hatte mein lieber College 
die theuren Wahrheiten, die in der Iten Bitte liegen, darin uns 
der Vater⸗Sinn Gottes durch CHriſtum feinen Sohn gar lieblich 
aufgedeckt wird, zum Troſt aller gebeugten Suͤnder. 
Herr Thilo wurde nach dem Nachmittags ⸗Gottesdienſt nach 
Alt⸗Eben Ezer gerufen, wo ein teutſcher Knecht der Herren Truſtees 
an der Colic ſehr gefaͤhrlich kranck liegen ſoll. Die Leute daſelbſt 
haben von unſerm Orte auf vielerlen Weiſe Nutzen, und waͤre dabey 
zu wuͤnſchen, daß ſie dafuͤr gegen GOD und Menſchen danckbar 

e 2 
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Dien 13ten. Heute haben die Zimmerleute und einige andere 
Saltzburger einen Anfang gemacht, das Holtz zu der Scheune des 
Waͤyſenhauſes im Walde zuzubereiten, wozu ihnen GOTT feinen 

- Segen und Beyſtand verleihen wolle. Es wüͤrden zwar einige Lew 
te aus der Gemeine einige Arbeit dabey umſonſt gethan haben, daß 
ſie hernach der Dreſch⸗Tenne mit genieſſen moͤchten, es wird aber vor 
beſſer geſunden, fie bloß auf Koſten des Waͤyſenhauſes bauen zu laſ⸗ 

- fen, damit das Waͤyſenhaus alleine Darüber diſponiren kan. Nach 
Gelegenheit der Umſtaͤnde wird man andern doch auch, wie bisher 
mit verſchiedenen andern Dingen geſchehen, zu dienen bereit ſeyn, 
da es aber nicht ſo wol ein Recht, als eine Wohlthat ſeyn wuͤrde. 
Es braucht auch jeder ietzt feine Zeit ſehr noͤthig, und koͤnnen fie ei⸗ 
nen oder andern Tag von ihrer Arbeit abbrechen, ſo iſt ihnen ein Ver⸗ 
dienſt bey dieſem Bau wohl zu goͤnnen. Dieſe Scheune wird auf 
die Art der wohlverwahrten und dauerhaften Scheunen im Saltzbur⸗ 
giſchen von gantzem Holtze gebauet. Der Boden der Tenne kommt 
in die Mitte und beſtehet aus dicken und breiten geſpaltenen und be⸗ 

hobelten Holtz. Auf jeder Seite der Tenne find 2 groſſe Behaͤlt. 
niſſe fuͤr Korn, Reiß, Bohnen und andere Feld⸗Fruͤchte, welche 
mit dicken Brettern gedielet ſind, weil man hier im Lande die Fruͤch⸗ 
te ziemlich hoch vom Erdboden, wegen der allzugroſſen Feuchtigkeit, 

legen muß. Oben ſoll das Heu und einige andere zur Haushaltung 
gehoͤrige Dinge verwahret werden. Der liebreiche und gnaͤdige 
GOTT laſſe uns auch bey dieſem Bau 1 75 goͤttlichen Segen ſpuͤ⸗ 

ö ar 4.2 ren. 
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Der Oeconomus iſt voll Glaubens und guter Hoffnung, und 

traͤgt auch dieſen Bau mit den Seinigen dem allmaͤchtigen und gnd» 
digen Ott im Gebet treulich veerr. , Ene Salgburgerin war zu Ungerer privar- Etbauung und Ge 

bbtet zu ſpaͤte gekommen, weil fie durch ihr krancklich Kind war gehin⸗ 
dert worden, und weil dis ſchon etliche mal geſchehen, fo weinete fie nr viel, und erzehlte, wie groffen Schaden fie davon hätte, daß fie nicht fo fleißig als vormals in die Betſtunde und zur Kirche kommen 
koͤnte. Sie haͤtte ietzt weniger Kraft und Eiſer im Gebet ꝛc. Ich 
richtete fie auf ſonderlich mit einem fehönen Spruche aus dem Schatz⸗ * 
Kaͤſtlein, der ſich eben auf ihre Umſtaͤnde ſchickte. Auch gab ich ihr 

einen Rath, wie ſie es Tünftig machen ſolte, ihr Kind zu der Zeit, 
wenn ſie Montags und Freytags auf meine Stube zum Gebet kom⸗ 
men wolte, zu verſorgen. Ich las in dieſer Verſammlung einen 
uͤber die Maſſe ſchoͤnen Brief aus dem Beytrage zum Bau des Rei⸗ 
ches GOttes vor, darin der Auctor an feinem eigenen Exempel unver 
gleichlich ſchoͤn zeiget, wie man zur Kraft des Chriſtenthums kommen, | 
und darin wachſen und zunehmen koͤnne. BR HR: 

\ Den ıgten. Auf dem Pettiauger, der den Sanſtleben und feine Leute von Charles. Town nach Savannah gebracht hat, iſt viel Mehl mitgekommen, welches die Herren Truftees zum Beſten die 
fer Colonie hergeſchickt hatten. Weil nun damals viele und ſtarcke 
Regen geweſen find-, fo iſts ſehr riechend und faſt unbrauchl r wor⸗ 
den. Der Store-Keeper erzehlete mir, daß es von 3. mm ö 
ſey examiniret und fo ſchlecht befunden worden, daß es kein 

genieſfen koͤnne. Weil ein Faß, darin ohngefehr 300. Pfund ſind, 
nur 5 Sh. koſten folte, ſo haben ſich unſere Saltzburger ein Boot voll 
gehoket, und werden des halb fo oft herunter ſahren, als nur etwas 
für fotchen geringen Preis wird zu haben ſeyn. Es iſt di ehl, 
das man wol in Savannah den Schweinen wuͤrde gegeben ha aben, ei⸗ 

ne rechte Wohlthat für unſere arme Leute: ſie ſind nicht delicar, forte 3 
dern wiſſen ſich alles, und alſo auch dis Mehl, zumal da fie ietzt neues a 
Korn bekommen, ſehr wohl zu Nutze zu machen. a 

Den ı5ten, Der Kaufmann von Savannah, welcher in vori⸗ 

A 

4 
ger Woche mit dem dortigen Schulmeiſter bey uns war, borgte 

va 

fich von uns das ins Engliche überfegte Buch des ſel. Arnds vom 
wahren 
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wahren Chriſtenthum, und fand ſchon hier ſo wol in der Vorrede des Anno 1739. 
ſel. Boͤhmen, als auch in dem Buche ſelbſt, viel Vergnuͤgen. Dieſes Aug. 
mal ſchrieb uns der Schulmeiſter unter andern, daß der liebe Arnd 
ſein und des Kaufmanns taͤglicher Compagnion ſey, und ihnen ſo viel 
Troſt gebe, als eine jede redliche Seele darin finden muß, die einen 
rechten Geſchmack an den rechten Gütern hat. GO dT lege feinen 
Segen auf die Leſung dieſes ſchoͤnen Buchs. | 

Den 1 sten. Ich hatte Vormittags nach der Schule mit den 
—— und andern Arbeitern, die im Walde fuͤr das Waͤy⸗ 
en⸗Haus Holtz zubereiten, etwas zu reden, und weil wir auf einem 
Platz beyſammen waren, beteten wir mit einander, als worzu ich die 
Leute ſehr bereitwillig und begierig fand. Wir koͤnnen bey dieſem 

Bau abermal den goͤttlichen Segen hoffen, weil dieſe Arbeit in goͤtt⸗ 
licher Ordnung geſchiehet. So oft ſie die Arbeit anfangen oder en⸗ 
— ſo beten fie vorher zu GOTT, und loben ihn fuͤr ſeinen Bey⸗ 
and. N 6 RES 

Die Hiſtorien aus dem 18 und 19 Capitel des Buchs der Richter, 
ind auch uns zur Lehre und Warnung aufgeſchrieben, welches wir 
jetzt, da die Ordnung in den Betſtunden uns darzu gebracht hat, 
durch den Segen GOttes wohl erkennen. O wie noͤthig haben wirs, 
die wir auch wie jene, in ein neues Land gekommen ſeyn, und unter 
der Vorſorge GOttes auch im Leiblichen viel Gutes genieſſen, über. 
uns zu wachen, daß wir nach ſo vielen empfangenen Wohlthaten, 
nicht die lebendige Quelle verlaſſen, und uns hier und dar ausgehaue⸗ 
ne Brunnen machen, die doch loͤchericht ſind, und kein Waſſer ge⸗ 
ben. Es geht gar leicht zu, daß das Hertz nach und nach traͤge und 
lau wird, von GOtt abweichet, und ſich an Creaturen hängt, wel⸗ 
ches hernach, wie bey den Ifraeliten, und vielen tauſenden in der (r. 
angeliſchen Chriſtenheit, fo zur Gewohnheit wird, daß ſie Abgoͤtterey 
treiben, und glaubens nicht einmal, daß es ſo boͤſe ſen. Wir haben 
uns durch GOttes Beyſtand unter ein ander für Abgoͤtterey auch in 
geiſtlichen Dingen, desgleichen vor Gewohnheits⸗Suͤnden im aͤuſ⸗ 

ferlichen Leben, und ſeldſt in Religions⸗Sachen, zu warnen geſucht, 
und haben aus G Ottes Wort vernommen, daß die Verlaſſung GOt⸗ 
tes und die Untreue gegen die verliehene Gnade ein Grund und Urſa⸗ 
che von vielen geifllichen und leiblichen a den iſt, wie man aus 

9 3 d der 
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gehren koͤnnen, und iſt doch nicht ſo theuer, als in der vorigen Zeit. Anno 1739. 
Unſere Leute haben ihr Geld hierzu ſehr zu rathe gehalten, und hoffen, Aug. 
daß ihnen der liebe GOtt Gelegenheit verleihen wird, wieder etwas 
zu verdienen. Rind⸗Vieh iſt ihnen in der Haushaltung unentbehr⸗ 
lich. Gott ſey auch für dieſe Gabe gelobet! 

ze mm 

Den 18ten. Es kamen dieſen Nachmittag 8 Perſonen von 
Purrisburg zu uns, morgen, geliebt es GOtt, mit den Gliedern der 
Gemeine zum Heil. Abendmahl zu gehen. Ich hielt mit ihnen vor 
der Öffentlichen Buß und Beicht⸗ Handlung auf meiner Stube eine 
Zubereitung, und wuͤnſche von Hertzen, es mögen doch alle zur Ev 
kentniß der Wahrheit, und zur Erfahrung des rechtſchaffenen We⸗ 
ſens, das in CHriſto iſt, kommen, als woran es wol den meiſten 
noch fehlet. Diejenigen Leute, die mit andern in Zanck und aͤrger⸗ 
licher Uneinigkeit leben, ſind nicht mit herauf gekommen, wie ſie wol 
ſchon vor 8 Tagen des Vorhabens geweſen, man ſehnet ſich auch 
nicht nach ihnen, da ſie die Ermahnung zur Buſſe nicht annehmen. 
Wenn Leute, die doch noch nicht in der Wahrheit zu GOtt bekehret 
ſind, ſich zum Heil. Abendmahl dringen, hat man mit ihnen nicht 
ein geringes Creutz. Ein Mann von Alt ⸗Eben⸗Ezer hatte ſich nur 
durch ſein Weib zum Heil. Abendmahl anmelden laſſen, und kam ſel⸗ 
ber nicht zu mir, ob ich ihn wol beſtellen laſſen. Nach der Beicht⸗ 
Handlung ſorach ich mit ihm, und hielt ihm fein Fluchen, das ich in 
Savannah ſelbſt gehöret hatte, in Liebe vor, und ermahnete ihn dieſer 
und aller ſeinee Suͤnden wegen zur Buſſe. Er ſchien ſich, da er ch 
mals ein Soldat geweſen, aus dem Fluchen nicht viel zu machen, ſon⸗ 
dern entſchuldigte es mit der Ungeduld, darein er leicht wegen ſeiner 
harten Umſtaͤnde gerathen koͤnte. Von Bekehrung iſt er alſo weit 
entfernet; daher bat ich ihn, lieber ſo lange vom Tiſch des HErrn 
wegzubleiben, bis er ſich wuͤrde hierzu angeſchickt haben. Er ſagte 
nichts darzu, und blieb weg; SOTE gebe mir Weisheit, Liebe und 
Ernſt, mich doch gegen unſere Zuhoͤrer bey dem Gebrauch des Heil. 
Abendmahls recht zu verhalten, daß freche und unbekehrte Leute ab⸗ 
gehalten, die Schwachen aber nicht bloͤde gemacht und abgeſchreckt, 
oder irgend jemand erbittert werde! Wer die Laſt des Lehr⸗Amts 
in Anſehung dieſes Punets fühlt, der wuͤnſcht wol von Hertzen, wenn 

es moͤglich, davon los zu werden. O koͤnte ichs einem andern ak 
We N geben, 



5 Diarium. 
— —DpÜ—üU——ů— —— — ZUꝛ—v— œ4—ä —ñ rn = 

Anno 1739. Beben, und nur für meine eigene Seele ſorgen, wie froh wolle 
ich ſeyÿn? | . Bee Aug. 
Den ıgten. Vormittags wurde über das Exempel des unge 
rechten Haushalters Luc. I 6,1. fegg. von dem Sinne des Sleiſches, 

als dem rechten Saupt⸗Goͤtzen der Rinder dieſer Welt gehan⸗ 
delt. Der liebe GOtt hatte uns ſchon in den Betſtunden der vori⸗ 
gen Woche aus der Hiſtorie des B. der Nicht. c. 18, 19. manche noͤ . 
thige Lectiones von dieſer Materie hoͤren laſſen, und da er die Ge⸗ ug 

breche ich mie muͤther auf den heutigen Vortrag præpariret, fo verſ 
einigen Segen bey den lieben Zuhörern, die groſſen Theils dieſen Goͤ⸗ 
gen in feiner Abſcheulichkeit nicht recht gekant haben. Die Purris- 

burgiſchen Leute haben es fonderlich auch noͤthig, daß ihnen geſagt 
wird, was der Sinn des Fleiſches ſey, und daß man bey der Herr⸗ 
ſchaft deſſelben unmoͤglich ſelig werden koͤnne. Dieſe Leute kamen 
Abends auf meine Stube, und lieſſen ſich ein Exempel eines fleiſch⸗ 
lich geſinneten Welt⸗ und Geld⸗liebigen Menſchen vorleſen, der gar 
ein betruͤbt Ende genommen, und alſo den Betrug der Suͤnden mit 
Schrecken zu ſeinem ewigen Schaden erfahren muͤſſen. In der Wie⸗ 
derholungs⸗Stunde wurde mir die Zeit zu kurtz, ſonſt haͤtte ichs hien 
vorgeleſen, weil es die vorgetragene Materie gar nachdruͤcklich erlaͤu · 
terte und bekraͤftigte. 

Den 20ſten. Simon Steiner klagte über feine Bloͤdigkeit, 
die ihn hindert, daß er in unſerer Privat- Verſammlung nicht laut 
beten, und die Noth feines Hertzens dem lieben Gott vor andern vor. 
tragen koͤnne, wie doch andere ſeiner Mit⸗Bruͤder thaͤten. Es ſey 

ihm ſo erbaulich, daß fie fo einig, hertzlich und einfaͤltig waͤren, eg 
ſorgte nur, andere moͤchten zu ihm kein Hertz haben, und auch ſein Ge⸗ 

bert nicht vor aufrichtig halten, weil er vorm Jahre und laͤnger mit 
feiner Gehuͤlfin, die gar unverſtaͤndig geweſen, und einer ernflichen 
Zurechtweiſung noͤthig gehabt hat, mancherley vorgenommen, das 

den Leuten anſtoͤßig geweſen, und das ihnen noch im Gemuͤthe liegen 
möchte. Es waren unfrer ein ſchoͤn Haͤuflein beyſammen, und wurde 
ſehr hertzlich in groſſer Armuth des Geiſtes, doch auch mit vielem Lobe 
Gottes, der in CHriſto fo gnaͤdig und freundlich iſt, für uns und an⸗ 

HER die dere gebetet. Ich nehme dis fur ein Zeichen an, daß der 
Ver ⸗ 
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Verkuͤndigung feines Worts, und den Gebrauch des Heil. Abend⸗ Anno 1739 
mahls, geſegnet habe. Aug. 

N. der bisher in allen Dingen faul und verdroſſen, auch in der 
letzten Zeit kraͤncklich geweſen, erkennet jetzt durch die Gnade GOttes 
beſſer, als ehemals, daß es ihm an der wahren und ungeheuchelten 
Bekehrung zu GOTT fehle, und hat den Vorſatz gefaßt, einmal mit 
Ernſt zur Sache zu thun, daß er ein Kind GOttes werde. Er kam 

heute das erſte mal in dieſe Verſammlung. 
Den 21ſten. Ich vernahm geſtern Abend, daß des N. Weib 

am Quartan-Fieber (das in dieſem Jahr gar gemein iſt) kranck liege, 
und wol dadurch gehindert worden, am neulichen Sonntage zum Tiſch 
des HErrn zu gehen. Sie braucht des Evangeliſchen Zuſpruchs, da⸗ 
her ich fie heute befuchte, und gar troſtlos und niedergeſchlagen antraf. 
Da ich ſie fragte, ob ſie denn mehr Zuverſicht zu ihrem lieben Heylan⸗ 
de gewinne, und alſo in ihm getroſter werde, legte ſie den Kopf in die 
Hand, und weinete lange; Ich ſagte ihr mancherley Troſt⸗Spruͤche, 
als: Ich will ſie in eine Wuͤſte fuͤhren, und freundlich mit 
ihr reden. it. Du Elende und Troſtloſe ꝛc. In ihrem Schatz⸗Kaͤſt⸗ 
lein ſchlug ich auf p. 130. SErr, wende unſer Gefaͤngniß, darauf 
die göitliche Antwort ſtehet aus Jeſ. 49, 8. 9. über welche Sprüche 
ich nur ein weniges nach der Faſſung ihres ſchwachen Gemuͤths redete, 
ihr nur ein Hertz zu dem in CHriſto verſoͤhnten Vater zu machen. Ih⸗ 
re Klage war zuletzt nur mit etlichen Worten, die ſie unter vielen Thraͤ⸗ 
nen fallen ließ, über ihr groß Verderben des Hertzens, welches fie we⸗ 
niger als die Schmertzen des Leibes fühle; it. über Ungeduld, wobey 
ich ihr zeigete, daß fie ſolches alles nicht von CHriſto, dem Welt⸗Hey⸗ 
land, weg: ſondern deſto mehr zu ihm hintreiben folte: Moſes im Ge 
ſetz gebe ihr keine Ruhe, und koͤnne fie nicht befler machen, dieſe Eh» 
re komme CHriſto zu, der auch ſeine Arme am Creutz gantz weit aus⸗ 
geſpannet habe, alle Sünder drein zu faflen, und hat die Probe am 
Schaͤcher, dem groſſen Übelthäter gemacht. ꝛc. Ich betete zuletzt mit 
ihr, und ging mit dem Vorſatz weg, ſie dem HErrn auch privatim 
zu ſeiner Pflege zu empfehlen, und ſie bald wieder zu beſuchen. 

| Den 22ften. N. den ich heute auf meiner Stube zur Überge⸗ 
bung feines Hertzens an den guten und frommen GOtt ermahnete, er⸗ 
zehlte mir, daß ihm N. N. der ſeine Plantation neben ihn hat, gute 

Americ. VI. Sortſ. Bb Leh⸗ 
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Anno 1739. Lehren, ſonderlich in Anſehung des Gebets, gebe, welches auch bey ihm 
Aug.“ viel gefruchtet hat. Er ſchaͤmet ſich, und beklagets, daß er in voriger 

Zeit wenig oder nichts gebetet, und preifet G Ott, daß er ihn nicht in 
ſeinen Suͤnden weggeriſſen hat. Er merckt ſchon den Nutzen des Ge⸗ 
bets, das er nicht mehr in bloffer Her⸗Recitirung einiger Gebets⸗For⸗ 
muln ſetzt, ſondern nach Beſchaffenheit feiner Umſtaͤnde auch mit ſei⸗ 
nen eigenen Worten vorbringt. Ich wuͤnſchte, daß R. S. bald gar 
auf die Plantation zoͤge, als welches dieſem Manne, der nicht leſen 
kan, auch ein gar geringes Erkentniß hat, ſehr nuͤtzlich ſeyn wird. 

2 — Ich lege mir jetzt wieder ein Pferd zu, damit ich die Zuhoͤrer auf den 
Plantationen woͤchentlich etliche mal beſuchen kan. Wenn ich zu Fuße 
gehe, werde ich wegen meiner jetzigen ſchwachen Conſtitution fo mil» 
de und matt, daß ich drauſſen und hier zu Amte⸗Geſchaͤften untuch ⸗ 
tig bin. Ich hoffe, es werden nach und nach mehrere Leute hinaus 
ziehen, wie ſie im Anfang Willens geweſen, da denn auch bald zun 

Haltung der Verſammlung Sonntags und in der Wochen Anſtalt 
wird gemacht werden. Jetzt kommen die wenigen Familien, die 
drauſſen wohnen, Sonntags herein, welches ihnen aber wegen ih⸗ 
rer dortigen Haushaltung und wegen der unterweilen incommoden 

Witterung ziemlich beſchwerlich iſt. Der liebe GOtt wolle uns nur 
auch nach feinem väterlichen Willen am Leihe ſtaͤrcken, da wir einige: 
Zeit her mancherlen Schwachheiten empfunden, wodurch man in der 
muntern und beſtaͤn digen Ausuͤbung des Amts oft ſehr gehindert wird. 
Vielleicht ſegnet der liebe GOTT auch die motion an. uns, wenn 
wir zu Pferde unſere Zuhoͤrer oͤfters beſuchen werden. 
Den 23ſten. Daß ich den N. N. und fein Weib letztlich vom 
Heil. Abendmahl abgehalten, hat keinen Schaden gethan, ſondernn 
da man durch GOttes Gnade in Erweiſung der Liebes⸗ Pflichten fort. 
faͤhret, hat es wol bey ihm einen guten effect gehabt. Wenn wir f 
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ihn auf ſeinen Flantationen oͤfterer beſuchen werden koͤnnen, wird es 
hoffentlich ſchon guten Nutzen haben. Er hat jetzt ſeine Nachbarn, 
die redliche Leute ſind, noch nicht bey ſich, und da weder er noch ſie le⸗ 
fen kan, und beyde von Natur ſehr unfähig find das, was ihnen im 
der Kirche geſagt wird, zu faſſen, fo find fie wol in folcher Einſam⸗ 
keit, da fie auch der taglichen Betſtunden entbehren muͤſſen, ſehr 
übel dran. ee 8 5 A ' oe 
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Der Alt⸗Eben⸗Ezeriſche teutſche Mann, den ich wegen feiner elen⸗ Anno 
den Gemuͤths⸗Beſchaffenheit letztlich nicht konte zum Tiſch des HErrn Au gehen laſſen, hat ſich vergangene Nacht ſo vergangen, daß er heute 
zu uns gebracht wurde, und mit der erſten Gelegenheit der Obrigkeit 
nach Savannah zugeſchickt werden ſoll. Er hat im Zorn einem ſehr 
nuͤtzlichen Pferde der Herren Truftees eine ſolche groſſe Wunde ge⸗ 
hauen, daß es den einen Fuß nachſchleppt, und wol beſtaͤndig un⸗ 
brauchbar ſeyn möchte. Er geſtahet es zwar nicht, die Umſtaͤnde 
aber ſind ſo ſcheinbar, daß wol kein anderer der Thaͤter, als er ſelbſt 

173% 
8. 

mit feinem Weibe iſt. a 8 | 
Den 2aften. N. beſucht mit feinem WeibeunferePriva- Der 

ſammlung auch, und mercke ich an ihm, daß er in der Gnade und Er⸗ 
kaͤntniß unſers lieben Heylandes ſchoͤn zunimmt. Sein Gebet, darin 
er unſerer lieben Wohlthaͤter in dieſem Lande und in Europa ſehr be⸗ 
weglich gedachte, iſt mir ſehr zu Gemuͤthe gegangen. Der HErr er⸗ 
zeiget uns viele Barmhertzigkeit, wie bey dem Öffentlichen Gottesdienſt, 
alſo auch in dieſen Stunden, die wir vor ſeinem Angeſichte zubringen, 
dafür ihm Ehre und Preis gebuͤhret. TER 
Wir haben in der heutigen Abend⸗Betſtunde das Buch der 

- Richter unter göttlichen Beyſtande zu Ende gebracht, und werden wir 
naͤchſtens das Büchlein Ruth anfangen. Gott ſey für allen Bey⸗ 
ſtand und Segen, den er mir und andern dabey erwieſen, demuͤthig 
gelobet, und laſſe uns von dem ausgeſtreueten geiſtlichen Samen 
viele Fruͤchte vor ſeinem Thron in der ſeligen Ewigkeit wieder finden. 
So wol aus der Erzehlung, als aus dem Gebet der lieben Zuhörer, hat 
man abnehmen koͤnnen, daß die bisher betrachtete Hiſtorien hin und 
wieder vielen Eindruck gegeben haben, und iſt uns aus dem letzten 
Capitel das durch den Fall Add eingeführte menſchliche Verderben, 
als in einem Spiegel, nachdruͤcklich vorgeſtellet worden, wobey wir 
das 2. und 41. Cap. des 1. Buchs des fel. Arnds vom Wahr. Chr. 
oonferiret haben. Ich reife. morgen, geliebt es GOtt, Amts wegen 
nach Savannah, da inzwiſchen von meinem lieben Collegen die Hi⸗ 
ſtorien des neuen Teſtaments in den Abend » Betftunden fortaefer 
ee worzu ihm der HERR Kraft und Weisheit verleihen 

ie Den 
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Anno 173 Den 25ſten. Der alte N. gehet in der Bekehrungs⸗Gnade im. 
Aug. mer weiter fort. Sein Hertz wird recht weich, muͤrbe und zerſchla⸗ 

gen, weinet, wie ein Kind, und bereuet es, daß er feinen GOtt nicht 
eher gehorſam worden. Ach, ſagte er heute: wie gut waͤre es doch, 
wenn ich gleich anfangs, da ich nach Eben⸗Ezer kommen bin, hätte 
der Gnade GOttes an meinem Hertzen Raum und Platz gelaſſen! Ich 
zeigte ihm aber, wie es noch Zeit ſey, und er noch dem lieben GOTT 
willkommen ſeyn ſolte, er habe feine Hände nach ihm ausgeſtreckt, 
er ſolle nur ein gutes Vertrauen zu ihm faſſen, er wuͤrde ſich über ihn 
erbarmen, bey ihm ſey viel Vergebung. | 

Den 26ften. Aus dem heutigen Evangelio Dom. X. p. Trinit. 
iſt uns der SErr Ik Sl vorgeſtellet worden als ein ſolcher, 
der an dieſem unferm Tage alles verſuche, alles, was noch 
in Eben⸗Ezer verloren iſt, zu ſuchen und ſelig zu machen. 
O wie groß ift doch die Freundlichkeit unſers JE Sl! er will keinen 
in feinem Verderben laſſen, weichet nicht weg von dem Sünder, wie 
ers wol verdienet hätte, ſondern tritt ihm recht nahe ans Hertz, daß 
ers wohl fuͤhlet. Es iſt mir dieſer Dag als ein beſonderer Tag den 
Gnaden⸗Heimſuchung unſers GOttes vorkommen, habe es auch da⸗ 
her geſucht den lieben Zuhoͤrern ſo vorzuſtellen, um zu ſehen, ob ſich N 
einmal alle wolten gewinnen laſſen. Der HErr ſey gelobet für feinen 
Beyſtand, den er mir armen Wurm dabey erzeiget, er wolle es nach 
feiner Barmhertzigkeit geſegnet ſeyn laſſen! > 

Den 27ſten. Ich kam unter goͤttlicher Beſchirmung dieſe 
Abend von Savannah wieder zuruͤck, da eben die Leute in der Bet⸗ 
ſtunde waren. Ich freue mich, wieder zu Hauſe bey meinem lieben 
Collegen und unfern Zuhörern zu ſeyn, wo ich viel ruhiger und vers 
gnuͤgter bin, als an andern Orten. Mean hört und ſieht an andern 
Orten faſt nichts als lauter unangenehme und traurige Dinge, und 
weil man doch nicht helfen kan, fo iſt man lieber zu Haufe, als dort. 
Unter den teutſchen Leuten, denen ich dismal wieder das Wort des 
HErrn Vor⸗ und Nachmittag verkuͤndiget habe, findet ſich nichts 
als Neid, Haß, Verfolgung, Untreu, auch Uppigkeit, Truncken⸗ 
heit und Schlaͤgerey, und halten es doch nicht für Suͤnde, ob es 
ihnen gleich aus den deutlichſten Sprüchen ber Heil. Schrift gezeiget 
wird. Es ſiehet recht klaͤglich aus, und ſcheinen dieſe Leute ſchon 

unter 
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unter dem Gerichte der Verſtockung zu liegen, und weil bisher durch Anno 1739. 
unſer Ant wenig oder nichts iſt ausgerichtet worden, ſo ſehnen wir uns Aug. 
ſehr, lieber beftändig bey unferer Gemeine zu bleiben, als dort zu pre⸗ 
digen. Zu Kinder⸗Daufen und Copulationen brauchen ſie ietzt lieber 
den Engliſchen Prediger als uns, weil wir ihnen das Saufen, Tan ⸗ 
gen und andere Unordnungen nicht geſtatten wollen. Einige ande⸗ 
dere ſehen es auch nicht gern, daß wir viel nach Savannah kommen, 
weil die Knechte, die von ihnen ſehr hart gehalten werden, ihre Kla⸗ 
gen bey uns anbringen, und wir ihre Interpretes bey der Obrigkeit 
ſeyn muͤſſen. Sie meynen ihre Knechte würden fo widerſpenſtig ge. 
macht, ſo oft fie in die Stadt kommen, und war einer fo dreiſte mir 
vor mehrern zu imputiren, daß ich ſeine Knechte zweymal aufgeredet 
haͤtte, ihren Meiſter zu verlaſſen und nach Eben⸗Ezer zu ziehen. Ich 
drang darauf die Leute von ſeiner Plantation holen zu laſſen, weil er 
aber ihre Kranckheit und Unvermoͤgen vorſchuͤtzte, ſo bemuͤhete ich 
mich ſelbſt den, welchen er mit Namen nennte, ihm zuzufuͤhren: als 
er ihn in meinem Beyſeyn examinirte, hörete er das Gegentheil, und 
wurde mit ſeiner Imputation nicht wenig beſchaͤmet. Man geht wi⸗ 
der den Willen und Intention der Herren Truſtees guten Theils 
recht barbariſch mit den Knechten und Maͤgden um, es ſcheinet aber 

auch ein Gerichte über dieſe größten Theils ertz⸗gottloſe und freche 
Leute zu ſeyn. Die im Dienſt der Herren Truftees ſind, haben es 
gut, find aber meiſtens ſehr untreu und eigennuͤtzig, fo daß fie vie» 

len Schaden von ihnen haben. Vielleicht iſt dis die letzte Predigt, 
die ich ihnen gehalten: Ich ſtellete ihnen vor: Die beſtrafte Un⸗ 

danckbarkeit gegen die theure angebotene Gnade GOttes, 
und hatte zum Eingange 5 B. Moſ. 32, 6. Danckeſt du alſo dem 
SErrn ꝛc. Es werden ietzt unſere Leute nähere Anſtalt machen, 
daß Kirche auf den Plantationen gehalten werde, da es denn ohne⸗ 
dem noͤthig ſeyn wird, daß wir allezeit hier ſind. | | 
Am Sonntage Nachmittage lieffen Briefe vom Gouverneur 
ausNew-York und einem Colonel aus Charles. Town ein, daß 
200 Frantzoſen ſich mit 500 Indianern componiret hätten, und in 
einer Gegend des Miſſiſppi-Fluſſes eine gewiſſe Indianiſche Nation, 
die mit den Englaͤndern von Caroline und Georgien handeln, und 
der Englaͤnder Freunde ſind, feindlich 12 ſie übern TE 
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Aug. 
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waͤren die Teberriky - Indianer „welche bisher mit den Creeks Krieg 
gefuͤhret haben , Dane Nationen kein gen vol Herr Ögle- 4 
rhorpe allen möglichen Fleiß anwenden wird. Es wurde zugleich 
in gedachten Briefen gemeldet, daß derjenige Frantzoſe welchen Herr Oglethorpe aus den Haͤnden der Indianer, die ihn als einen 
Frantzoͤſiſchen Gefangenen lebendig verbrennen wollen, errettet und 
ranzionirt hat, ſich in dieſer Frantzoͤſiſchen Armee befinde ‚und einer 
der Anfuͤhrer ſey. Gleichwie dieſe Nachricht durch einen Expreſſen 
nach Putrisburg und Savannah war uͤberſchrieben worden, ſo hat man von Charles-Town aus dem Herrn Oglethorpe durch reitende Por 
ſten ſolches zu wiſſen gethan: wiewol man vermuthet, daß er das 
Deſſein der Frantzoſen eher weiß, als es nach New-York und Char- 

es- Town kommen iſt. 
Den 28ſten. Ich vernahm hier, daß es am neulichen Son⸗ 
abend in unſerer Gegend ungewoͤhnlich ſtarck geregnet, welches Sa- 
vannah nicht ſo betroffen hat. Es find einige niedrige Oerter vom 
Waſſer ſo hoch angelauffen, daß der Vieh⸗ Hirte im Walde das 
Vieh nicht zuſammen treiben koͤnnen, daher hat ſich faſt die halbe ‚ 

Dien 29 ſten. Ich erkundigte mich bey der N. nach ihren Leis 
bes⸗und Gemuͤths⸗Umſtaͤnden, und bekam zur Antwort: Jetzo deckt 
mir GOTT mein Verderben recht auf, nun lerne ich das ate Cap. 

Heerde zerſfreuet, und iſt heute jemand zu Pferde ausgeſchickt wor, 
den, ſie wieder zuſammen zu bringen. 

\ 

aus dem 1. Buch Joh. Arnds vom wahren Chriſtenthum erſt vers „ 
ſtehen, und ſehe es immer beſſer ein, warum mich der liebe GOT 
hieher nach Eben⸗Ezer gebracht hat. Ich redete mit ihr theils von 
dem, was ich über das 1. Cap. des Buchs Ruth uͤberhaupt vortra⸗ 
gen wolte, theils über die ſchoͤnen Worte Zachariaͤ Luc. I, 78.79. 
Durch die hergliche Barmhertzigkeit unſers Gottes hat 
uns beſucht der Aufgang aus der Soͤhe, auf daß er erſchei⸗ 
ne ꝛc. welches eine Gnade iſt nicht nur fuͤr die blinden Menſchen aus 
Juden und Heyden, ſondern auch fuͤr ſolche Seelen, die ihr Ver⸗ 
derben erkennen lernen, und ſich fuͤr die elendeſten jaͤmmerlichſten 
Leute und der ewigen Finſterniß werth achten, bey denen greift der 
Heyland zu und zeigt, daß er ſey ein Licht, das in die Welt kom⸗ 
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chen. Unter den Fluͤgeln dieſer Gnaden Sonne iſt Heil. | Aug. 
Ich hoͤre, daß das Waſſer in Alt⸗Eben⸗Ezer fo hoch angelauf⸗ | 

fen iſt, daß es den Damm der Bret⸗Muͤhle und die Mühle ſelbſt faſt weggeriſſen hat, fo daß ietzt kein Repariren und Helffen ſtatt findet. 
Die Arbeit koſtet eine groſſe Summe Geld, und haben alſo die Her⸗ 
ren Truſtees hiebey abermal einen ſehr groſſen Schaden. Es heiſt . 

daß die Knechte daſelbſt an einen andern Ort gethan werden ſollen, 
weil auf dieſe Weiſe die Muͤhle nicht beſtehen kan. Als wir noch 

dort wohneten, hatten wir auch einmal eine ziemlich groſſe Uber» ſchwemmung, mag aber doch fo groß nicht geweſen ſeyn, als die ie rr ae ae | Die Wittwe Arensdorffin hat ſchon vor einiger Zeit ihre zen - 
Mägdlein aus dem Waͤyſenhauſe wieder zu ſich nehmen wollen, wel⸗ 

ches ſie heute gethan. Die Kinder wurden in der heutigen Confe- 
renta in Beyſeyn der Mutter hertzlich ermahnet, noch an ſich errei⸗ 

chen zu laſſen , was der lebe GOTT durch die auf ſte gewandte leib⸗ 
liche und geiſtliche Wohlthaten geſucht hat. Zuletzt wurde mit 9... nee und andern gebetet. Die Mutter ſcheinet es nicht mehrnöthig 

zu haben, daß ihre Kinder im Waͤyſenhauſe ſind, und iſt daher uns : 
nicht zu wider, daß hiedurch andern Platz gemacht wird. Sie ha⸗ 8 
ben ſich beyde im Waͤyſenhauſe wohl verhalten, und uns Hoffnung 
gemacht, daß ſie einmal GOTT und Menſchen nuͤtzliche Leute wer den konnen, wo fie ferner Chriſtliche Zucht und Ermahnung anneh⸗ 

Den zoſten. Geſtern Abend unter der Betſtunde iſt der Mann, welchen ich ohngefehr vor 8 Monathen der Hausgeſchaͤffte wegen als Knecht zu mir genommen hatte, Namens Peter Heinrich aus dem Wuͤrtenbergiſchen, wider fein und unſer Vermuthen ge⸗ 
ſtorben. Er hat lange am Fieber kranck gelegen und alles treulich 

gebraucht, was ihm vom Nedico verordnet worden, in der letzten 
Zeit bekam er eine groſſe Geſchwulſt, wodurch er viel gelitten, ſich aber dabey allezeit ſehr geduldig und zufrieden bewieſen hat. Er 

war nicht nur ein recht kreuer Arbeiter, ſondern hat ſich auch durch 
das Wort des Evangelii, das er ſehr gern gehoͤret, zur Erkaͤntniß 
ſein ſelbſt, und des. Hern SE, feines Heylandes bringen er 

U 
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te GOttes zuſprachen und mit ihm vom Wege zur Seligkeit redeten. 
Er iſt alſo wol nach vieler Unruhe zur Ruhe gekommen. Weil ſich 
die Geſch wulſt aus den Armen verloren hatte, und er etwas leichter 
Othem holen konte, fo meynete er noch geſtern, daß er Hoffnung zurn 
Beſſerung haͤtte: des Abends aber war er unvermuthet als ein Licht 
ausgegangen. Sein Weib iſt vorm Jahre in Savannah auch an der 
Geſchwulſt geſtorben. Er hat noch 3 Toͤchter an unſerm Orte, die 

— 

mittelſte wird nach der Ernte einen Zimmermann hier heyrathen, die 
aͤlteſte iſt gebrechlich und mehrentheils an der Epilepſie und andern 
Symptomatibus kranck, und thut in meinem Hauſe nach ihren Kraͤf. 
ten einige Geſchaͤfte, dabey fie ſich zur feligen Ewigkeit anſchickt und 
guten Rath hierzu annimmt: die juͤngſte dienet bey einem Saltzbur⸗ 
ger und iſt ein arbeitſames und redliches Maͤgdlein. Auſſer dieſen 
Kindern findet ſich noch eine erwachſene Tochter und Sohn dieſes ver⸗ 
ſtorbenen Mannes im Dienſt eines Engliſchen Handels: Mannes in 
Savannah- Town, von deren Ergehen man weiter nichts hoͤret, als 
was mir derſelbe Engländer ſelbſt einmal erzehlet hat. 8 | 

Denzıftlen. GOTT beſcheret uns eine ſo ſchoͤne und trocke⸗ 
ne Witterung, daß wir ſie uns zur Einſammlung der Feld. Früchte. 
nicht beſſer wuͤnſchen koͤnnen. Zur Nacht⸗Zeit wie auch Morgens 
und gegen Abend haben wir ietzt ſchon zwar kuͤhle Luft, und des Ta⸗ 
ges iſt es für die Arbeiter auch nicht zu heiß. Wir hatten geſtern in 
der Abend⸗Betſtunde den ſchoͤnen Ausdruck Ruths. Die Naemi 
hatte gehört, daß der HErr fein Volck heimgeſucht und ihm Brodt 
gegeben hatte, wodurch wir auch unſerer Pflicht erinnert wurden, 

die ietzige reiche Ernte für eine Gnaden⸗Heimſuchung GOttes zu er⸗ 
kennen, und damit beſſer umzugehen, als die Juden gethan, von de⸗ 
nen der HErr CHriſtus im neulichen Evangelio mit thraͤnenden Au» 
gen ſagen muß, daß ſie nicht erkant hätten die Zeit, darin fie heim» 
geſuchet find, worauf nichts anders als eine ſchroͤckliche Zorn⸗Heimſu⸗ 
chung erfolgen konte. Da es dem lieben GO T nach feiner Weis⸗ 
heit gefallen, die Begebenheit der Naemi und Ruth fo umſtaͤndlich 
zu berichten, ſo machen wir uns alles unter ſeinem gnaͤdigen Bey⸗ 
ſtande wohl zu Nutze, und muͤſſen uns wundern, daß wir in der vo. 
rigen Zeit das nicht in dieſem Büchlein geſucht und gefunden, was 

uns 
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ter und Schwieger ⸗ Doͤchtern, ihre Dienſtſer⸗ 
tigkeit unter einander, „ihr freundliches Geſprach auf ihrer Reiſe, ih⸗ 

re erbauliche Abſchieds⸗ Rede und Segens⸗Wuͤnſche, der gute Na⸗ 
me, den die Iſraeliten durch den rechtſchaffenen Wandel der Naemi 
bey 4 beyden jungen Wittwen, und vermuthlich auch bey an⸗ 

bekommen, v. 10. die weiſe Borſichtigkeit der Naemi bey der 
8 der beyden Schnüre, die Wanckelmuͤthigkeit, der herr. 

8 ſchende Welt⸗Sinn und Creutz⸗Flchtigkeit der Arpa, und die Her⸗ 
tzens Redlichkeit und recht heilige Entſchlieſſung der Ruth waren 
uns in der geſtrigen und heutigen Betſtunde recht bedenckliche und 

erbauliche Punckte. Wir lerneten auch aus dem Gebet und Wunſch 
der Naemi v. 8. 9. welche GOTT nicht auf die Erde fallen noch 
an der Ruth unerfuͤllet gelaſſen, (wie es die nachfolgende Hiſtorie 

gibt) was dis für eine groſſe Wohlthat iſt, daß ſo viele redliche und 
kechtſchaffene Knechte und Kinder GOttes uns alles Gute für Leib 
und Seele vor dem Angeſichte des HErrn anwuͤnſchen und ausbit⸗ 
ken, welche Wunſche und Gebete aber nur denen zu ſtatten kommen, 
die ſich wie Ruth in göttliche Ordnung ſchicken, ba ne Io die Ar 
: daa aus 12 5 9405 leer ausgegangen. . 

Sr SEPTEMBER. 
von 1. Ser Geſtern Abend zwiſchen TO und ı 1 Uhr kamen 

4 80 Savannah bey uns an, und kehrten, weil ſie mit mir 
und meinem lieben Collegen bekant waren, in meinem Hauſe ein. 
Es rap dieſelben der Colonel Stephans; der Store- Haus⸗Ver⸗ 
walter Mr. Jones, und der Seeretarius des Herrn Oglethorpe, der 
zugleich General · Adjutante bey des Herrn Oglechorpe Negimente 
ft, Namens Mr. Moor , und ein uns unbekanter Medicus. Sie 

hatten Nachricht bekommen, daß das hoch angelauffene Waſſer die 
Bret⸗Muͤhle in Alt⸗Eben „Eger gantz unbrauchbar gemacht hätte, 
welchen gossen Schaden fie ſelbſt in Augen⸗Schein nehmen und ſs 
wol dem Herrn Oglethorpe, als denen Herren Truſtees, davon Nach⸗ 
richt geben wollen. Si e kamen um den Mittag wieder und reiſeten 
nach dem Mittags ⸗Eſſer nach Savannah zurück. Sie lieſſen ſich a. 
als, was ſie an unferm Orte und ha geſehen, 5 
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die Muͤhle unbrauchbar worden und auch ſchwerlich möchte repariret 
werden, fo habe bey dem Store -Haus Verwalter um einen oder 
ein Paar Ochſen auf etliche Wochen angehalten, weil wir im Waͤy⸗ 

tet, die man bisher bey der Bret Müßle gebraucht hat, Adel nun 

ſenhauſe in Willens find, ein Paar junge Ochſen zu gleichem Zweck 
abzurichten, worin uns auch mit naͤchſten ſoll gewillfahret werden. 
Die Herren ſehen es wol ein, daß wenn die Bret- Mühle auch in 
brauchbarem Stande geblieben waͤre, die Herren Truſtees doch da⸗ 
von wenig Nutzen haben wuͤrden. Wenn wir, die wir doch die 
naͤchſten ſind, von dort unſere Breter herholen ſolten, wuͤrden ſie 5 
mehr koſten, als wenn man fie durch ein Paar Leute an unſerm Or⸗ 
te ſchneiden laͤſt. 

Den aten. Es hat geſtern Nachmittag und ſonderlich heute i 
Vormittag viel geregnet, welches unfern Leuten, die von den Plan. 
tationen zum Gottesdienſt herein kommen, einige Beſchwerde ge⸗ 
macht hat. Es wurde uͤber das heutige Evangelium Dom. XI. p. 

Trinit. eben die Materie tractirt, davon wir auch am VIII. und VI. 
P. Trinit. handelten, nemlich Schein und Kraft des gottſeligen 
Weſens, im Eingange an den beyden erſten Brüdern 1B. Moſ. 4. und 
in der Tractation an dem Exempel des Pharifäers und armen Zoͤll⸗ 
ners. O wie noͤthig iſt dieſe Lehre, daß ſie fleißig getrieben wird, 

damit die Leute aus ihrem Schlafe der Sicherheit und des Selbſtbe⸗ 
trugs ermuntert werden. Mein lieber College fing in der Catec hi- | 
ſation das Ate Hauptſtuͤck des Catechiſmi von der Taufe an, und las 
in der Betſtunde im Waͤyſenhauſe etwas von den Tauf⸗Schaͤtzen aus 
Statii Schatz Kammer vor. Der HERR laſſe Kinder und Erwach⸗ 
ſene die Gnade recht hoch ſchaͤtzen, die ihnen ſchon in ihrer zarteſten 
Kindheit ohne ihr Verdienſt und Wuͤrdigkeit „ ja ohne ihr Bitten ö 

widerfahren iſt. 
Den zten. Nach der Stunde, in welcher ſich einige Glieder 

f der Gemeine in meinem Hauſe zum Gebet verſammlen, blieb ein 
Weib zuruͤck, die mir ihre Suͤnden⸗ und Seelen⸗Noth unter vielen 
Thraͤnen klagte. Es gehe ihr juſt fo, wie David im 38ſten Pfam 
von ſich bekennete, und fie finde nirgend Troſt: fie wolle gern mit 
ihren Suͤnden zum HErrn JESu hin, und koͤnne doch nicht, ſie 

* 
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finde in ihrem Gebet keinen Troſt und keine Kraft, ſondern je mehr Anno 1739. 
fie. bete, je mehr fallen ihr die Suͤnden ein, und je groͤſſer werden Sept. 
ſie. Dis gebe ihr noch einigen Troſt, was ſie unlaͤngſt gehoͤret, daß 

viele rechtſchaffene deute und Kinder GOttes diefer Gemeine und al» 
ſo auch ihrer im Gebet gedencken, deren Gebet GOTT wol um 

EHriſti willen gnaͤdiglich anſehen werde, ob gleich ihr Gebet keiner 
Erhoͤrung wuͤrdig ſey. Ich ſagte ihr unter andern, daß dis bußfer⸗ 
tigen gebeugten Suͤndern zum groffen Troſt gereichen koͤnte, daß das 
Gebet des armen, in ſeinen Augen ſo geringen, auch von der Welt ver. 
achteten Zoͤllners, als ein von GO erhörtes Gebet von CHriſto 
ſelbſt angefuͤhret fey, da es ſonſt in dem Kummer⸗vollen Hertzen der 
Bußfertigen heiſt: GO hoͤret die Suͤnder nicht. GO hätte 
auch fie bisher nicht umſonſt beten laſſen, indem ſie die Erkaͤntniß ih⸗ 
res tiefen Verderbens als eine beſondere Wohlthat GOttes anzuſe⸗ 
hen hätte: ſie mochte nur fortfahren, der HER würde feine Zeit 
und Stunde ſchon kommen laſſen, wenn er ſie erquicken wolle. 
Dabey erklaͤrte ihr das wichtige Wort, Glauben, aus Rom. 4. an 
dem Exempel Abrahams, des Vaters aller Glaubens⸗Kinder; ſie 
muͤſte ſich üben, ihm darin durch die Gnade GOttes nachzufolgen, 
zu glauben auf Hoffnung, da (vor der Vernunft) nichts zu hoffen 

iſt: das ſey freylich ſchwer zu glauben, daß GO einen ſo ſchnoͤ⸗ 
den und argen Suͤnder, wie fie ſich erkenne, koͤnne und wolle gnaͤ⸗ 
dig ſeyn, aus dem Suͤnden⸗Elende erretten und ſelig machen, er 
habe es aber doch verheiſſen, und das muͤſſe man glauben lernen. 
Sie muſte geſtehen, daß es wahr ſey, was der HErr JEſus ſagt: 
Mir haſt du Arbeit gemacht ꝛc. das folgende aber: Ich ich 

tilge deine Übertretung, und zwar um meinet willen ꝛc. das 
doch mit dem vorigen zuſammen gefuͤget iſt, und von keinem Men⸗ 
ſchen getrennet werden foll, kan fie noch nicht glauben. Und weil 
fie von einigen beſondern Suͤnden ſehr gequaͤlet wird, und Ruhe zu 

finden meynet, wenn erſt gewiſſe Conditiones erfüllet waͤren, ſo 
machte ich ihr ein Paar bibliſche Exempel zu Nutze, und warnete ſie 
vor dem Abwege, da man nicht eher zu CHriſto kommen wolle, als 
bis man feine boͤſe Sache erſt einiger Maſſen gut gemacht habe. 

Die N. ließ ſichs überaus lieb ſeyn, daß ich fie beſuchte. Wenn 
wir in einiger Zeit nicht einſprechen, 8 ſie, wir haͤtten pin 
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Anno 1739. wider fie, und hat fie fo denn noch weniger Hertz zu uns in unſere 
Sept. Wohnung der privat-Eebauung wegen zu kommen. Das iſt ein 

Fehler bey vielen unſern Zuhörern, daß ſie ſich durch ihre Bloͤdigkeit, 
oder weil ihnen unſere mannigfaltige Gefchäfte bekant find, abhal⸗ 
ten laſſen, ſelbſt zu uns zu kommen, und ſich unſers Raths und Unter⸗ 

richts zu bedienen. Ihre Maͤnner findet man ſelten zu Hauſe, und 
‚würde ihnen alſo ein ſolcher Befuch ſehr nüͤtzlich ſeyn. Weil N. auch 

etwas auf feiner Plantation angebauet hat, und um deswillen die 
meiſte Zeit in der Woche drauſſen ſeyn muß, wirb das Weib me. 

gen ihres kleinen immer kraͤncklichen Kindes ſehr gehindert, in die 
Betſtunde zu kommen, welches ihr viel Kummer und Unruhe macht, 

woruͤber ich fie aber zufrieden zu ſprechen ſuchte. Sie referirte auf 
Befragen von ihrem Manne, daß ſich zwar bey zuſtoſſendem Man⸗ 

gel und Pruͤfungen der Unglaube bey ihm ziemlich offenbare, er be⸗ 
weiſe ſich aber einige Zeit her viel beſſer als vormals, und war mir es 

recht erfreulich zu vernehmen, auf was für freundliche, gruͤndliche 
und ſchriftmaͤßige Weiſe fie ihn zu rechte zu weiſen, und ihn feiner 
Chriſten⸗Pflicht zu erinnern pflege. 
Den sten. Die Kinder, welche zum heiligen Abendmahl pra. 

pariret werden, haben zwar nicht gantz umſonſt an ſich arbeiten, ſon⸗ 
dern einiges Gute, fo der HER durch fein Wort in ihnen gewir⸗ 
cket, von ſich ſpuͤren laſſen, man hat aber doch nicht zur Confirma- 
tion und heiligem Abendmahl Gehen mit ihnen eilen wollen, ſondern 
gibt ihnen öfters Gelegenheit ſich immer beſſer durch eine wahrhafti⸗ 
ge Bekehrung zu dieſem wichtigen Vorhaben zuzubereiten. Ich ver⸗ 
nahm heute, daß die Maͤgdlein unterweilen zuſammen kommen, mit 
einander zu beten, und weil ſie es im Felde zwiſchen dem Korn gethan, 
ſo gab ihnen lieber den Nath, es in einer Huͤtte, wenn es auch nur ein 
Stall waͤre, zu thun, damit fie näher bey Leuten ſenn. 
Ichbeſuchte die Wittwe N., welche einige Wochen her am 
Quartan - Fieber kranck geweſen, und um des willen faſt gar nicht aus. 
gegangen iſt. Ich hatte Gelegenheit viel erbauliches mit ihr zu re. 
den, und hoffe auch, es werde guten Nutzen haben. Ihr Gemuüthe 
iſt vom lieben G0 T gar fein zubereitet, fein Work zum rechten 
Zweck anzuwenden, und merckt man einige Zeit her mehr Vertrauen 
gegen uns, als es in der vorigen Zeit geweſen. Weil ſie arm iſt 1 3 
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und ein Haͤuftein Kinder hat, fucht man ihr gern auf alle Weiſe zu Anno 1739. 
dienen 5 wie fie denn, wenn ſie geſund iſt und arbeiten kan, zu ſpin⸗ Sept. 
nen und zu ſtricken aus dem Waͤyſenhauſe hat, zumal da die kalte Zeit 

nach und nach herbeyruͤcket. 5 8 
Den sten. Die N. beſuchte mich, mir etwas von ihren See. 
len⸗Umſtaͤnden zu erzehlen, und einen guten Rath zu begehren. Ihr 
Geſpraͤch und Gebet war mir wol eine rechte Hertz Staͤrckung, und 
gab mir eine neue gar beſondere Auſweckung. Sie weiß die Gnade 
Gottes in Chriſto, die ihr zu ihrer Bekehrung widerfahren, und 
in der taͤglichen Erneuerung immer widerfaͤhret, recht heraus zu ſtrei⸗ 
chen, und Hertz und Mund iſt voll Lobes GOttes. Sie trägt die 
gantze Chriſtenheit, und beſonders unſere Wohlthaͤter und Wohlthaͤ⸗ 
terinen, auch die Umſtaͤnde der Gemeine und des Waͤyſen⸗Hauſes, 
gleichſam auf ihrem Hertzen, und wuͤnſchet im Geſpraͤch und Gebet 
nichts lieber, als daß nur allen Menſchen geholfen wurde, und fie zur 

Erfahrung der theuren Gnade CHriſti kommen möchten. Auch für 
diejenigen betete fie ſehr eifrig, welche mit darzu geholfen, daß wir, 
als Lehrer, an dieſen Ort gekommen, und ohne Beſchwerde der Ge⸗ 

meine verſorget werden. Die Wohlthat des Lehr⸗Amts it ihr ſehr 5 
theuer. Ihre Kinder liegen ihr ſehr am Hertzen, und ringet ſie, ihrer 10 

Errettung wegen, recht ernſtlich im Gebet. Ohnlaͤngſt iſt ihr mit | 
groſſer Klarheit, und zu ihrem unausſprechlichen Vergnügen, in ihr 
Gemuͤthe gefallen, daß GO fi) gewiß ihrer Kinder erbarmen, | 
und ſie zur Seligkeit bringen würde : dieſe Gewißheit und Freude hat 5 
ſich hernach wieder verloren, und ſie iſt in neuen Kampf gekommen. — 
Ihr gantzes Chriſtenthum fuͤhret fie unter beſtaͤndigem Kampf und 
Lobe GSttes. Sie iſt ein rechtes Kleinod der Hemeine | 

Ich hatte die Maͤnner aus der Gemeine auf meiner Stube, einige 
Dinge, die ſonderlich ihr Vieh und einige Einrichtung betreffen, mit 

— Fe — — j —— — —— ee Eee — — ——ů——ů—j— 5 
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ihnen abzureden. e i 
Diejenigen Leute, die als Knechte in dieſe Colonie gebracht find, — 

verhalten ſich groͤſten Theils ſchlecht, und wenn fie Gelegenheit haben, 
allen Unotdnungen ergeben. Wir haben vor einiger Zeit einen 
Mann, aus purer Commiſeration mit den Seinigen an unſern Ort 
genommen, und ſind alle wohl verſorget worden, es wird aber ihre 

Heucheley und Faulheit immer e Von eben dieſen ER 
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Anno 1739. ſchen Leuten haben wir jemand auf vieles Bitten ins Waͤyſen⸗Haus 

Sept. genommen, fo nun dem Oeconomo und feiner Frau zur Laſt worden. 
| Gott laſſe die ſchoͤnen Exempel der Naemi und der Ruth dieſen und 

jenen einen rechten Eindruck geben, davon wir jetzt über c. 2. handeln. 
Sie waren beyde bey ihrer groſſen Armuth ſtille, mit den Führungen 
Gottes zufrieden, ihren reichen Freunden nicht beſchwerlich ‚ fondern 
traueten es dem El- ſchadai zu, er werde feine Hülfs- Stunde ſchon 

kommen laſſen, und wenn es ihnen nuͤtzlich, ihnen in jemands Au⸗ 
gen Gnade und Gunſt finden laſſen. Die Ruth, als eine neue Profe- 
lytin, wurde geprüft, ob es ihr mit ihrem Ausgehen aus ihrem Vater⸗ 
lande allein um GO und ihr Heyl zu thun geweſen, und ſie hielt 
die Probe aus, und gab dabey ein ſchoͤn Exempel der Liebe und Hoch ⸗ 
achtung gegen ihre Schwieger, der hertzlichen Demuth und Fleiſſes, 
und ſchaͤmete ſich auch der geringen Arbeit des Aehren . leſens nicht, das. 
bey fie aber der göttlichen Vorſorge und Leitung ſonderlich gewuͤrdiget 

worden, daß es auch von ihnen heißt: Du leiteſt mich nach deinem 
Rath, und nimmſt mich endlich mit Ehren an. 

Den Sten. Ich reiſete Diefen Morgen der motion wegen, nach 
Alt⸗Eben-Ezer, und beſuchte zugleich 4 Krancke Männer von den 
teutſchen Knechten, denen ich, nach Beſchaffenheit ihrer Umſtaͤnde, 
den Rath SOttes von ihrer Seligkeit verkündigte, welches auch die 
gefunden mit anhoͤrten. Dieſe Leute machen ſich, gleich vielen an. 
dern, um des willen Hoffnung zur Seligkeit, weil fie getaufte Chir 
fen find, mit dem Munde beten, und ihrer Meynung nach, ſich ih. 
re Sünden leid leyn laſſen, daher man ihnen öffentlich und ſonderlich 
zu zeigen ſucht, daß GOT von denen, die ſelig werden wollen, nicht 

nur den Chriſtlichen Namen, und den Gebrauch der Mittel des Heyls, 

und dabey eine bürgerliche Gerechtigkeit, fondern eine wahre Sinne ⸗ 
Veranderung fordere, worzu mir unter andern die beyden Spruͤhe 
Matth. 7. Es werden nicht alle, ꝛc. it. Hebr. 3, 12. 13. Sehet 
zu, daß nicht jemand unter euch ein arges x. verglichen mit 

Czech. 3 6. Ich will euch ein neu Sertz ꝛc. it. Schaffe in mir 7 
Gott, ein reines Sertz ꝛc. ſehr gute Dienſte gethan. 
Den ten. Es iſt mir unvermuthet der Lebens⸗ Lauf der ſel. 

Frau Paft. Majerin in Halle zu Händen gekommen, welches ich nicht 
von ohngefaͤhr anſehe, ſondern glaube, der liebe GOtt habe mir 1 = 
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den Meinigen die Erbauung Daraus ſonderlich auf dieſe Zeit aufgeho⸗Anno 1739. 
ben, da wir ſie jetzt wegen unſerer Haus ⸗Umſtaͤnde gar nöthig haben. Sept. 
Ich las dieſen Mittag denen Leuten, die zur Privat Erbauung fich 
einfanden, etwas aus dieſem erbaulichen Lebens⸗Lauf vor, und ge⸗ 
dencke bey naͤchſter Zuſammenkunft damit zu continuiren, und ver⸗ 
ſpreche mir dabey den Segen des HErrn für mich und andere. Wat 

mir privatim gleichſam einfach erbaulich iſt, das iſt mir denn, wenn 
ichs in der Predigt, oder in einer Verſammlung, wieder vornehme, 
noch viel erbaulicher, welches man der Verheiſſung des HErrn IE» 
fu zuzuſchreiben, der geſagt: Wo zwey oder drey ver ſammlet find 
in meinem Namen, da bin ich (der Segens⸗GOtt, von dem eine 
Kraft ausgehet,) mitten unter ihnen. Der liebe Herr Paſt. Majer 
iſt mir mit feinem letzten Geſpraͤch, das ich bey Empfang der Voca- 
tion mit ihm gehabt, oͤfters im Gemuͤthe, und wuͤnſche ich ihm fuͤr 
alle ſeine hertzliche Gewogenheit und Liebe tauſendfachen Segen vom 

Eren, zur Führung feines Amts, und Regierung feines Hauſes. 
Daß er mich damals, als er auf etliche Wochen verreiſet war, auf 
feinem Filial hat predigen laſſen, halte ich für eine beſondere Wohl⸗ 
that, indem mich der wunderbare GOtt auch damals zu meiner jetzi⸗ 
gen Station gnaͤdiglich præpariren wollen. 

Den Sten. Wir haben etliche Tage her Regen⸗Wetter ge 
habt, und hoffen, es werde uns der HErr, der alles in ſeinen Haͤn⸗ 
den hat, zu ſeiner Zeit wieder trockene Witterung geben, die wir zu 
dieſer Ernte⸗Zeit gar noͤthig haben. Es hat den gantzen Sommer 
hindurch viel Regen gegeben, davon das Gras zwar immer gruͤn und 

wachſend geblieben, aber es ſoll ſauer und dem Vieh gar ſchaͤdlich 
ſeyn, daher ſchon verſchiedene groſſe Kälber drauf gegangen ſind; auch 
hat ein Saltzburger eine junge Kuhe, die er geſchlachtet, waſſerſuͤchtig 
befunden. Den Bohnen wuͤrde der naſſe Sommer auf trockenem 
Boden doch nicht geſchadet haben, wenn ſie nicht von den Hirſchen 
waͤren abgefreſſen worden. Diejenigen Leute, die ihre Bohnen be⸗ 
halten wollen, müflen des Nachts wachen, und mit Schieſſen und 
Mufen das Wild abſchrecke mn. 
Ich beſahe eines und das andere in der Oeconomie des Waͤy⸗ 
ſen⸗Hauſes, und fand alles in ſehr guter Ordnung. Der liebe GOtt | 
gibt dem Kalcher und feinem Weibe Gnade, mit dem 0 en 
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Anno 1739. Gott zur Erhalt ung des 
Sept. 
5 55  fparfe 

zugehen, und wiſſen ſie ſich jedes Ding bey der Haushaltung zu Nutze 
zu machen. Die Speiſen find zwar ſchlecht und gemeine Koſt, doch 

* 

treu und ſparſam um ⸗· 

ſo wohl und reinlich zubereitet, daß man es nicht beſſer begehren kan, | | 
wortu die Kalcherin eine ſchoͤne Gabe hat. Sie machen ſich beyde ein 
Gewiſſen, nur das geringſte verderben zu laſſen, oder nicht treulich 1 
gnug anzuwenden, richten fi) gantz genau nach der vorgeſchriebenen 
Ordnung, und bitten ſich Gnade und Weisheit zur Ausrichtung ihres 
Berufs fehr ernſtlich von GOtt aus, worzu fie die kraͤftige und Glau⸗ 
bens⸗ volle Beterin, die N. zum redlichen Beyſtande und Gehülfn 
haben. Ob ſie nun wol ihre eigene Verpflegung durch ihren unermů⸗ 
deten Fleiß, Sorgfalt und Treue vielfach verdienen, fo halten ſie ſich 
doch der Wohlthaten, die ſie im Waͤyſen⸗Hauſe genieſſen, gantz un. 
werth, und dancken dem lieben GOtt vielfältig, daß er ſie in dis Haus 4 
kommen laſſen, und ſo vaͤterlich nach Seel und Leib verſorgen wollen. 
Och wuͤnſchte im Stande zu ſeyn, ihnen ihre Redlichkeit nur ein⸗ 

ger maſſen zu vergelten, welches aber der HER zu feiner Zeit ge · 
gewiß thun wird. er BE 

Den gfen. Fur Abend>Zeit ſprach ein junger Salsburger bey 
mir ein, der mir die Magnalia Dei, die er heute und ſonſt an ſeiner See⸗ 
len erfahren, zu meinem ſehr groſſen Vergnuͤgen erzehlet. GOT 
hat ihm in der Bekehrung die Augen aufgethan, und kan ſich über 
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feine vorige Blindheit und Unverſtand, die er ſelbſt nicht geglaubet 1 
hat, nicht gnug verwundern A und ob es ihm gleich jetzt im taͤglichen Kampf ſauer wird, fo ſcheuckt ihm SoOtt doch auch viel Erquickung und Troſt, daher ihm das Wort Gottes, ſo er Sonn ⸗ und Werck⸗ 
Tags hoͤret, immer ſuſſer und lieber wird. Er bedauret ſeine Bluts. 
Freunde, die noch in Teutſchland ſind, weil er nicht ohne Grund 
vermuthet, fie werden es nur beym aͤuſſerlichen und Schein des Chri⸗ 
ſtenthums laſſen, und alſo um ihre Seligkeit kommen. Er erzehlte 
mir einige bedenckliche Hinderniſſe, die ihm und andern in Teutſch⸗ 
land im Wege gelegen, daß es zu keiner rechten Hertzens⸗Aenderung 
habe kommen koͤnnen, welches mir nicht geringen Eindruck gab. Gott 
gebe feinen Knechten und Kindern Weisheit, ſich gegen die Salgbur⸗ 
ger, an denen er durch die mächtige und wunderbare Errettung aus 
Babel gar was groſſes gethan, recht zu verhalten, daß ihr Ausgehen 
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nicht in uſſerlichen Dingen bleibe, ſondern ſie alle, als Schaͤflein in Anno 1739. 
die Liebes Arme des HErrn JESU geliefert werden. Er ſey gelobt, Sept. 
daß er uns, (wie es in dem heutigen Evangelid hieß) von dem Volck 
beſonders genommen, und ſein Werck ſchon in manchen angefangen 
hat, er wird es auch herrlich hinaus fuhren. Ich erinnerte mich hier⸗ 
bey der ſchoͤnen Worte Hof 2. Ich will ſie in eine Wuͤſte 
führen, und freundlich mit ihnen reden. Das Lied: Mein 

Schoͤpffer bilde wich ꝛc. war mir bey dem heutigen Vortrage, da 
von dem groffen und wichtigen Wercke unſerer Wiederzurechtbrin⸗ 
gung durch CHriſtum, gehandelt wurde, ſehr eindruͤcklich und troͤſt⸗ 
lich, daher ichs auch den Zuhoͤrern in der Wiederholungs⸗ Stunde 
recommendirte. iR | SET 
Eein Neformirtes Weib von Alt⸗Eben⸗Ezer bat für ſich und ih» 

rem Mann ein Arnds Chriſtenthum aus, welches ich ihnen als ein ſehr 
nuͤtzlich Buch, neulich, da ich ſie beſuchte, angeprieſen habe. Es find 
dis die Leute, welche Sanftleben dem Herrn Hof⸗Prediger Ziegen⸗ 

gen recommendirt, und um ihre Loskaufung aus dem Dienſt der 
Herren Truſtees angehalten hatte. Sie behelfen ſich mit aͤuſſerlicher 
Ehrbarkeit, und halten ſich fuͤr beſſer, als andere. Ich ſuchte ih⸗ 
nen neulich ihr groſſes Verderben, auch die Unzulaͤnglichkeit der buͤr⸗ 
gerlichen Gerechtigkeit, und eines tugendhaften ſtiklen Lebens, und 
folglich die unumgaͤngliche Nothwendigkeit einer wahren Bekehrung 
vorzuſtellen, welches ſie noch deutlicher und gruͤndlicher in dieſem ih⸗ 
nen jetzt geſchenckten Buche finden werden, wo fie es, wie ſie verſpro⸗ 
chen, ohne Vorurtheile leſen wollen. i | 
Dien ıoten. Ich empfing geſtern ſchriftliche Erlaubniß von 
Sayannah, ein Joch Ochſen zum Gebrauch des Waͤyſen⸗Hauſes auf 
einige Zeit holen zu laſſen, als darum ich, da es die Nothwendigkeit 
erfordert, Anſuchung gethan hatte. Sie ſind heute hergebracht, und 
werden morgen zum Hereinfuͤhren des Bau⸗Holtzes gebraucht wer⸗ 
den, dabey denn auch 2 junge Ochſen fürs Waͤyſen⸗ Haus zum Zie⸗ 
hen abgerichtet werden ſollen. Es iſt das eine neue Wohlthat fuͤrs 
Waͤyſen⸗Haus, denn es würde uns, da nur das einige Pferd der 
Gemeine vorhanden, ſehr ſchwer fallen, das ſchwere Bau⸗ Holtz ur 
Aufrichtung der Scheune herbey zu ſchaffe. | 

Americ. VI.Sortf. sg; D * In 



Sept. 

210 Diarium. | 5 

dane 739. In der heutigen Abend»Betflunde wurde Die gefrige‘ 
zu kurt war. tags» Predigt wiederholet, weil geſtern die Zeit darzu 

Wir laſſen uns durch die Gnade GOttes angelegen ſeyn, bey uns 
ſelbſt, und denen, die uns hoͤren, einen rechten Grund in der Erkentniß 
des tiefen Verderbens der menſchlichen Natur zu legen, und den Weg 
zu zeigen, wie man darautz errettet, und zum Bilde Gottes erneuert, 
folglich zur verſchertzten Seligkeit wiedergebracht werden koͤnne, als 
welches der vornehmſte Inhalt auch der geſtrigen Predigt geweſen. 
So lange der Menſch an der Erkentniß fein ſelbſt blind iſt, fo lange de» 
muͤthiget er ſich nicht unter GOtt, und hat nach dem Artzt, CHriſto, 
und der theuren Artznev, kein recht Verlangen. e eee 

Den kiten. Es hat ſich der Gemeine Vieh in etlichen Jahren 
fein vermehret, indem verſchiedene Saltzburger fuͤr das hier verdiente 
Geld auch ein und ander Stuͤck gekauft haben. Weil nun die Wei⸗ 
de zu wenig werden will, auch die Hirten nicht rechte Treue be⸗ 
weilfen, fo haben ſich die Männer heute auf meiner Stube beredet, das⸗ 
jenige Vieh, das nicht Milch gibt, auch ſo bald noch keinen ſonderli⸗ 
chen Nutzen bringen moͤchte, in den Wald laufen zu laſſen, welches 
denn zur bequemen Zeit wieder geſucht, und herbey gebracht werden 
muß. Es wird alles mit einem Brenn⸗Eiſen und Einſchnitte in die 
Ohren, auch auf die Hoͤrner, ſehr wohl gezeichnet, daß man es von 
der Truftees Vieh, und was ſonſt im Walde umher läuft, wohl wird 
unterſcheiden koͤnnen. Es iſt zwar dieſe Sache vielen Schwierigkei⸗ 
ten, und der Gefahr, einige Stücke zu verlieren, unterworffen, wir 
wiſſen aber jest, aus vorgemeldten Urſachen, kein ander Mittel zu er. 
greifen. Weil die Herren Truftees einige hundert Stück Viehe in 
Alt⸗Eben⸗Ezer haben ſo iſt unſere Vieh Weide ſehr eingeſchraͤnckt, 
und uber den Eben⸗Ezer⸗Fluß gibt Herr Oglethorpe keine Erlaub⸗ 
niß das Vieh zu treiben, wetl dis Land den Indianern gehoͤren ſoll, 
wiewol doch die Engländer von Alt Eben⸗Ezer ihre Pferde und die 

Zug ⸗Ochſen jenſeit des Fluſſes in die Weide gehen laſſen. Soll das 
weggetriebene Vieh im Fruͤhling, oder wenn es noͤthig ſeyn moͤchte, 
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wieder geſucht werden, fo brauchen wir Pferde, worzu aber kein Geld 
vorhanden. Ich hoffe in Caroline einen Mann willig zu finden, den 
Leuten fuͤr etliche Pferde etwan auf ein halb Jahr Credit zu geben, 
mitlerweile beſcheret der liebe GOTT einen leiblichen Segen. 5 
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wuͤrde um der Vieh⸗Weide willen gut geweſen ſeyn, wenn für die Anno 1739. 8 

Stadt ein Gras⸗Gemein⸗Feld ausgemeſſen waͤre, welches aber der Sept. lan der Herren Truſtees nicht erlaubt, und müffen die noch unbe⸗ 
ſetzte Plantationen den jetzigen Coloniſten zur Vieh ⸗ Weide dienen, und 
wenn das Land ſoll beſetzt werden, ſo muß ein jeder auf ſeinem ei⸗ 
genen Lande feinem Viehe Weide ſchaffen, worzu 48 Morgen (denn 
2 Morgen ſind bey der Stadt zum Garten) ziemlich enge ſind, zu ge⸗ 
ſchweigen, daß an manchen Orten gar keine Wieſen und Grasreiche 
Gegenden ſind. 7 

Ich kam in eine Hütte, wo der Mann dem Weibe eben eine 
Nachricht gebracht, daß ſie mit einer jungen Kuh Schaden gehabt, 
die ihr Kalb, und hernach auch, weil fie von der Heerde weggelaufen, 
die Milch verloren hat. Ob dieſe Leute wol arm find, und alfo der 
Schade fuͤr ſie groß iſt, ſo blieb doch ihr Gemüth in guter Faſſung, 
und wendeten das, was ihnen contraires begegnet, zum Guten an. 
Sie klagten über ihr Hertz, das ſich in den Prüfungen als arg und 
tuͤckiſch offenbare, welches fie dem lieben GOtt einfältig klagen. Das 
Weib fragte nach dem Liede, welches ſie geftern in der Privat. Ver ⸗ 
ſammlung fingen hoͤren, das ihr fehr eindruͤcklich geweſen, und deffen 
Anfang fie nicht wiſſe. Es war: Wie GO mich führt, ſo 
will ich gehn, ac. ich las es ihr und ihrem Manne zu ihrer groſſen 8 
Erquickung und Staͤrckung wieder vor. | 
Den ı2fen. Es war mir gefagt worden, daß zwey Perſonen 

über eine aͤuſſerliche Sache in einen harten und aͤrgerlichen Wort. 
Wechſel gerathen, woraus Zanck und Uneinigkeit entſtanden war. 
Da ich ſie heute beſuchte, fand ich ſie beyde kranck. Ich gedachte 
der neulichen unter ihnen vorgefallenen Uneinigkeit, und ermabnete 
fie zur Buſſe. Es fehlet beyden an rechter Erkentniß ihres angebor⸗ 
nen Elendes, daher, wenn ſie von Sünden reden, verſtehen ſie nur aͤuß⸗ 
ſerliche Ausbruͤche, und wenn fie Diefe eben nicht ſonderlich gewahr 
werden, fo halten fie ſich ſchon für fromm. Geſchicht es aber, daß 
fe ſich, wie vor gedacht, auf grobe Weiſe vergehen, ſo muß es eine 
Übereilung und menſchliche Schwachheit heiſſen, die man GO 
abbitten muͤſſe. Die eine Perſon hat mehr Erkentniß als die andere, 
und iſt eher zu überzeugen, die andere aber iſt ſehr unwiſſend, und 
hat ſich dabey den Glauben und Troſt a CHriſti Verdienſt ſo veſt 
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Anno 1739. eingebildet, daß fie darauf leben und ſterben will. Bey ihrer groſſen 
Sept. Blindheit und Unwiffenheit iſt fie zugleich faul, kommt nicht ordent⸗ 

lich zur Kirche, und will gar nicht dran, uns in unferer Behauſung 
gu beſuchen, daß man ſie unterrichten koͤnte. Eine andere Perſon, die 
mit dieſer in gleicher Blindheit iſt, und darin ohnerachtet aller an ⸗ 
gewandten Muͤhe beharret, ſprach ich auch zu, um zu verſuchen, ob 
ich ihr mit dem Worte GOttes ans Hertz kommen koͤnte. Sie fing 
aber nach ihrer Gewohnheit an, theils von aͤuſſerlichen Dingen, theils 
von ihrem fleißigen Gebet, auch vielem Creutz, das fie ihr Lebtage ge» 
habt, zu reden, ich brach aber ab, und ſagte ihr den Spruch: Es iſt 
dem Menſchen geſetzt, einmal zu ſterben, darnach das Ge⸗ 
richt, und ſagte ihr, daß fie vor andern Urſach hätte, an beyde Stu ⸗ 
cke fleißig zu gedencken: fie koͤnte keines von beyden vermeiden, und 
da fie nach dem Tode vor Gericht muͤſſe, ſo ſolte ſie nachdencken, ob 
ſie denn wuͤrde beſtehen, und die erfreuliche Stimme hoͤren koͤnnen: 
Kommet her, ihr Geſegneten? Antw. Ich bete fleißig, und weil 
der HErr IeEſus für alle Menſchen geſtorben, fo wird er mich wol als 
einen armen Suͤnder in den Himmel nehmen. Ich fragte: Ob denn 
nicht JEſus für alle Menſchen und alle Sünder geſtorben, und ob ſte 
denn meyne, daß alle ſelig werden? Antwort: Nicht alle, weil ſte 
nicht glauben, fie aber glaube, und alſo werde fie felig, denn es heiſ⸗ 
ſe: Wer da glaͤubet ꝛc. dabey bete ſie Reipig.. Ich zeigte ihr, da 
niemand durchs Gebet, wie fie es meyne, ſelig werde, ſondern wir 
werden angewieſen wacker zu ſeyn und zu deten, NB. daß wir wuͤe . 
dig werden, oder zu einem Gottgefaͤlligen Gnaden⸗Stand kommen. 
Ich fragte fie ſerner: Ob fie nicht geleſen, daß die Teufel auch glau⸗ 
ben, und dabey erzittern, welches freche Chriſten, die immer leicht? 
ſinnig und voller eingebildeten Troſt find, nicht einmal thaͤten. & 
gäbe demnach zweyerley Glauben, nemlich einen hiſtoriſchen und zu. 
gleich ſelbſt gemachten Glauben, der ſich bey allen unbekehrten Na. 
men ⸗Chriſten finde, und fo denn einen wahren, von GOTT 
in einem zerknirſchten und zerſchlagenen Buß⸗Hertzen gewirck⸗ 
ten Glauben, der das Hertz reinige, und den Menſchen, der 
ihn bekommt, zu einem frommen und heiligen Menſchen mache. 
Da fie nun mit Heiligen und heiligem Leben ihren Spott triebe (wie 
fie vor meinen Ohren davon gar unartige Worte brauchte) * 
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Glaube doch die Sünder und Gottloſe zu heiligen und frommen n ka 1739. 
epi. ten mache, auch dis die Abſicht des Leidens und Sterbens des HErrn 

JESil ſey, daß wir nicht nur in Zeit und Ewigkeit ſelig, fondern 
auch heilig und zum Bilde GOttes erneuert würden, Joh 1, 17. 
18. fie aber von alle dem nichts, ſondern wol von vielen Ausbru⸗ 
chen der Sünde, dabey fie noch feichtfinnig ſey, wiſſe, fo möchte fie 
mir es nicht uͤbel nehmen, daß ichs ihr nach GOttes Wort und 
meinem Erkaͤntniß ſagen muͤſte, daß ihr Glaube, den fie ſich einbil 
dete, nichts als Unglaube ſey, und wo ſie in ſolchem Zuſtande bleibe, 
fie gewiß an keinen guten Ort kame. Da fie darüber unruhig wurde, 
fragte ich ſie 1) ob ſie glaube, daß ich als Lehrer diefer Gemeine den 
Weg zum Himmel aus der heiligen Schrift fo gut verſtehe, als fie 

und andere; 29 ob ichs nicht mit ihr und ihren Seelen gut meyne, 
und ſie gern in den Himmek weiſen wolle; 3) ob ich den Zuſtand mei⸗ 
ner Zuhörer nicht beſſer prüfen koͤnne, als fte ſelbſt ꝛc. an welehen fie 
nicht den geringſten Zweifel hatte, daher bat ich fie, es doch zu glau⸗ 
ben, was ich von ihrem gefaͤhrlichen Zuſtande aus GOttes Wort 
geſagt, und da fie es wegen ihrer Vorurtheile und ſtarcken Eindil⸗ 
dung von einem laͤngſt gehabten Glauben nicht glauden koͤnte, daß 
fie keinen Glauben habe und alſo in einem verdammlichen Zuſtande 
ſey, ſo ſolte ſte ietzt anfangen eifrig unter andern alſo zu beten: Lie⸗ 
ber SO, der Lehrer hat mir geſagt, mein Glaube ſey Einbildung 
und Unglaube, ich koͤnne ſo nicht ſelig werden, dafür erkenne ich 
mich noch nicht; ich mag wol blind ſeyn an meiner Selbſt⸗Erkaͤnt⸗ 
niß und an der Erkaͤntniß des Weges zur Seligkeit: ach erbarme 
jur * mich, daß ich mich nicht betriege! ꝛc. welches fie zu thun 

Eine Safsburgerin erzehlte mir, daß ihr das Wort Gottes 
in einer Predigt ſo zu Hertzen gedrungen, daß ſie ſich des Weinens 

nicht enthalten koͤnnen: die eben gedachte N. hat bey ihr auffer der 
Kirche geſtanden, und fie gefragt, was fie weine, es muͤſte ihr doch 
was fehlen, und da ſte zur Antwort bekommen, ſie haͤtte wol Urſache 
dazu, indem ſie aus GOttes Wort höre, daß ſichs unſer HERR 
ſo ſauer werden laſſen uns zu erloͤſen, und fie ſey noch ſo boͤſe, leicht⸗ 
ſinnig und undanckbar, worauf jene gefagt: das fafle ich wol blei · 
ben, daß ich Darüber greine (meine), u Hegg hat einen Min 
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214 | Diarium. 

Anno 1739. ten Ruͤcken und kan viel tragen, welche greuliche leichtſinnige Wor⸗ 
Sept. te dem andern Weibe noch mehr Kummer und Seuftzen gemacht, 

dabey ſie an den Spruch gedacht: Darnach kommt der Teufel, 
und nimmt das Wort von ihrem Sertzen ꝛc. GOTT erbars 
me ſich des elenden Weibes! Sie brachte mich nach dem Geſpraͤch 
auf das, was unlaͤngſt zwiſchen ihr und meinem lieben Collegen vor⸗ 
gefallen, und bekante es, es hätte ſie ſehr verdroſſen, daß er ihr fon. 
derlich den Spruch geſagt, und auf fie applieirt: Der Gottloſe 
hat viel Plage, darauf ich fie ihres groben und ſchaͤndlichen Ver⸗ 
haltens gegen ihn ernſtlich erinnerte, und fie zur Erkaͤntniß und buß⸗ 
fertigen Bereuung auch dieſer ſchweren Suͤnde ermahnete, hielt ihr 
auch abermal den Spruch vor: Gehorchet euren Lehrern ꝛc. 
und nicht mit Seuftzen, denn das iſt euch nicht gut. 

Den ızten. Wir vernahmen in der geſtrigen Abend⸗Betſtun⸗ 
de, daß, wie es die Umſtaͤnde geben, Boas ſeine Arbeiter bey und 
nach dem Worffeln feiner eingeernteten Feld-Früchte freundlich be⸗ 
wirthet und ihnen ein Freuden und Danck⸗ Mahlzeit gegeben, wel · 
ches aber in der Chriſtenheit, ſonderlich unter dem Land⸗Volcke, in 
groſſen Mißbrauch und Unordnung gerathen, wie mir ſonderlich aus 
meinem Vaterlande der Niederlauſitz, bekant iſt. Von dem from. 
men Boas beiſt es: da er gegeſſen und getruncken habe, ſey (nach 
dem Hebr.) ſein Hertz gut und aufgeweckt geweſen, und hat (wie 
es die Juden ſelbſt interpreriren) als Haus⸗Vater andern zum gu⸗ 
ten Exempel und Aufmunterung den HERNI feinen SOD für 
dis gute Land und reiche Ernte gelobet, welches mit mehrern auf 
unſere Umfiande zu dieſer Ernte Zeit appliciret wurde, wie wir denn 
bisher manche gute Haus⸗Arbeit⸗ und Ernte Regeln aus dieſem ſchöͤ⸗ 
nen Buͤchlein bekommen haben. Der Oeconomus des Waͤyſen. 
hauſes war nach der Betſtunde noch bey mir, und erſuchte mich, nach 
eingebrachten Früchten, die GO dismal dem Waͤyſenhauſe be- 
ſcheret, mit ihm und den Leuten des Waͤyſenhauſes GOT Tauch in 

einer beſondern Stunde zu loben, und uns unter einander zum rech⸗ 
ten danckbaren und GOtt gefälligen Gebrauch ſolcher Gaben zu er⸗ 
wecken, welches auch mit GOttes Huͤlfe geſchehen fol. Die Och. 
fen, die wir zu Huͤlfe bey unſerm Holgführen von Alt Eben⸗Ezer ge⸗ 
borgt, werden heute wieder hingeſchickt, weil ſie zwar zahm, aber 
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Diarium. 215 
zu alt und zum ziehen gantz untuͤchtig ſind. Man greift im Lande Anno 1739. 
viele Dinge ſehr verkehrt an, und die Leute, die von denen Herren Sept. 
Truſtees in ihren Geſchaͤſten employiret werden, ſuchen weiter nichts 
als ihren monatlichen Lohn oder ihre ordentliche Lebens⸗Mittel, da⸗ 
her wird der geſuchte Zweck wol in wenigen Dingen erhalten. Die 
Joche und alles was zum Ziehen gehoͤret, ſind ſo ungeſchickt, daß 
das Vieh dadurch groſſen Schaden leidet und in der Arbeit gehindert 
wird. Einer von unſern Zimmerleuten macht uns ſelbſt ein im Saltz⸗ 
durgiſchen gebraͤuchliches Joch, welches die Ochſen nicht am Halſe 
ſondern auf den Hoͤrnern tragen. Wir hoffen mit unſern jungen 
Ochſen, die fehr zahm find, in einem Tage mehr auszurichten, als 
mit jenen in etlichen Tagen, und muß doch bey jenen beſtaͤndig ein | 
Pferd vorne an gebraucht werden, weil fie fo gewehnt ſind, auſſer 4 
einem Pferde nicht einen Schritt zu gehen oder zu ziehen. 1 

5 Den 14. en. Ein Weib ſprach bey mir ein, und klagte ſich 5 
wegen ihrer Untreue im Chriſtenthum ſehr an. Sie hat. über ſich I 
ſelbſt, ihre Traͤgheit und Bosheit des Hertzens, aber auch der Ihri⸗ | 
gen wegen viel Kummer und Hertzeleid, als welche ſich ihr Ehriffen. 
thum fo wenig laſſen angelegen ſeyn. Ihr Mann werde oft kraͤftig 

geruͤhrt, und fie ſehe es auch, daß er betet und thut, als wolte er 
gerne ſelig werden: ſo bald er aber vom Gebet komme, ſo werde er 

oft über jede Kleinigkeit unwillig und zornig, welches ein Zeichen ſey, 
daß ihm fein Gebet wenig helfe. Ich las ihr und den Meinigen et⸗ 
was aus Arnds Chriſtenthum vor und betete mit ihr. Ein anderer 
Mann danckte mir in Gegenwart anderer, fuͤr das ihm geſchenckte 
Büchlein nen des ſel. Prof. Franckens Vom rechten We⸗ 
ſen des Chri enthums Dom. Trin. Joh. 3. als welches ihm den 
Weg zum Himmel deutlich zeige, und ihm viel Nutzen ſchaffe: er 
achte es ſehr hoch. Er klagte, daß es bey ihm und den Seinigen 
an einem eifrigen und ernſtlichen Gebet fehle, ſonſt würde es wol 
beſſer um fie ſtehen. Ich fagte, worin es viele beym Gebet verſehen 
I. fie gingen nicht recht in die Stille und kehrten recht in ſich ein, ſon. 
dern machten ſich theils zu viel Geſchaͤſte mit andern, theils gingen 
ſie unter vielen Zerſtreuungen dahin. 2. das Gebet waͤre nicht recht 
eindtingend und kaͤmpfend, es wurde gemeiniglich als ein Stück des 
Gottesdienſtes angeſehen, das man ſo leiſten muͤſte, ſonſt ſey 5 7 
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Anno 1739, kein Chriſt, da es doch als ein Mittel gebraucht werd 
— . " — — - — 
en ſolle, die 

Gnade GOttes aus der Fulle CHriſti zu nehmen. Den meiſten 

Batern fehle es am rechten Erkuͤntniß ihres Mangels und am rech⸗ 

betet haben, und dae Hertz ift daruber warm worden, ſo bleiben ſie nicht recht wie David vor dem HERAN, und warten auch bey 

ten Hunger nach den Heils Guͤtern. 3. wenn fie auch ernſtlich ge⸗ 

Ausrichtung ihrer Geſchaͤfte nicht auf die ausgebetene Gabe, ſondern 
zerſtreueten ihre Sinne wieder, und bedaͤchten nicht, daß mit den 
Gebet das Wachen verknüpft ſeyn mügfe: dem ernſtlichen Beter wer⸗ 
de bald nach dem Gebet etwas in den Weg kommen, das ihm die 
Kraft und den Segen des Gebets rauben wolle. Blieben fie aber 
recht ſtille vor GOTT , ſo wuͤrden ſie aufs Bitten nehmen, und 
hernach geſchwinde hinlaufen, und GOTL dafür dancken, und das 
ſey der Weg, daß er uns zeige ſein Heil. f | 1 0 

Den ist. Der N. zeigte ich liebreich, daß es ihr an dem Er · 2 
kaͤntniß ihrer ſelbſt und ihres Mangels und Seelen⸗Gefahr fehle, wel⸗ 

ches andere, die angefangen auf dem ſchmalen Wege zum Himmel 
zu wandeln, beſſer an ihr erkennen koͤnnen, als ſie ſelber, und ſolle 
ſie alſo das, was ihr von andern zu ihrem Heil geſagt werde, fein 
annehmen und glauben lernen, es koſte mehr ſelig zu werden, als 
ſich die Leute gemeiniglich einbilden, und werde daher geſchehen, daß 

an jenem Tage werden betrogen und an einem gar unſeligen Orte 
den, wie an dem Exempel des reichen Mannes zu ſehen, dem er 

ſich viele (wie der Heyland felbft verſichere Matth. 7. und Luc. 1 2) 

dort zu fpäte die Augen aufgegangen. Wenn man dem in ſeinem 
Leben hätte ſagen ſollen, er ſey auf dem breiten Wege, er werde ver⸗ 
loren gehen, wuͤrde er es in ſeiner Blindheit uͤbel aufgenommen ha⸗ 
ben, wie etzt die Leute und auch ſie thaͤte ꝛc. Sie haͤtte nicht Urſa⸗ 
che (that ich ferner hinzu) ſich daruber zu verunruhigen, daß ſie ietzt 
nicht ſolche grobe Arbeit habe, als in N N. es werde dis wol kom⸗ 
men: jetzt gebe ihr SOTT Zeit, deſto beſſer für ihre Seele zu ſor⸗ 
gen. Und da es ahr ſehr am Erkaͤntniß fehle, ſo erbiete ich mich, fie 
zu unterrichten, wenn ſie nur zu mir kommen wolle (wozu ſie aber, 
auch zum Leſen⸗Lernen gar keine Luſt hat, ob ſie wol in N. zum Leſen⸗ 
Lernen einigen Anfang gemacht hat.) Ich warnete ſie für der Be⸗ 
kantſchaft mit boͤſen Leuten, hingegen riethe ich ihr, mit 2 
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Weibern ſich bekant zu machen, die würden ihr fagen, was der HErr Anno 1 
an ihren Seelen in dieſer Wuͤſten gethan, und wie er ſie zur Erkaͤnt⸗ 

niß ihrer vorigen Blindheit, Unglaubenꝛc gebracht. Dieſe dancken 
GO hertzlich, daß fie hieher gekommen find, ſo werde es mit ihr 
endlich nach und nach auch gehen, wenn ſie nur guten Nath anneh⸗ 
men, und durch die Gnade Gottes ein ander Menſch werden wolte. 
Weil ſie ſelbſt nicht zu mir kommen will, fo werde ich fie oͤfterer beſu⸗ 
chen, und mit ihr zum Heil ihrer Seelen etwas vornehmen. Sie 
iſt ſehr unwiſſend und braucht des Unterrichts wohl. In die Kirche 

und Betſtunde ift fie bisher wegen ihres Fiebers nur dann und wann 
gekommen, und gefällt ihr unſer Gottesdienſt ſchon, nur der Ort 
und dis fremde Land nicht, weil ſie nicht unter ſo vielen Leuten ſeyn 
koͤnne, als ſie von Jugend auf gewohnt geweſen. Das Leſen⸗Ler⸗ 
nen, wozu ſie in N. einen Anfang gemacht, will fie nicht fortſetzen. 
Wir machen heute den Schluß von dem Aten und letzten Cap. 

des Buͤchleins Ruth, und dancke ich an meinem Theil Gott hertz⸗ 
lich für alle die theure Wahrheiten, die er mir bey Betrachtung die⸗ 
ſer Hiſtorie aus groſſen Gnaden erkennen laſſen. Gott hat das, 
was vorgetragen worden, an einigen Seelen, mit welchen ich in die⸗ 
ſen Tagen zu reden Gelegenheit gehabt, ſo herrlich geſegnet, daß ich 
hoffe, wir werden guch davon eine froͤliche Frucht wieder finden in 

der ſeligen Ewigkeit. Es wurden uns dieſen Abend bey dem letzten 
Theil dieſer Hiſtorie einige Sprüchlein recht deu lich und lebendig 
als: Du leiteſt mich nach deinem Rath und nimmſt mich 

endlich mit 2c, ehe es darzu kommt, heißt es vorher: Gib mir 
mein Sohn, dein Sertz und laß deinen Augen meine Wege ꝛc. 
welche Spruͤchlein durch das Exempel der Ruth trefflich erlautert 
worden. ic. Pf. 113,59. Mit welchen Ausdrücken der liebe David 
wol eigentlich auf dieſe feine liebe Uhr Groß⸗Mutter mag geſehen har 
ben, und koͤnnen ſie gebeugten und unter die Hand Gottes gedemuͤ⸗ 
thigten Seelen nicht anders als troͤſtlich ſeyn. Von dem Boas hi» 

reten wir, daß er nicht nur ein weidlicher wohlhabender Mann ge⸗ 
weſen, ſondern auch bey feinem Reichthum ein gut Hertz gehabt e. 
3,7. daher er ſeine zeitlichen Guter zum Beſten der Wittwen, Waͤy⸗ 

ſen und Elenden wohl angewandt, und gehoͤrt er alſo nicht unter die 
Reichen, von welchen der HErr ſaget: Wie ſchwerlich werden 
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und fremde von der Buͤrgerſchaft Iſraelis, kam zu der Ehre, eine 
Stamm⸗Mutter des HErrn JEſu zu werden, und CHriſtus ſaget 
Matth. 12: Wer den Willen thut meines Vaters im Sim⸗ 
mel, der iſt meine Mutter ꝛc. worzu der Spruch hinzu gethan 
wurde: Wer mein Juͤnger ſeyn will, der verleugne ſich ſelbſt 
(wie Ruth) nehme ſein Creutz auf ſich taͤglich (wie Ruth) und 
folge mir nach, (wie Ruth auch gethan c. 2, 12.) in dieſer Ord⸗ 
nung wird man ein Diener und gar Mutter, Bruder und Schwe ⸗ 
ſter des HErrn JEſu. O groſſe Ehre! Daß der heutigen Chriſten 
Verhalten bey Hochzeiten, Kind⸗Taufen und andern oͤffentlichen 
Zufammenfünften von dem, was in dieſem Capitel ſtehet, ſehr di 
ferire, if deutlich zu erkennen, und iſt das noͤthigſte dabey erinnert 
worden. 5 F 

Den 16ten. Ich habe in der vorigen Wochen beym Beſuch 
der Leute in der Gemeine wahrgenommen, daß einige ſo wol Maͤnner 
als Weiber in muthwilliger Unwiſſenheit verharren, welches von ih⸗ 
rer Sorgloſigkeit und Faulheit herruͤhret, da man ihnen Gelegenheit 
gnug gibt, zur Erkaͤntniß der Wahrheit zu kommen, auch Leute bey⸗ 
derley Geſchlechts in der Gemeine vorhanden find, die nicht nur im 
buchſtaͤblichen, ſondern auch im geiſtlichen heilſamen Erkaͤntniß der 
Wahrheiten des Geſetzes und Evangeli zugenommen haben. Das 
heutige Evangelium Luc. 10, 23. ſeqq. gab mir Gelegenheit meinen 
Vortrag nach dieſer mir ſehr unangenehmen Gemuͤths⸗Beſchaffen. 
heit einiger Zuhoͤrer einzurichten. Der Eingang war aus 2 Tim. 
3,7. col. v. 15. weil folcher leichtſinnigen Perſonen Hertzens⸗Ge⸗ 
faͤſſe theils mit Luͤſten theils mit theoretiſchen und practiſchen Irthuͤ . 
mern erfuͤllet ſind, kan von den göttlichen heilfamen Wahrheiten 
nichts hinein und haftet auch nichts. Der Vortrag ſelbſt handelte 
von der Erkaͤntniß der Wahrheit zur Gottſeligkeit, I. daß 
die göttliche Wahrheit und Erkaͤntniß derſelben eine groſſe 
und theure Wohlthat GOttes fey. II. daß fie zur Ubung — 

geſchehen, und find fo wol die Urſachen als auch die Gefahr derſelben 
ent⸗ 

eich Gottes ꝛc. Ruth, obwol eine Moabſtn 

der Gottſeligkeit müffe angewandt werden. Unter dem Bor, | 
trage muſte ich meinen Kummer über die vorſetzliche Unwwiſſenheit der 

Leute ausſchuͤtten, welches in der Wiederholungs⸗Stunde aufs neue 
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entdeckt, und die Mittel angewieſen worden, daraus zu kommen. Anno 1739. 
Auch habe ich andeuten muͤſſen, daß ich die Leute uͤber die Grund⸗ Sept. 
Wahrheiten des Chriſtenthums zu examiniren gedencke, und muth⸗ | 
willig ⸗Unwiſſende nicht zum heiligen Abendmahl werde gehen laſſen. 
In der Wiederholungs⸗Stunde dienete mir zur Erläuterung und 
Bekräſtigung des Vortrags treflich ſchoͤn das Exempel des vorhin 
unwiſſenden, hernach aber von GOtt gelehrten Henning Kuſen, 
welches ich nach kurtzer Wiederholung der vorgetragenen vornehm 
ſten Momente fo weit als es Die Zeit verſtattete, vorlas. Der gnaͤ. 
dige GOTT gebe feinen Segen zu unſerer unvollkommenen Bemuͤ⸗ 
hung! Weil gute Exempel dem Gemüthe eine ſtarcke impreſſion ma⸗ 

chen und nicht nur die Nothwendigkeit ſondern auch Moͤglichkeit ei⸗ 
nes thaͤtigen Chriſtenthums aufſchlieſſen, fo habe ich mich in der 
Wiederholungs⸗Stunde auf das ſchoͤne Verhalten einiger Saltzbur⸗ 
ger in Preuſſen bezogen, deren einige noch in ihrem Alter leſen geler⸗ 
net, und nach und nach zu einem ſchoͤnen Erkaͤntniß kommen ſind. | 
Den tzten. Ich fand Diefen Morgen einige Männer bey ei. 
ner gar nöthigen gemeinſchaftlichen Arbeit, deren Verrichtung ich 
zwar zu Ende der vorigen Woche angerathen, ſo geſchwinde aber nicht 
ermuthet hätte. Ich ſehe dieſe Willigkeit, da zu dieſer Ernte⸗Zeit 
onſt ſehr viel zu thun iſt, als eine Frucht des geſtern verkuͤndigten 
Worts des HErrn an, und danckte in meinem Hertzen Gott eben» 
fals dafur, als wir einmal an dem Exempel der Prophetin Deboraͤge⸗ 
ſehen haben. Richt 5, 2. J 
N. hat eine der beſten Plantationen durchs Loos bekommen, 
und da man es von Anfang her gerne geſehen, daß er dieſelbe mit ei⸗ 
nem andern, dem es an guten Lande gefehlet, getheilet hätte, weil 
er ſo viel gutes Land ohnedem nicht brauchen kan, ſo nimmt er den 
N. gantz willig zu ſich, und haͤlt es mehr vor eine Wohlthat als vor 
ein Muß, ſeine Plantation zu theilen, dargegen bekommt er den hal- 
ben Theil von des N. Plantation nahe bey der Stadt, welche zwar 
kein gut Land, aber deſto mehr und ſchoͤner Bau⸗Holtz hat. N. war 
nicht in Willens in den Acker⸗Bau ſich einzulaſſen, daher wehlete er 

ſich eine ſolche Plantation, die nahe gelegen, und fuͤr ihm und ſeine 
Profeſſion viel Bau⸗Holtz hatte: da er aber geſehen, daß die meiſten 
in der Gemeine gegen mne Fluß mit ſehr gutem Lande 
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verſehen ſind; ſo hat er auch darnach ein Verlangen bekommen und 
iſt mir lieb, daß er nun auf eine recht gute Weiſe hat koͤnnen verſor⸗ 
get werden. Ich und mein lieber College haben noch keine Planta⸗ 
tion, ſonſt hätte ihm unſere zu Dienſte ſtehen ſollen. Es ſchickt ſich 
kaum einer beſſer in dieſe Nachbarſchaft als N. denn er kan ſehr nach⸗ 
geben, uͤbereilet ſich nie im Zorn, und hat auch Muth, ſich offenba⸗ 
rer Bosheit und Frechheit zu widerſetzen. Er war geſtern bey mir, 
und muß ich zum Lobe GOttes bekennen, daß ich an ihm viele Erbau 
ung habe. Er ſucht die Errettung ſeiner Seelen mit Ernſt. 

Wir hatten in unferer privat. Verſammlung unter einander ei⸗ 
ne recht hertzliche Erquickung an dem ungemein ſchoͤnen Liede: Srr 
IE ſu Chriſt mein Sleiſch und Blut, welches erſt zur Aufmun⸗ 
terung unſrer Hertzen vorgeleſen und hernach geſungen wurde, und 
ſind uns die Tugenden und der rechtſchaffene Sinn der frommen 
Ruth hiebey auch wieder aufs neue ins Gemuͤth gekommen. In 
den beyden Theilen unſers Geſang⸗Buchs iſt ein ſolcher Schatz alter 
und neuer Lieder, daß es nur zu bedauren, daß er ſo wenig unter den 
Chriſten bekant iſt. Daher zu wuͤnſchen waͤre, man machte ſich die⸗ 
ſelben zu feiner eigenen und des Naͤchſten Erbauung erſt recht bekant, 
und wendete ſie zum rechten Zweck an, ehe man der Lieder mehr mach⸗ 
te, wodurch die alten Kraft = Lieder bey den Leuten, die gerne was 
neues und Veraͤnderung haben, ins Vergeſſen und Decadence kom⸗ 
men. Es hat dem lieben GOTT gefallen, mir ſeit einem halben 
Jahre her eine Beſchwerlichkeit im Munde und Halſe, die mich zwar 
nicht am Reden aber wol am Singen hindert, aufzulegen, daher 
unſere Sing Übung unterbrochen worden. Solte mich der freund» 
liche GOT, der unter dem Lobe Iſrael wohnet, ſtaͤrcken, ſo wuͤr⸗ 
de ich zur Fortſetzung dieſer lieblichen und erbaulichen Sache unſern 
lieben Zuhörern weitere Gelegenheit geben. 

Nach dem Gebet blieb ein Weib bey mir, die erzehlete unter 
Thränen, daß fie GOTT geſtern wieder viel erbauliches, fo ihr zu 
Hertzen gedrungen, hören laſſen, und bekuͤmmere fie ſich darüber 
ſehr, daß ſie die Schäge, die CHriſtus erworben und im Evangelio 
den Glaͤubigen darbiete, noch gar nicht auf ſich appliciren koͤnte. 
Sie tauge noch durch und durch nichts, fie muͤſte wieder von vorne 
anfangen, wenn ſie doch wiſſen ſolte, wie ſie es recht W 
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daß ſie zur Erfahrung der Gnade GOttes, und zur Vergebung der Anno 1739. 
Sünden kaͤme. Sie hätte in voriger Woche mit einem frommen Sept. 
Mann vom Chriſtenthum geredet, der ihr geſagt, es ſey leichter die 
gantze Welt, als ſich ſelbſt, zu verleugnen, welches ſie, ſo bald ſie nach 
Hauſe gekommen, ins Gebet getrieben, um von GOTT die Gnade 
der Erkentniß ſeiner ſelbſt zu bitten, damit ſie ſich nicht ſelbſt betriege: 
vielleicht waͤre der Mangel der Verleugnung ihrer ſelbſt die Urſache, 
daß ſie zu keiner Kraſt und Erfahrung des Chriſtenthums kommen 
koͤnte. Sie mercke, ſie haͤtte ſich bisher ihre Sünden nur aus Furcht 

der Hoͤllen, und nicht aus aufrichtiger Liebe zu G Ott leid ſeyn, und ſich 
dadurch von Boͤſes⸗thun abſchrecken laſſen, das ſey unlauter. Sie 
haͤtte geſtern bey Verleſung des 2 Capitels aus dem Propheten Daniel 
in der Kirche vernommen, daß GOtt dem Daniel auf ſein Gebet die 
verborgenen Dinge des Hertzens, die dem Koͤnige Nebucadnezar des 
Nachts im Traum vorgekommen, offenbaret haͤtte, ich moͤchte doch 
Gott auch ihrentwegen bitten, daß er mir es offenbarte, woran es 
doch liege, daß ſie nicht durchkomme, und den Geſchmack der Gnade 
Gottes erlangen koͤnte. Dieſes Weib iſt von Hertzen redlich, in 

groſſer Armuth des Geiſtes, und weil ſie in ihrer Jugend einen groffen 
Suͤnden⸗Wuſt auf ihr Gewiſſen geladen, und ſonſt zur Leichtſinnig ⸗ 

keit, Hoffart, ꝛc. ſehr inclinirt, ſo geht GOtt mit ihr ſolche dem Flei⸗ 
ſche gar rauhe Wege, daß er ſie immer beſſer in die Erkentniß ihres 
groſſen Verderbens hinein führt, dabey aber doch auch zu feiner Zeit 
nicht ohne Troſt und Gnaden⸗Blicken laͤßt, die aber zu ihrer Demuͤ⸗ 
thigung und Tief⸗Graben wieder verſchwinden. Ich machte einen 
Unterſcheid zwiſchen dem Haben der Gnade GOttes, und zwiſchen 
dem Empfinden, und zeigte ihr, daß ſolche Führung Gottes, die fie 
erfahre, heilſam und noͤthig, es komme ihr aber zu, gegen den HErrn 
SEfum, der auf das Niedrige und Elende ſiehet, nicht fo blöde zu 
ſeyn, und die Gnade GOttes, die ihr von Zeit zu Zeit widerfaͤhret, 
nicht geringe, oder ſich derſelben unfähig zu achten. Ich fragte fie, 
was ſie von einigen andern Weibs⸗Perſonen, mit denen ſie umgehet, 
und betet, halte, und als ich vernahm, daß ſie ein groſſes Maaß der 
Gnaden an ihnen erkenne, aber aus groſſer Demuth und Niedrigkeit 
des Hertzens hielten fie ſich für die größten Sünder, fo zeigte ich ihr, 
daß wo Gnade iſt, ſey auch Demuth und "para des Geiſtes, mb ſo 

2 e 3 ange 



232 Diarium. 

Anno 173 9. lange ein Menſch auf dieſem Wege voller £ unger und Dutt farb 

„Den 18ten Die Lacknerin hat ſchon ziemlich lange in uns ferie 
das Quotidian- Fieber, und iſt dadurch ſehr enkraͤftet. Sie beweiſet 

ſich in dieſer Kranckheit fo, wie Chriſten gebühret, und habe ich heu⸗ 
te aus ihrem Bezeigen und Reden viele Erbauung gehabt. Sie er. 

Leiden meyne, und ſie habe an ihrer Seele keinen Schaden, ſondern 
groſſen Nutzen davon. Nur ſorget ſie, (ob wol ohne Noth) daß wenn 
die Kranckheit länger anhalten, ihre Kräfte noch mehr ab⸗ und die 
Schmertzen zunehmen ſolten, ſie ungeduldig werden, und ſich alſo 
an Gott verſuͤndigen mochte, woruͤber ſie aber die redliche Gruberin 
(in deren Hütte fie kranck liegt, und an der fie eine rechte geiſtliche und 
leibliche Pflege⸗Mutter hat) ritt dem Sprüch getröstet hatte; G tt iſt getreu, der euch nicht laͤßt verſuchen ꝛc. Ich wies ſie auf 
ac. 1,17. Eben dieſe Gruberin erzehlt ihr oft nebſt ihrem Manne, 

daß es GOtt gefallen ‚Sie auch, gleich wie andere, bald nach unſerer 

Ankunft in dieſes fremde Land, zu pruͤfen, und uns manches leibliche 

Leiden einzuſchencken, er habe es aber an ihren Seelen fo geſegnet, daß 

aus Erfahrung: Alle Zuͤchtigung, wenn fie da iſt, duͤncket fie 

uns nicht 2c, Ich erzehlte dabey aufs neue, was GOTT mit der 
Ruth vor Prüfungs und Demuͤthigungs⸗Wege bald nach ihrer 
Ankunft ins Land Ilrael gegangen, welche aber endlich ſo ein herr» 
lich und geſegnetes Ende genommen. Auch wiederholte ich dasjeni. 
ge, was wir in der geſtrigen Betſtunde von der gottſeligen Hanna 
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ä 1. Sam. 1. vernommen, die hatte ihre Leiden von auſſen und innen, 
ſchlepte ſich eine Weile damit, und hatte nichts als Unruhe 11 
endlich kam ſie durch das Zureden ihres Mannes zum Nachdencken, 

u ging mit ihrem Anliegen vor die rechte Thür, ſchuͤttete ihr mit Rum 
1 mer erfülletes Hertz vor GOTT aus, und bekam Erleichterung, und 
1 endlich die völlige Erhörungibres Gebets, und alſoiſtdie Ermahnung 
4 nach dieſem Exempel heilſam: Wirff dein Anliegen auf den 
19 SER Rx, der wird dich x. it. Rufe mich an in der Noth, ꝛc. 
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Ich beſuchte auch die Eliſabeth Waſſermannin, welche an den Anno 1739. 
Pletter verheyrathet iſt: Ich mercke an ihr, daß der liebe GOTT Sept. 
durch die langwierige Kranckheit an ihr kraͤftig arbeite. Ihr Mann 
iſt redlich, und redet ihr aus GOttes Wort hertzlich zu. Er iſt ſehr 
eifrig GOttes Wort zu hören, und verſpuͤret auch den Nutzen reiche 
lich. Er ſagte zu mir, es vergehe keine Betſtunde, er bekomme dar⸗ 

in etwas an ſein Hertz. Ein anderer Mann lobte in Gegenwart ei⸗ 
ner ledigen Weibs Perſon den lieben GOtt fuͤr die gute Gelegenheit, 
die er ihm in den Betſtunden gebe, fein Wort beſſer verſtehen zu ler⸗ 
nen. Er freuete ſich auf bie Hiſtorien im erſten Buch Sam. recht 
kindlich, und wuͤnſchte, daß es und andere den lieben GOTT dafür 
recht danckbar ſeyn moͤchten. 5 1 5 
Den gten. Heute, vor anbrechendem Tage, iſt die Schneide» 

rin, deren Kindlein geſtern getauft wurde, unvermuthet geſtorben. 
Sie hat bisher das Fieber gehabt, es auch geſtern Abend wieder ber 
kommen, nach Abgang der Hitze aber verändert fie ſich plotzlich, ver» 
liert Verſtand und Sprache, und hat bis gegen Morgen ſo gelegen. 
Ihr Kindlein, das auch gar ſchwach iſt, hat man auf Genehmhal⸗ 
tung des Medici der Landfelderin zur Erziehung uͤberkaſſen. 5 

Eiſchberger hat eine lange Zeit einen ſchwindenden Arm gehabt, 
und da nichts helfen wollen, was er an Artzneyen innerlich und aͤuſſer⸗ 
lich gebraucht, ſo hat ihm jemand einen Riemen aus einer Menſchen⸗ 
Haut gelehnet, den er um den ſchon gar duͤnne gewordenen Arm bin⸗ 
det, und davon gar merckliche Beſſerung ſpuͤret. Dergleichen Eur 
hat man ſonſt vor aberglaͤubiſch gehalten, und werde ich ſehen, wie ſie 
endlich ablaͤuft. Er hat auch Löcher auf der Bruſt und Schultern ge 
habt, die jetzt auch beſſer heilen als vorhin. Er hat fein Creutz bis⸗ 
her in Geduld getragen, und immer geglaubt, es werde endlich die 
Stunde der Huͤlfe, die von GOtt beſtimmet ſey, kommen, und iſt 
ſein Vorſatz, nie zu vergeſſen, was der HErr an ihm gethan. : 

Ich fand N. N. allein zu Haufe, und erkundigte mich nach dem 
Chriſtenthum ſeines Weibes, welches er nicht billigen konte. Er 

ſagte: Sie erkennt ſich zwar für fündig und nichts werth, braucht 
aber keinen Ernſt beffer zu werden. Er koͤnne es dazu nicht bringen, 
daß fie ihn um etwas aus FILES Wort oder aus der Predigt frage, 
und er wolle ſich doch ſo gern recht einfaͤltig mit ihr erbauen. Er Er 
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Anno 1739. ſie zu mir in die Stunde ſchicken, welche für die Inwifſenden und Ber. 
Sept. ſaͤumten angelegt werden ſoll. Den N. und ſein Weib ermahnte ich auch zum Beſuch dieſer Stunde, und weil der Mann in Beſuchung 

der Betſtunden unordentlich, beyde aber im Eheſtande uneinig ſind, 
ſo erzehlte ich ihnen aus der geſtrigen Betſtunde, daß Elkana mit den 

Seinigen aus ſeiner Stadt bis nach Silo gereiſet, und fleißig den 
Gottesdienſt abgewartet, auch durch gute Mittel, und ſonderlich 
durch Darbringung der Friedens⸗Opfer, den Unfrieden und Uneinig 
keit in ſeiner Familie zu ſteuren geſucht. Er ſelbſt war kein Zaͤncker 
und Polterer, ſondern wußte die Schwachheit der Hanna mit Ge⸗ 

duld und Liebe zu tragen ee, e ee ee 
Die N. klagte ſich wegen ihrer Traͤgheit ſehr an, und ſagte von 

ihrem Manne, daß Gott mit feiner Gnade ſehr kraͤftig an ihm arbei⸗ 
te, welches ſie mehrmal an ihm abnehme; weil er aber nicht über ſich 
wache, ſo verliere ſich die Erweckung und guter Vorſatz bald wieder. 
Sie koͤnne ihn dazu nicht bringen, daß er die Betſtunden in meinem 
Haufe mit beſuche. Er gibt vor, die Leute, welche wußten, daß er 
noch nicht rechtſchaffen ſey, würden meynen, es gehe ihm nicht von 
Hertzen, und ſey nur Heucheley. ꝛc. a e 

Den 2often. Ich befuchte dieſen Vormittag abermal die N. 
fie zum Beſuch des Unterrichts in meinem Haufe freundlich einzula. 
den. Sie lag auf dem Bette kranck. Ich fragte, ob ſie dem nach⸗ 
gekommen, was ich ihr neulich aus GOttes Wort zu ihrem Heyl ge⸗ 
ſagt, welches ſie bejahete. Sie nun des neulichen zu erinnern, und 
noch mehr darin zu beſtaͤtigen, las ich ihr das g. Cap. aus dem 1. B. 
Arnds vom Wahr. Chr. vor, worinnen gar deutlich und gruͤndlich g 

zeiget wird, daß der Troſt von CHriſti Verdienſt bey einem unbußfer⸗ 
tigen Leben nicht beſtehen koͤnne, ſondern daß alle, die an Ce 
Theil haben wollen, ſich bekehren, die Sünde haſſen und laſſen muͤſ⸗ 
fen, d abey denn zugleich die Ordnung des Heyls ſchoͤn gezeiget wird. 
Einige Puncte, die ihr ſonderlich zu mercken noͤthig, las ich etliche 
mal mit kurtzen Zuſätzen und Erklärungen vor. Sie fiel allem bey, 

4 

bedanckte ſich fuͤr meine Muͤhe, und verſprach weiter rach udencken, 
ließ ſich auch das Capitel zeichnen. 
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Ich hatte die Stund 
nen Zuhoͤrern zum buch ſtaͤblichen und geiſtlichen Eckentniß der Wahr⸗ 

heit Untereicht zu geben, und war mir es ſehr erfreulich, daß ſie meine 
Stube erfülleten, ſehr begierig waren, und auf die vorgelegten Fra» 
gen einfaͤltig, frey und hertzlich antworteten. Zu Anfang der Stun⸗ 
be ließ ich ein Stuck aus dem Catechifme etliche mal herſagen, damit 
fie ihn nach und nach verbaliter faffen, oder beſſer behalten. Eigent⸗ 
lich aber habe die fo genannte Frag⸗Stuͤcke am Ende des Catechiſmi 

zum Grunde der Catechiſation gelegt, weil mein Vorhaben iſt, die un⸗ 
wiſſenden Zuhörer eigentlich zum heiligen Abendmahl zu præpariren. 
Doch geben mir die Fragen gar ſchoͤne Materie an die Hand, ihnen 
verſchiedene wichtige Artickel der Chriſtlichen Religion beyzubringen. 
3. E. bey der erſten Frage wird der Artickel vom Stande der Unſchuld 
und Bilde GOttes, und darauf de lapſu & peccato durchgenomen, 
ic. ad Qu. 2. vom Geſetz, worzu es zu gebrauchen, ad Qu. 3. von der 
Buſſe . und im folgenden von GOtt, und inſonderheit von CHri⸗ 
ſto, unſerm Seligmacher. ac. Und wird gleich einiger noͤthigen Ar⸗ 
tickel in unſern Frag ⸗Stuͤcken gar nicht gedacht, ſo fuhrt uns doch 
die Connexion, die die Glaubens⸗Lehren unter ein ander haben, date 
auf, daß ich alſo hoffe, unter goͤttlichem Beyſtande den Zuhoͤrern die 
moͤthigſten Artikel der Chriſtlichen Lehre bekant zu machen. Gott 
laſſe ſich ſolche geringe Bemuͤhung um CHriſti willen gefallen, und 
begleite ſie mit Segen! e ö 

Den 21ſten. Die Witterung iſt noch immer trocken, und al⸗ 
ſo zur Einſammlung der Feld⸗Fruͤchte ſehr bequem, woruͤber wir uns 
billig unter ein ander zum Lobe GOttes aufmuntern. Der Reis wird 
nun auch immer reifer, und da er andere Jahre von einer groſſen Men⸗ 
ge kleiner Vögel beſchaͤdiget und gefreſſen worden, fo haben wir dis 

Jahr hierin Ruhe, hingegen ſind die Hirſche zur Nacht⸗Zeit den Boh⸗ 
nen deſto ſchaͤdlicher. Sie kehren ſich faſt an kein Schreyen und Klap⸗ 

pern mehr / und mit Schieſſen iſt in der Nacht zwiſchen den Korn⸗Sten⸗ 
geln auch nicht viel ausgerichtet, fehlet auch an Pulver. Da nun der 
freundliche GOtt unſern Saltzburgern dis Jahr Brodt und Leibes⸗ 
Nahrung genug gegeben, fo wird er auch fuͤr ihre Kleidung zu ſorgen 
wiſſen, als daran einige recht groſſen Mangel haben. Ein frommer 
Mann gedachte heute in unſerm gemeinſchaftlichen Gebet auf meiner 
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Anno 1739. Stube derjenigen Wohlthaten infonderheit, die ſchon fange hieher 
Sept. unter Weges und auf der See ſeyn ſollen. GOTE wolle alles für 

möchte erfordert werden! Sein Bruͤnnlein hat Waſſers die Fulle, 
wohl uns, wo wir darauf trauen und harre?n?n 
Mein lieber College iſt dieſen Morgen nach Savannah gereiſet, den Leuten daſelbſt das Wort Gottes zu verfündigen, worzu wir ihm 

goͤttlichen Beyſtand und Segen ann uͤnſ chen. Nachmittags um 3 Uhr hatten wir das Veranuͤgen den Herrn 
General Oglethorpe an unſerm Ort zu ſehen. Er kam in einem Kauf — 

manns⸗ Boote mit feinem Gefolge den Fluß herunter, und ich 
einige Stunden in meinem Haufe auf, welches ihm aber mal ſehr wohl 
gefiel. Er freuete ſich über unfere Einrichtung ‚und über den Fleiß 
unſerer Salgburger, und weil er Briefe erhalten, daß die Herren Tru⸗ 
ſtees geneigt ſind, mehrere Saltzburger und andere bedroͤngte Prote- 
ſtanten aufzunehmen, ſo wird auf Mittel gedacht werden, ſie hier 
wohl unter zu bringen. Ein Store -Haus oder Magazin gedencken 
die Herren Truftees nicht länger zu halten, und iſt es ihm daher wi 

— 
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daß unſere Leute eine ſo reiche Ernte haben, und nach und nach Ochſen 
und Schweine zu ſchlachten bekommen werden. Er ließ 6 Flinten, 8 1 m 
etwas Pulver und Bley hier, weil eine Anzahl Negroes oder Mohren⸗ 
Sclaven in Caroline die Waffen ergriffen, viele Haͤuſer geplündert, 
angezuͤndet, und die Leute erſchiagen haben, und iſt zu ſorgen, daß fie 
über den Savannah - Fluß in die Colonie kommen. Weil wir ohne 
Heb⸗Ammen find, und ich ihm eine 40 jährige teutſche Weibes⸗Per⸗ 
fon in Savannah vorſchlagen konte, ſo will er fie zum Dienſt der Go 
meine in Herrn Gronaus Bote herauf ſchicken, welches ich für eine 
recht groſſe Wohlthat achte. Herr Oglerhorpe erzehlte, mit was für 
Ehren / und Freuden⸗Bezeugungen er von den Indianiſchen Nationen 
aufgenommen worden, und daß zwiſchen einigen Friede geftiftet wor⸗ 
den, die vorher wieder ein ander lange Krieg gefuͤhret haben. Die 
abgelegenen Nationen haben Deputirte an ihn abgeſchickt, die Freund⸗ 
ſchaft mit den Englaͤndern zu erneuren, und ihnen auf alle Weiſe bey⸗ 
zuſtehen, im Fall ihnen das von den Indianern empfangene Land ſolte 
diſputirlich gemacht werden. Er glaubt nicht, daß (wie das Geſchrey 
jetzo ift) die Spanier etwas auf dieſe Colonie tentiren, oder ausrich⸗ 
ten würden; fie hätten ſich mehr fuͤr uns, als wir fuͤr ihnen, zu fuͤrch⸗ 
ten, es ſey denn, daß der HErr einen Unfall über uns beſchloſſen habe. 
Um 5 Uhr reiſete er wieder von uns, und verſicherte uns ſeiner fortwaͤh⸗ 
renden Gewogenheit. Gott begleite ihn! 
Den 23ſten. Des N. Weib, die er von N. geheyrathet, koͤm̃t 
nun auch beſſer zur Erkentniß der Wahrheit, und beſtrebet ſich nun 
durch GOttes Gnade das zu werden, was ſie noch nicht geweſen, nem⸗ 
lich eine wahre Chriſtin, als wovon ſie heute gar ſeine Ausdruͤcke ge⸗ 
brauchte. 17 

Nachmittags ſtellete ich eine kurtze Wiederholung an über den 
Vormittaͤglichen Vortrag vom Glauben des Samariters, uns 
zur Nachfolge, und catechiſirte hernach über die Lehre von den 
Schluͤſſeln des Fimmelreichs, welche in der Ordnung im Cate 
chiſmo folget. Wir haben jetzt, da es abermal zum Gebrauch des 

Heil. Abendmahle gehet, mit einigen Ungehorſamen und Unbußferti⸗ 
gen zu thun, welche alſo jetzt aufs neue die Evangeliſche Lehre in Anſe⸗ 
hung der Kirchen Diſciplin vernommen, und iſt ihnen zugleich gezei⸗ 
get worden, daß es mehr eine . Strafe iſt, wenn en 
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troͤſtliche Lehre von dem Sacrament der Heil. Taufe, bat ſie, mit dem Anno 1739. 
verlornen Sohn umzukehven, und ihren Tauf⸗Bund zu erneuren, da. Sept. 
mit fie wieder fo felig wuͤrden, als fie geweſen ſind, da fie aus der 
Taufe gehoben worden, und fie ſich alſo recht viel aus des H. Taufe 
machen koͤnten. Der HEN ſey gelobet für allen feinen Beyſtand, 
und ſegne alles um ſeiner Gute willnnnxn ö 
Den a2ö6ten. Dieſen Morgen war eine Perſon aͤuſſerlicher Ge⸗ 

ſchaͤſte wegen in meinem Haufe, der ich bey ihrem Weggehen etwas 
vorlas aus dem Schatz⸗Kaͤſtlein p. 17. Als ich des Nachmittags 
jemanden in ihrem Hauſe beſuchte, muſte ich ihs die letzten Worte 
noch ein paar mal vorſagen, damit ſie ſich dieſelben recht mercken und 
ihrem Manne auch vorſagen koͤnte. Sie hat es ſchon den Mittag 
thun wollen, hat ſich aber bey der Arbeit ſchon nicht mehr der Wor⸗ 
te erinnern koͤnnen. Sie heiſſen: Tritt alles wider mich zuſam⸗ 
men, du biſt mein Seil, wer will verdammen ? Die Liebe 
nimmt ſich meiner an. Sie war voller Freude und ſprach auch 
dieſe Worte aus: Ste wandeln auf Erden und leben im Sim⸗ 
mel. ir. Sie ſchmecken den Sieden bey allem Getuͤmmel. 
Ob fie ſchon nicht leſen kan, ſo mercket fie ſich doch ſolche befondere. 
Ausdrücke. Sie gedachte an ihren vorigen gefeglichen Zuſtand, da 
fie immer hätte fühlen wollen, fo lange fie gefuͤhlet hätte , mare fie 
froh gewefen, hätte fie aber nichts mehr gefühlet „ denn waͤre alles 
aus geweſen. Mein lieber College waͤre einmal bey ihr geweſen, der 
hätte ihr viel zugeſprochen und unter dem Zuſpruch mare ihr wohl ge» 
weſen, hernach aber hatte ſich alles verloren. Als fie daruͤber ſehr 
aͤngſtlich gethan, ſo haͤtte ein Chriſtlicher Mann ſie um die Urſache 
ſolches aͤngſtlichen Weſens gefraget, und da er dieſelbe vernommen, 
habe er gefagt = fie ſolle nur getroſt ſeyn, wenn es recht ſchlimm 
würde, fo fey die Zeit der Hülfe nicht weit, er häfte es auch ſo er⸗ \ 
fahren, Zur Zeit dieſes geſetzlichen Zuſtandes hätte fie auch immer 
gemeynet, wenn ihr nicht die Predigt in der Kirche ſo zu Hertzen gin⸗ 
ge, daß fie daruber weinen muͤſte, fo fey es nichts, fo hätte fie kei⸗ 
nen Segen aus der Verkündigung des göttlichen Worts bekommen. 
In ſolchem Zuſtande waͤre ſie lange Zeit geweſen, ietzo aber ſey ſie, 
kurtz zu ſagen: (wie ihr Ausdruck war) im Ruhe⸗Stande. Sie 
hätte noch Niemand etwas davon e weil ſie beſorge, ſie moͤch⸗ 
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Anno 1739. te es dadurch wieder verlieren. Sie kann den lieben GOTT nicht 
Sept. gnug loben, daß er fie in das Land gebracht, daß er fie fo gefuͤhret, 

und nicht anders. Auf das heilige Abendmahl, ſo naͤchſtens gehal⸗ 
ten wird, freuete fie ſich ſehr, und konte ſich nicht gnug verwundern 
über die theure und koſtbare Speiſe und Tranck, die der HErr JE⸗ 
ſus ihr ſchencken wuͤrde; Ihr Verlangen war, daß der HErr JE⸗ 
ſus ſie moͤge recht zubereiten. Sie ſprach noch ein mehrers, ſo aber 
alles ſich nicht aufſchreiben läßt. t. 
Den 27ſten. Dieſen Nachmittag kam ich von Savannah wie / 

der zurück, und haben wir Urſache dem lieben GOTT Danck zu far 
gen, daß er zu dieſer Reiſe abermals ſeinen Segen gegeben hat. Ich 
habe dismal mit Herrn Oglethorpen weitlaͤuftiger reden, und ihm 

die Umſtaͤnde der Gemeine muͤndlich und ſchriftlich beffer vortragen 
. Tönnen als zur andern Zeit. Er will ietzt ſelbſt mit Ernſt darzu thun, 
daß dem Kaufmann in St. Gallen die ins Store-Haus geſchickte Lein⸗ 
wand von den Herrn Truſtees bezahlet werde. Er hat im Fruͤling 
den Leuten in Savannah verſprochen ihren Fleiß im Felde mit 2. Sh. 
auf ein Buͤſchel Korn und Bohnen zu belohnen, welches er zwar (wie 
er dismal ſagte) nicht weiter als auf Savannah extendiren wolte, doch 
da er vernahm, daß die Gemeine mit 1 Sh. auf jeden Buͤſchel zufrie⸗ 
den ſeyn wolle, ließ er ſich bewegen, uns ſolche Wohlthat auch zu⸗ 
zuwenden. In der vorigen Zeit war dieſe Condition dabey, daß ſo 
viel Korn und Bohnen als unſere Leute entbehren koͤnten, muͤſten ins 
Store-Haus geliefert werden und dafür folten fie auſſer dem, was 
es in dieſem Jahre gelten wuͤrde, noch die Belohnung des Fleiſſes 
bekommen, ietzt aber behalten die Leute das Korn, und koͤnnen es 
verkauffen, wie und wohin ſie wollen, und bekommen fuͤr alles, 
was ſie an Korn und Bohnen eingeerntet haben, 1 Sh. Sterl, GOtt 
ſeh Banck dan!!! 8 

Pichler fragte durch mich an, ob er duͤrfe das Land zu feinem 
Nutzen anwenden, das er durch feine Heyrath in Caroline nicht weite 
von uns bekommen haͤtte; es will ihn aber Herr Oglethorpe lieber 
wegziehen laſſen als hierein conſentiren, weil er es unſerer Gemei⸗ 
ne præjudicirlich hält. Es moͤchte auch eine Sache von Confequenz’ 
ſeyn, daher iſts ſchon gut, daß das Urtheil fo gefallen. Unter die 
Wohlthaten, welche der HERR meinem Hauſe und der Gemeine 
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ietzt durch HErr Oglethorpe ürzeiget hat, rechne ich billig die Witt⸗Anno r 739. 
Frau, welche er mir als Magd und der Gemeine als Heb⸗Amme ge⸗ Sept: 
ſchencket hat. Als er das letzte mal hier war, und etwas von den ge» 
faͤhrlichen Umſtaͤnden meiner Ehe⸗Gehuͤlfin zufälliger Weiſe erfuhr , 
und daß wir an unſerm Orte mit keiner Heb⸗Amme oder ſonſt einem 
in dieſen Umſtaͤnden erfahrnen Weibe verſaͤhen wären, fo erbot er 
ſich dafür ernſtlich zu ſorgen, und weil ich ihm ein teutſches natürlich 
redlich Weib, die ſich lange nach Eben ⸗Ezer geſehnet hat, vorſchla⸗ 
gen konte, ſo verſprach er ſie herzuſchicken, welches nun auch mit 
Conſens ihres bisherigen Herrn geſchehen iſt. Unſer Vater im Him⸗ 
mel weiß, was die Seinen beduͤrfen. Meine bisherige recht treue 
Magd, (welches in dieſem Lande was rares iſt) heyrathet einen 
Saltzburger: ihr rechtſchaffener ſehr fleißiger Vater, der als Knecht 
in meinem Hauſe war, iſt unlaͤngſt hier geſtorben. Der Knecht, 
Biſchof, welcher mir vor 5 Jahren zu meinem Dienſt von London 
aus zugeſchickt worden, bekommt nach der ietzigen Ernte ſeine Frey⸗ 
heit, und fängt mit Bewilligung des Herrn Oglerhorpes feine eige⸗ 
ne Haushaltung an: wir beyde find ietzt ‚öfters Franck, und koͤnten 
nicht ohne Beyhuͤlfe ſeyn, und nun ſchickt es der HErr, daß wir eine 
ſo nuͤtzliche uud geſchickte Perſon ins Haus bekommen. 
Herr Oglethorpe zeigte mir einen in Frantzoͤſiſcher Sprache ab⸗ 
gefaßten Brief, den der Herr N. an ihn der Saltzburger wegen ge⸗ 

ſchrieben. Er war im April dieſes Jahrs datirt. Dem Herrn Ogle⸗ 
thorpe waren die Contenta Deffelben ſehr angenehm, wie er denn den 
Herrn N. in groſſem Werth haͤlt, und auch neulich an unſerm Orte 
über der Mahlzeit vor feinen Reiſe⸗Gefehrken von feinem wichtigen 
Amte und loͤblichen Bemuͤhung, das Reich CHriſti auszubreiten, 
ſehr feine Ausdrücke gebrauchte. Der HErr fen gelobet, der dieſem 
feinem theuren Knechte noch immer Weisheit und Kräfte verleihet, 
ſich unſerer und der Gemeine vor GOtt und Menſchen recht vaͤterlich 
anzunehmen! | 
Es iſt ein Kriegs. Schiff angekommen, welches die Urſache an» Be 

zeigt, warum das laͤngſt erwartete Schiff des Capitain Thomfons 
fo lange auſſen geblieben. Es iſt nemlich an dem, daß der Koͤnig 
von England den Spaniern den Krieg ankuͤndigen wird, welches, 
ehe es wircklich geſchiehet, vorher allen Koͤniglichen Maite. in 

S. 
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nire ſpielen, und zur See Revenge nehmen möchten , die ſte! isher 

nach fo vielen erlittenen Schaden nicht erlangen koͤnnen. Damit 
nun durch die Kaufmans⸗Schiffe dieſe vorhabende Krieges⸗Decla. 

ration den Spaniern nicht eher als den Englaͤndern in America kund 
werden möchte, fo iſt ein fo genantes Embargo oder ein general 

Verbot auszulauffen, auf alle Seegel-fertig liegende Schiffe geleget 
worden, bis das ausgeſchickte Krieges⸗Schiff in den Americ aniſchen 
Colonien der Engländer angelanget ſeyn würde. Die Herren Tru⸗ 

ftees ſollen ſich bemuͤhet haben, für ben Capitain Thomfon eine Li- 
cene beym Könige auczuwircken, und wird er daher täglich er⸗ 
warte eh . e 5 

1 Der 28ſten. Mein lieber College reiſete dieſen Vormittag 
nach Alt Eben⸗Ezer mit einem Weibe, die ſich durch ihren Ma un 

des heiligen Abendmahls wegen bey mir anmelden laſſen, zu reden. 
Sie if ihrer Geburts Stunde in kurzen gewaͤrtig, und will ſich das 

1 * * 

God verſöhnen. Es iſt ihr gezeiget worben, daß fie ſich durch 
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mit Arbeit und auf andere Weiſe profaniren muͤſſen, angegangen ſey, Anno 1739. 
und haͤtte man hierin ein jus talionis zu erkennen. Es iſt mir aber Sept. 
auch bedencklich, daß die Mühle in Alt Eben⸗Ezer gleichfals am 
Sonntage durch eine Uberſchwemmung ruinirt worden, und hat kei⸗ 
ne de der Zeit aus Noth angewandte Arbeit der Knechte helfen 
wollen. | f | 

Den 20ſten. Des N. Weib war blöde zum heiligen Abend» 
mahl zu gehen, weil fie den Catechiſmum nicht völlig mit Frag und 
Antworten auswendig kan. Sie hat ihn zwar den Worten nach 
nicht im Gedaͤchtniß, aber den Inhalt nach im Hertzen: Gott hat 
ihr die gantze Ordnung des Heils aus den bisherigen Predigten zuer⸗ 
kennen gegeben, und ſie findet ſich ſelbſt darinnen, daher ich ſie aus M 
angeführter Urſache nicht konte zurück bleiben laſſen: wiewol ſonfſt 1 
auf die Lernung und Wiederholung des Catechiſmi gedrungen wird. ee "A Auch ihr gab ich den Rath, ſich ein Stuͤck daraus, da fie ſelbſt nicht 
leſen kan, von ihrem Manne oder ihrem Maͤgdlein raͤglich vorleſen zu 
laſſen, nach und nach werde fie ihn ſchon beſſer faſſen, als welches 
noͤthig und nuͤtlich fen. Sie begehrte ein A. B. C Buch, und will 
verſuchen, ob ſie noch zum Leſen kommen kan. Erwachſenen Leuten, 
die verſaͤumet und ein ſchweres Gedaͤchtniß haben, gibt man den Rath, 
daß ſie im Catechiſmo nur diejenigen Worte in den 5 Hauptſtuͤcken 
lernen, welche aus der Bibel genommen ſind, wenn ſie damit fer⸗ 

tig, ſo mögen fie ſich auch die Auslegung eines jeden Haupt⸗Stuͤcks 
und die 20 Fragen für diejenigen, ſo zum heiligen Abendmahl gehen 
wollen, bekant machen. In dieſer Woche bin ich durch meine Rei⸗ 
fe auch durch Leibes Schwachheit gehindert worden, in den Eate⸗ 
chiſmus⸗Stunden fortzufahren, und mit den Leuten, die zum heili⸗ 
gen Abendmahl gehen wollen, fleißig zu reden. Solchen, denen es 
noch am Erkaͤntniß und rechter Zubereitung fehlet, habe ich den Kath 
gegeben, bis aufs naͤchſte mal zu warten, den ſie auch angenommen 
haben. In Savannah haben wir mit den teutſchen Leuten daſelbſt 
lange Zeit das heilige Abendmahl nicht halten koͤnnen, weil bey ihnen 
keine wahre Beſſerung erfolget. So oft man hinkommt, hört man 
klagen: fie find ihren Herrſchaften nicht nur groͤſten theils untreu, 
ſondern auch unter einander ſehr uneinig, zancken und ſchlagen ſich 
und machen ſich alſo dieſer 9 ſelbſt unwuͤrdig. 55 

Be: 9 en Americ. VI. Fortſ. 
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fromme Zuhörer den lieben GOT fuͤr den im Felde beſcherten und 

faft eingeſammleten Segen hertzlich loben, und ſich Gnade ausbit⸗ 

ten, denſelben als einen Segen zum Segen und Heil ihrer Set 

eh gebrauchen, welches freylich kein Menſch aus eig en Kaste 

an- e e e e ,,, N hatte feines krancken Kindes wegen etwas bey mir zu thun, 
uud erkundigte ich mich bey dicser Gelegenheit „ ob er mit feinem 
Weibe recht einig ſen ꝛc. er muſte geſtehen, daß es zuweilen etwas 

te gegeben haben, beſſer mit ihr gegangen. eee 
0 e . 
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Dien 2ten. N. N. beweißt ſich als ein rechtſchaffener Haus⸗ Anno 1739. 
04 Vater, der nicht nur an ſeiner eignen Seelen durch die Gnade des 

Herrn treulich arbeiten läßt, ſondern auch die empfangene Gnade 

zur Erbauung und Beſſerung der Seinigen treulich anwendet. Der 

Egtechiſmus iſt ihm aufs neue ein liebes Buch worden, den er, wie 

vom feligen Luchero vor jedem Haupt Stück im Namen Gottes 

erfordert wird, feinem Weibe und Magd einfaͤltig vorhaͤlt und leh⸗ 

ret, und es alſo nicht allein auf den Prediger ankommen laͤßt. Man 

merckt auch fein Zunehmen in allen Stucken. 

Die Lacknerin iſt durch ihr beſtaͤndig anhaltendes Fieber geſtern 

gar ſchwach worden, hat ſich aber heute wieder etwas erholt. Sie 

weiß es gewiß, daß fie nach GOttes ihres Vaters Willen kranck 

iſt, und ſchreibt es nicht dem Lande oder andern Urſachen und cauſis 

fecundis zu, iſt auch daher gar ruhig und will nur, daß mit Geſund⸗ 

werden und Sterben des HERR Wille geſchehe. Sie iſt der 

Vergebung der Suͤnden in CHriſto, ihrem lieben Heylande gewiß, 

und weiß, daß fie GO Te zum Freunde, ja zum Vater habe. Dis 

macht ihr Kummer, daß ſie ſo ſchwach iſt, und nicht viel beten kan, 

ich verſicherte fie aber aus GOites Wort, daß der liebreiche verſoͤhn. 

te GOT nicht mehr von feinen Kindeen fordert, als er gibt, und 

daß er nicht ſo wol auf die Worte als aufs Hertz ſiehet, auch das 

was an ihrem eigenen Hertzen geſegnet iſt. Sie danckt viel tauſend 

mal mit ihrem Manne GOTT, daß er fie aus dem Saltzburgiſchen 
und aus den Zaͤhnen der Feinde, eben wie die Kinder Iſrael aus Egy⸗ 

ia errettet hat, ob fie ihn wol wenig drum gebeten oder bitten 

koͤnnen. 
5 

Schon geftern iſt Regen Wetter eingefallen, und hat heute 
ziemlich ſtarck angehalten. Es iſt ietzt eben die Zeit der Einſamm⸗ 

lung der Bohnen, deren die Leute ſchon ein gut Theil eingeſammlet 

haben. Unſer himmliſcher Vater weiß, was wir beduͤrfen, und 

wird uns zu rechter Zeit ſchon wieder trockene Witterung geben. 

Dien z ten. Ein Weib erzehlte mir auf Befragen, wie ſie ſich 

nach dem Gebrauch des heiligen ee befaͤnde, daß ihr un⸗ 

” g 2 ter 

Verlangen der Elenden höre. Die Gruberin, bey der fie im Hau ⸗ 

fe iſt, beweiſt mehr als Mutter » und Schweſter⸗Treue an ihr, und 

theilt ihr aus den Betſtunden und Predigten dasjenige treulich mit, 
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Anno 82 9. ker der Zubereitung am Sonnabend ſehr angſt worden, Da fe fa fi 
hätte ſollen aus der Kirche gehen: Es haͤtte ihr aber der liebe 
land hernach ſo viel Gnade geſchencket, daß ſie mit geiſtlichen m 
lichen Nutzen zum Tiſche des HENMM gegangen, und ihm dafür, 
fo lange ſie lebe, zu preiſen Hıfad) habe. Eine andere ſagte geſtern, 
daß ihr anfangs gar nicht wohl zu Muthe geweſen, es haͤtte ihr aber 
ein junger Saltzburger den Soruch unter andern egen : Die 
Opfer, die GOTT gefallen, find ein geaͤngſteter Geiſt ꝛc. 
wodurch ihr das Hertz leicht und voller ſuſſen Vertrauens * 
Ich vernahm auch, daß die N. ietzt anfängt beſſer zu erkennen, wie 
gut es der HERR mit ihrer Reiſe nach America und Eben · Ezer ger 
meynet haͤtte, fie begehre nicht wieder zurück ıc. 

Dieſen Nachmittag ſchickte mir 090 Thilo gantz unvermuthet 
ein Buch, das wir laͤngſt erwartet hal Es war B. Hartmanni 
Paftorale Evangelicum , welches ihm in. Halle zur Beſtellung an uns 
iſt mit gegeben, aber von ihm, wie er ſagt, bis her unter feinen Bir 
chern bergeſſen worden. O wie lieb iſt uns dis Buch, und was hät, 
ten wir daraus in allerley Umſtaͤnden, darin wir guten Rath nöthig 

haben, vor Vortheil ſchoͤpfen koͤnnen, wenn es uns « In uns eher zu 
Haͤnden kommen waͤre. Der liebe N. hat ſchon laͤngſt in einem 
Briefe deſſen Meldung gethan, daß es uns von Halle aus geſchickt 
werden ſolte. GOT laſſe es uns nur in vielem Segen zum geiſtli⸗ 
chen Beſten unſerer lieben Gemeine gebrauchen. Es wird in den 
Notis vielmals auf Confilia Latina B. Speneri gewieſen, welche wir 
uns, wo GOT darzu Vermoͤgen und Gelegenheit ſchenckt, zu 
haben wünſchten. Bey unſerer Abreiſe konten wir nur die teutſchen 
Bedencken mit bekommen, die Lateiniſchen waren im Buchladen des 
Wänfenhaufes abgegangen, auch fo viel ic mich erinnere, ont nicht 
zu haben. 

Den ten. Die N. des aus London geformmenen 3 N. 2 ä 
Weib kam ur der Betſtunde auf meine Stube, ö N 4 
neue wegen ihres begangenen aͤrgerlichen Weſens einige? 
ihrer Rechtfertigung anführen , die theils thoͤricht, theils kuchen 
Ohren beſchwerlich find. Sie meynete, fie hätte fi, an dem Exem⸗ 
pel der frommen Hannen, der Mutter Samuels erbauet, und ſchien 
nicht unden ſich mit iht zu vergleichen ‚da fie es doch wol nöthi- 

N 
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ger hätte, ſich das zu mercken, was in der heutigen Betſtunde von Anno 1739. 
den beyden ungerathenen Söhnen Eli, und ihrem aͤrgerlichen Weſen, Ock. 

nur überhaupt vorgetragen worden. Es wurden die Zuhörer erin⸗ 
nert, die Dinge, die von ihnen erzehlet werden, nicht ſo oben hin an⸗ 

zuſehen, ſondern die heiligen Gerichte GOttes zu erkennen, die alle die ⸗ 

jenigen ſich auf den Hals ziehen, welche die gute Gelegenheit und an⸗ 
gebotene Gnade zu einer gruͤndlichen Bekehrung von ſich ſtoſſen, da 

ſtraſe GOtt Suͤnde mit Sünde, und werden die Leute nach und nach 
verſtockt und untüchtig zum Glauben. Aus Vergleichung des ſrom⸗ 
men Samuels und dieſer Kinder Belials wurde der Spruch erlaͤutert: 
Wer da hat, dem wird gegeben, wer aber nicht hat, ꝛc. auch 

aus des fel, Arnds Wahr. Chr. 1 B. c. 7. ſonderlich deſſen letzteren 
Theil, zum Nachleſen recommendirt, darin gezeiget wird, wie man 

das laſterhaſte Leben der Leute in der Chriſtenheit zu beurtheilen hat. 

Alle Maul⸗Chriſten und Heuchler, die es auch unter uns bey aͤuſſerli⸗ 
cher Ehrbarkeit, bürgerlicher Gerechtigkeit, und aͤuſſerlichem Gebrauch 
der Mittel des Heyls laſſen, und die guten Bewegungen und Zuͤchti 
gungen des Geiſtes GOttes einmal nach dem andern ſupprimiren und 

a even „ find für dieſen geiſtlichen Gerichten treulich gewarnet 
worden. b | 
Dien sten, So noͤthig wir unſere Scheune brauchten, fo wenig 
haben die guten Leute Zeit darzu, fie aufzurichten, ob wol alles Holtz⸗ 
Werck auf den Bau⸗Platz liegt. Der liebe GOtt hat uns ſeit ger 
ſtern wieder trockene Witterung gegeben, und iſt daher alles was 
nur zu arbeiten Kräfte hat, von dem Kleineſten bis auf den Groͤſſeſten, 
auf dem Felde mit Einſammlung der Bohnen, und zum Theil des Rei⸗ 
fee, beſchaͤftiget. Wir müſſen jetzt auch ein paar Wochen die Schu⸗ 
le ausſetzen, da die Eltern die Kinder ſehr noͤthig in der Ernte brauchen. 
Auch die kleinen Kinder werden gebraucht etwas zu thun, wenn fie N 
guch nur Kinder wiegen folten, da indes die Mutter im Felde, oder I 

fonft nöthige Arbeit thun. Die Eltern halten die Kinder fleißig zur 
Kirche und den Betſtunden, und haben alſs immer Gelegenheit etwas 
Gutes zu hoͤren. RR 

Den sten. Man vernimmt von Charles-Town in Caroline, 
daß faſt der vierte Theil der Einwohner dieſer Volckreichen Stadt 
am Fleck⸗Jieber in wenigen Wochen e „ und follen an 

93 fe 
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Aude 7739. die meiſten von denen aus unſerer Colonie dorthin getsichenen, the 
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zu denen fie ſich wenden mochten. Unſer Diarium wolten wir mit Anno 1739. 

nachſten abſchicken, ſo bald die laͤngſt erwartete Sachen und Briefe 
(hoffentlich mit dem erſten Schiffe) werden eingelaufen ſeyn. | 
Dien zten. Ein junger Saltzburger las einen Paar Ehe⸗ Leuten, die 

nicht leſen koͤnnen, die Capit. aus Arnds Chriſtenthum vor, die auf das 
heutige Evangelium verordnet ſind, da ich darzu kam, ſagte das 

Weib, auf das ſchoͤne Buch zeigend; Dis iſt ein Schatz, dadurch 

bat uns GOTT aus Saltzburg gefuͤhret, und Moshammer lein fee 
lig verſtorbener Saltzburger) war ein Werckzeug. Unſere Zuhoͤrer 

bedienen ſich der Schriften des ſel. Arnds treulich und ſorgfaͤltig, und 

iſt wol keine Familie, wo nicht nebſt dem lieben Bibel⸗Buche und Ca⸗ 

techiſmo feine Bücher vom Wahr. Chriſtenthum anzutreffen wären. 
Sie haben die loͤbliche Gewohnheit, daß fie die auf jeden Sonntag 
verordnete Capitel nachleſen. Es wurde heute über das Epangelium 

Dom. XVI. p. Trinit. betrachtet, das Amt und Werck unſers lieben 
Seylandes, welches nach Anleitung des Texts darin beſteht: 1. daß 

er die Leidetragenden tröftet , 2. macht die Todten lebendig, 

und 3. erfället die Serge der Menſchen mit feiner feligen Er« 
kentniß. Mein lieber College machte den Beſchluß des sten Haupt⸗ 

Suͤtcks vom Sacrament des H. Abendmahls. Der HErr ſegne alles! 
Dien gten. Die Bernbergerin hat ſich als Vieh⸗Magd ins 

Waͤyſen⸗Haus vermiethet, und iſt heute eingezogen. Sie bekam ge⸗ 

ſtern das Fieber wieder, und war in Sorgen, man moͤchte fie. nun, da 
ſie kranck worden, nicht annehmen, ich ließ ihr aber ſagen, daß ſie uns 

in geſunden und krancken Tagen lieb ſey, fie möchte ihre Sachen im⸗ 
mer hinein bringen, und der Krancken⸗Pflege dort genieſſen, ſo wie 
es GOtt beſcheret. Es iſt mir aus verſchiedenen Urſachen, ſonderlich 

aber um des willen lieb, daß fie ins Waͤyſen⸗Haus gezogen, weil fie 
jetzt ordentliche Arbeit, und dabey ihre leibliche gute Verſorgung hat, 
und alſo weniger ausſchweiffen und ſich die Reiſe nach America, leid 
ſeyn laffen darf. Kalcher und fein Weib haben gelernet Geduld zu 

haben, und iſt fie alſo hier im Leiblichen und Geiſtlichen wohl verforgt. 

Nun haben alle Weibs⸗Perſonen, die Sanftleben hergebracht, ihre 

norhdörftige Verſorgung, bis der liebe GOtt für diejenigen, die noch 
€ 

unverhehratbet ſind, weiter forget, Man hat bisher auffer ein we⸗ 

nig Indianiſch Korn und Reis nichts. für die Mee ee e 
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‚dem PER Haufe e bekommen Eönnen, weil ddt Da Inu an des⸗ 
halb keine Ordre hergeſchickt haben. Ohne Zweiſel hat mar vermu⸗ 
thet, die Weibs Personen würden bald nach ihrer Ankunft Gelegen 
heit finden hier zu heyrathen. Die Lacknerin, und die Eggerin, wel ⸗ 
che des ſel. Ulichs Gehüͤlfin war find von der en Seng e, 
am Fieber kranc k. an ech 
Es werde mir vor unferer Privar- Verſ ummlun; Maͤn⸗ 

nern kund, daß der HENN fein Wort geſtern We 1 gne . 
Einer war zur Erkentniß feiner Sünden, und daruͤber zu vieler U ru · 
he und Bekuͤmmerniß, der andere aber zumzuverſi chtlichen Vertrauen 
u Gott in CHriſto gekommen: beyden gab ich nach ihren Umſtaͤnden 
noͤthige Lehren. An ſtatt der in der Ordnung folgenden Capit aus 
dem neuen Teſtament, las ich den Verſammleten ein Stück aus der 
been des ſel. Prof. Franckens uber die geſtrige ſehr theure epiſtoli⸗ 
che Lection, da gar nachdrücklich und umſtaͤndlich gezeiget wird, daß 
ein eifrig anhaltend Gebet der naͤchſte und gewiſſeſte Weg ſey zum 
Wachsthum und Zunehmen im Chriſtenthum, und was fuͤr Schade 

und Hinderniß daraus entſtehe, wenn der Menſch zwar a dere gute 
Mittel fleißig gebraucht, aber das Gebet nicht ſo ernflichüber. Auch 
iſt die eiſt des Feindes und Betrug des Hertzens, fo ſich beym Geb 
einzuſchleichen pfleget, gar weislich angezeiget. Ein Weib f 

nachher, das ſey ein ſchoͤn Vorleſen geweſen, fie ſey in allen Puncten 
re worden, es gehe ihr p bey ihrem Gebet, wie hier beſchrie · 
en ſtehe. ir. rs 
Dien Sten. Schartner, welcher vor einiger Zeit als Vieh⸗ Hir. 5 
te der Gemeine ins Waͤyſen⸗Haus genommen worden, bekommt 
von Kalchern ein gut Zeugniß, daß er nicht nur in ſeinem Berufe 
ordentlicher AR, als in der vorigen Zeit, ſondern auch fleißiger betet, 
und gute Lehren zur Übung eines thätigen Chriſtenthums annimmt. 
Es geſchiehet der Gemeine dadurch eine nicht geringe Wohlthat, daß 
das Wäyfen-Haus einen eigenen Hirten in Kleidung, Eſſen und al⸗ 
ler Nothwendigkeit verſorget. Weil man der Leute viel hat, ſo wird 
zwar zu ihrer Verſorgung viel erfordert, es hat uns aber der liebe 
GOTT bisher in rn Rangel leiden laſſen. Er 55 fir 
ne milde Hand auf, und —5 alles, was febet, mit t Wohlgefal 
fo wird auch das Waͤyſen⸗Haus nicht 
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Die Lacknerin fand ich heute ein wenig ſtaͤrcker als am Sonnta- Anno 1739. 

Dien loten. Wir haben es einigen Leuten in der Gemeine in 
vsriger Woche angetragen, bey dem Schulmeiſter in Say annah Ar⸗ 
beit anzunehmen, worzu auch einige Neigung hatten, ſich aber bald 
anders beſonnen, und beſchloſſen haben, lieber hier zu bleiben, als 
ſich fo zu zerſtreuen. Es brachte mir heute einer im Namen der übri⸗ 
gen dieſe Nachricht, daß ichs dem Schulmeiſter abſchreiben möchte, 
Die Uirſachen, die der Mann von feinem und der andern Sinne, lie ⸗ 
ber hier zu bleiben, als anders wo Arbeit anzunehmen, anfuͤhrte, mar 
ren mir ſehr lieb, und haben guten Grund. Er ſagte unter andern: 

Es waͤre von den Truſtees fo viel an ſie gewandt worden, daß ſie ſich 

hier ſetzen, und das Land bauen ſolten, welches nicht geſchehen koͤn⸗ 
te, wenn fie ſich des Geld verdienens wegen im Lande zerſtreueten. 

Sie waren zur Zeit der Prufung und des Mangels beyſammen geblie⸗ 
ben, haͤtten ſich an GOttes Wort gehalten, und der Zeit der Huͤlfe 
etwartet, und waͤre es daher unbillig und ſuͤndlich, ſich jetzt von der 
guten Gelegenheit und Erbauung zu entfernen, da es die Noth weni⸗ 
ger erfordere, als vormals. Man koͤnne es auch an denen, die in 
fremde Arbeit gegangen, ſehen, daß kein Segen dabey ſey, fie hätten 
auch jetzt weniger, als andere. Es ſey ihnen aus GOttes Vorſorge 
ſo gutes Land zugefallen, und ſey ihre Abrede, gemeinſchaftlich die 

Plantationen auszureinigen, damit kein Nachbar zu kurtz kaͤme, wel 
ches nicht geſchehen koͤnte, wenn einige auf etliche Monate an einen 
andern Ort reiſeten. Die Erbauung der Seelen ſey das vornehmſte, 
und das muͤſten fie bey ſolcher Entfernung entbehren: die Ihrigen 
brauchten hier auch Beyſtand, den fie ihnen fo denn nicht leiſten koͤn⸗ 
ten. Es fehlte zwar ciauigen an nothwendiger Kleidung, fie hofften 
aber hier nach und nach, wie bis hieher geſchehen, einige Arbeit zu 
finden, welche ſie ohne ſonderliche Verſaͤumniß ihrer eigenen Hause 
haltung leicht thun, und dadurch etwas verdienen koͤnten. Ich ſagte 

Americ. VI. Sort. Hh die⸗ 
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1739. dieſem Saltzbutger zur Antwort, daß wir den Unſtigen gern einen 

Od. Verdienſt goͤnnen, fie muͤſten aber prüfen, ob es ihnen zutraͤglich 

ſey, oder nicht, und ſey mir ihre Überlegung und Entſchlieſſung ſehr 

lieb, weil ich die Zuhoͤrer lieber beyſammen, als in der Zerſtreuung 
hatte. + 

Ich fand in eines Saltzburgers Wohnung den Catechiſmum of⸗ 
fen liegen, und da ich nachfragte, ob er mit ſeinem Weibe fleißig dar⸗ 
in lernete, brauchte er von dieſem Büchlein und dem Inhalt deſſelben 
gar feine Ausdrücke, und beklagte es, daß er in der vorigen Zeit fo we⸗ 
nig daraus gemacht, auch das nicht darin gefunden, was er jetzt ſin⸗ 

de. Ich ſagte ihnen den Spruch: Es ſey denn, daß ihr euch 

Den liten. Dieſen Morgen hörete ich bey meiner Motion im 
Felde in der Ferne hinter dem Reis eine Stimme eines hertzlich Be⸗ 

tenden, und da ich naͤher hinzu kam, ſahe ich 2 Eheleute, einen Mann 
mit ſeinem jungen, in der vorigen Zeit leichtſinnigen, und nun beſſer 

gearteten Weibe, auf ihren Knien liegen; ob ich wol die Worte nicht 
perſtund, ſo gaben mir doch ihre demuͤthige Geberden, da Augen und 

Haͤnde gen Himmel gerichtet waren, und das hertzliche Flehen des 
Mannes einen recht erbaulichen Eindruck, und erweckten mich zum 
Lobe GOttes. O wenn doch alle den Vater anbeten lerneten im 
Geiſt und in der Wahrheit, und an allen Orten heilige Haͤnde und 
Hertzen aufhuͤben! e i 1 

Ich habe die N. ſchon neulich freundlich invitirt, die Cate⸗ 
chiſmus⸗Stunde in meinem Haufe zu beſuchen, weil fie dieſe bung 

wegen ihrer Unwiſſenheit hoͤchſt nöthig hat. Weil fie ausgeblieben 
iſt, ſo ermahnete ich ſie dieſen Morgen wieder, und ſie verſprach auch 

zu kommen, blieb aber heute wieder aus. Ein anderer klagte mir, 
daß er fie nicht bewegen koͤnte in die Abend Betſtunde zu geben, weil) 
ſie das Kirchen⸗Gehen zur Abend⸗Zeit an unſerm Orte als eine Neue⸗ 

rung anſehe, die in der Lutheriſchen Kirche in Teutſchland (nach ihrem 

Wiſſen) nicht gewoͤhnlich ſyp. Eine Manns ⸗Perſon hat ihr den 

Nutzen der Hiſtorien aus der Heil. Schrift, die in den Betſtunden 
betrachtet werden, wol aus eigener Erfahrung geſagt, auch ihr dieſen 

Morgen wieder erzehlt, daß GOtt infonderheit die Hiſtorie von den 
ungerathenen Soͤhnen Jacobs Annen, , 
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kentniß feines Elendes an ihm geſegnet, und ihn nach und nach zur Anno 1739. 

Bekehrung gebracht. Ich redete ihr auch beweglich zu, und ſuchte Ock. 

fie zu überzeugen, daß ſie in einem gefaͤhrlichen Zuſtande ſey, welches 

ſie nur, da es ihr an Augen » Salbe fehle, nicht glauben und erkennen 
koͤnne. Ich zeigete geſtern in der Betſtunde bey Gelegenheit der Hi⸗ 

ſtorie, da Samuel die Stimme des HErrn, der ihn gerufen, vor ei» 

ne Menſchen⸗Stimme gehalten, daß dieſe Irrung bey Samuel zu 

entſchuldigen ſey, wie ſie denn der Heilige Geiſt ſelbſt v. 7. entſchuldi⸗ 

get, und ſolche Irrung auch um des Eli willen geſchehen: bey den 

blinden Thriſten aber, die tauſenderley Irrungen machten, und den 

Ruf GHttes nicht erkennen wolten, ſey es nicht zu entſchuldigen. 

3. E. wenn GOttes Wort nachdruͤcklich an die Gewiſſen gelegt wird, 

ſo thun ſichere fleiſchliche Leute, als ob es ſie nicht anginge, wachet | 

das Gewiſſen auf, und der Heilige Geiſt beſtraft fie durchs Wort, 
I 

daß fie unruhig werden, fo halten fie es wol für Gemuͤths⸗Kranck⸗ 
1 

heit, die Traurigkeit und Unruhe komme von uͤbler Diſpoſition des 

Gebluͤts her, und ahnde ihnen ein Unglück, oder ſchreiben den Zug 

Gottes wol einer Sataniſchen Verſuchung zu. Inſonderheit wenn 

Lehrer individualiter und privatim an dem unbekehrten Menſchen ihr 

Amt thun, und ihm ſeinen verdammlichen Zuſtand anzeigen, ſo haͤlt 

ers in feiner Blindheit nicht für GOttes Stimme, ſondern eines 

paſſionirten Menſchen, oder ihres Feindes ꝛc. So gehet es uns und 

andern, die es mit den Zuhörern und Seelen treulich meynen. 
| Denizten. Hertzog hat auch, wie einige andere in der Ge⸗ 

meine, bisher das Quartan- Fieber gehabt, es arbeitet aber der treue il 

Gott darunter fehr Fräftig an feinen Hertzen. Er hält es für eine il 

groſſe Wohlthat, daß er im Waͤyſen⸗Hauſe als Knecht 
gebraucht I 

wird, und ohne feine Sorge, feine Verſorgung und fo gute Gelegen⸗ 
Il 

heit zur Erbauung feiner Seelen hat. Ich beſuchte ihn, und gab ihm | 

einige nöthige Erinnerungen. 
Nach der Betſtunde in meinem Haufe klagte mir ein Weib ih⸗ 

re Noth, daß ſie manchmal in ſolch Gedränge komme, daß ihr auch 

kein Spruch zu ihrer Ermunterung und Trost einfallen will, ob fie 

wol durch GOttes Segen und Beyſtand viele derſelben austsendig ge⸗ 
lernet. Das ſchlage ſie denn noch mehr nieder, und ſey ein Zeichen 

der Haͤrtigkeit ihres Hertzens ꝛc. Bey 50 gewiſſen Arbeit im Hauſe 
2 waͤren 
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Anno 1739. wären ihr aufs neue ihre grobe Jugend » Sünden eingefallen und ſey 

Oct. fie Darüber in groſſen Schmertz und Schagm vor der heiligen Mar 
jeſtät GOttes gerathen. Das Exempel des groſſen Suͤnders Za⸗ 
chaͤi, der fo herrliche Früchte der Buſſe gethan, liege ihr immer im 
Gemuͤthe, und wuͤnſchte ſie von einigen in Teutſchland begangenen 
und hingeſchriebenen Dingen Nachricht zu haben, damit ſie auch 
ihrer Unruhe disfals los wuͤrde. Sie wolte gern vor allen Menſchen 
zu Schanden werden, und ſich der aͤrgſten Strafe unterwerfen ‚denn 
ſie ſey es werth. Sie koͤnne fi; über die ungemein groſſe dangmuth 
Gottes, nach welcher er fie in die 37 Jahr getragen, nicht genug 
verwundern ꝛc. Sie begehrte von mir die aus allen 4 Evangeliſten 
zuſammengezogene Paßions⸗Hiſtorie, dieſelbe fuͤr ſich unter Gebet 
und Flehen durchzugehen, ob ſie dadurch zur heilſamen Reue ihrer 
groſſen Sünden und zum Glauben an den HERAN JEſum kom⸗ 
men möchte ꝛe n.. 
Ein ander Weib redete aus eben ſolcher Armuth des Geiſtes, 

und wuſte ihre Blindheit, Untreue, Traͤgheit unter vielen Thraͤnen 
nicht gnug anzuklagen. Ich wies fie auf den Anfang der Berg. 
Predigt CHriſti, darin der HErr JEſus denen, die in ihren Augen 
nichts werden, Leide tragen und ſich nach Huͤlfe ſehnen, die Selig⸗ 
keit nicht abſpricht, ſondern beylegt. Ihr hertzliches und demuͤthi⸗ 
gr 1 kam mir ſehr zu ſtatten, und ermunterte mich zum neuen 

Den 13ten. Go T hat uns bisher ſolche ſchoͤne zur Ernte 
bequeme Witterung geſchenckt „daß wir fie uns nicht beſſer wuͤnſchen 
koͤnnen. Die Bohnen werden voͤllig reif, und koͤnnen trocken ein. 
geſammlet werden, daher unſere Leute in dieſem Jahre ſo viel und ei⸗ 
nige mehr bekommen, als in den vorigen Jahren, da zwar die Hir⸗ 
ſche nicht ſo viel Schaden gethan, aber die meiſten durch den Regen 
verdorben ſind. Nebſt den Bohnen wird ietzt der Reiß eingebracht, 
der in dieſem Jahre recht ſchoͤne groſſe Koͤrner hat. Alles iſt wohl 
gerathen, und alles hat die gute Hand des HErrn fuͤr Schaden be⸗ 
wahret, und wird der wol ein ungluͤcklicher Menſch ſeyn, der dem gu⸗ 
ten Geber ein demuͤthiges Lob dafür ſchuldig bleibt, als wofuͤr wir 
uns in den Predigten und Betſtunden fleißig warnen, und den Bas 

| ler 
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ter aller Gnaden um Gnade zum rechten danckbaren Gebrauch dieſer Anno 1739. 
Oct und anderer Gaben demuͤthig anftehen⸗ | 

0 Die N. iſt daruber nicht wenig bekuͤmmert, daß ſie durch ihr 
kranckes noch ſehr junges Kind ſo oft gehindert wird, Woch ⸗ und 

Sonntags den oͤffentlichen Gottesdienſt und die Gelegenheit der Er⸗ 
bauung in meinem Hauſe zu beſuchen. Ihr Mann hat bisher viele 

Arbeit auf der Plantation gehabt, und wenn er zu Haufe iſt, hort er 

ſelber gerne wieder etwas zu feinem geiſtlichen Nutzen. Sie gibt 
unterweilen ihr Kindlein ihrer Nachbarin und kommt zum Gebet und 
Unterricht in mein Haus, ihr geiſtlicher Hunger aber iſt dadurch 
nicht geſtillet, fondern fie wolte dis Gute gern allzeit mit genieſſen. 
Sie meynet, es komme aus dieſer abgenoͤthigten Hinderung her, daß 
ihr Gebet ſo kraſtlos und gebrechlich ſey, wodurch ihr Gemuͤth ſo 
niedergeſchlagen wird, daß fie es faft gar unterlaffen moͤchte, weil 
fie ſich nur dadurch an dem heiligen GILT verſündige. Ich mar 
nete fie aber, ſolcher Verſuchung des Satans und ihres Fleiſches 
Gehoͤr zu geben, und zeigte ihr aus GOttes Work, fonderlich aus 

Pſfalm 34, 19. daß ein kaͤmpfendes Gebet, das dem Betenden ſchwer 
ankomme und ihm wegen der anklebenden Gebrechen mißfalle, dem 
lieben GOTT um EC Hifi willen gefalle: wuͤrde fie fortkaͤmpfen und 
fortbeten, fie wurde den Nutzen ſchon ſpuͤren: fie wuͤrde auf dieſe 
Weiſe dem Teufel widerſtehen und er würde von ihr fliehen. Ich 
beſtellete fie zu mir, ihr don dieſer ihr fo noͤthigen Materie etwas vor 
zuleſen, und ihr einige Kern» und Kraft. Sprüche zu unterſtreichen. 
Ihr Mann war froh, daß es GOT nicht geſchehen laſſen, was ei⸗ 
nige in Saltzburg gewuͤnſchet und gehoffet, nemlich es wuͤrden es 
der Ertz Biſchof und die Geiſtlichen zugeben, daß die Evangeliſchen 
daſelbſt Evangeliſche Prediger bekaͤmen, und alſo am Aus gehen ge⸗ 
hindert wuͤrden, wodurch doch GO T, wie diefer Mann meynte, 
wegen der vielen Aergerniſſe, ſuͤndlichen Gewohnheit, boͤſen Be⸗ 
kant und Cameradſchaft feinen Zweck fo nicht wuͤrde erreicht haben, 

als in dieſer Wuͤſten geſchehe. . Re 
Den ısten. Geſtern gegen Abend hatten wir das Vergnuͤ⸗ 

gen, ein ziemlich Packet Brieſe von unſern Goͤnnern und Freunden 
aus Europa zu bekommen, woruͤber wir ber de unſere Knie vor dem 
Throne des durch CHriſtum verſoͤhnten 95 uͤberaus gnaͤdigen GOt⸗ 
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tes beugten, 

fahren iſt. Gelobet ſey der HERR unſer GOT, daß er unſere 

Vaͤter und Freunde bisher im Leben und Geſundheit erhalten, und 

ihre Hertzen abermal gelencket hat, uns geiſtliche und leibliche Wohl 

thaten einen fo weiten Weg uͤber die See zu ſchicken. Er ſegne die 

erbauliche und auf unſere Umſtaͤnde ſich allezeit fo wohl ſchickende 

Briefe, wie auch die leibliche Gaben in den Kiſten, die vermuthlich 

noch im Schiffe ſind, an uns allen zu ſeinem ewigen Preiſe und un⸗ 

ſerm wahren Wohlſeyn! Einige Glieder der Gemeine ſind durch ei⸗ 

nige Briefchen auch erſreuet worden, und ſonderlich iſt der von Her⸗ 

zen bußfertigen und leidtragenden N. das, was der liebwerthe Herr 
N. ihrenthalben in feinem Briefe einflieſſen laſſen, wie ein Balſam 

auf ihr Haupt geweſen, und hat es unter vielen Freuden ⸗Thraͤnen 

aa 1 

* 

| 

angehört. O wie wird fie. auf hren Knien GOTT Tag und Nacht a 

loben, der es bisher mit ihr und ihren vorigen Verg
ebungen beer 

gemacht, als fie hat dencken koͤnnen. Sie erzehlte mir in groſſer 

Demuth und kindlicher Freude, daß der liebe GOT einen wiſſen 

Umſtand in der Paßions⸗Hiſtorie, die fie von Wort zu Wort zu ih. | 

ver privat» Erbauung durchzugehen angefangen „zur Staͤrckung ih · 

res Glaubens gar ſchoͤn geſegnet hat, daraus ich ſehe, ſie findet als 

ein hungriges Täublein daſelbſt ein Körnchen, wo andere Darüber weg. 
fliegen moͤchten. Für das Waͤyſe a 
auch dismal ſo reichlich geſorget, daß der angefangene Scheunen⸗ 

pfenhaus hat der gute fromme GSit 

Bau wird können bezahlt, auch fonft nöthige Ausgaben bestritten 
werden, wodurch unſer Glaube auf den unverkuͤrtzten Arm des leben⸗ 
digen GOttes nicht wenig geſtaͤrcket worden. Er lehre uns immer ; 
beffer glauben, ſo werden wir unter und nach den Pruͤfungen ſeine 

Herrlichkeit ſehen. Auch habe ichs mit beſonderm Danck zu erken. 

nen, daß der werthe Herr N. zur Bezahlung der Bau ⸗ Unkoſten der 
farr⸗Wohnung, und zum Kirchen» Bau ein anſehnliches zu ſchi⸗ 

Fi im Glauben waget. O GO d mache uns danckbar! Wir 

zweifeln nicht, der barmhertzige Vater im Himmel werde ung und 

der Gemeine aus den empfangenen Briefen manchen ſchoͤnen Segen 
zuge · 
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zugedacht haben, wie denn abermals die Haupt Contenta öffentlich Anno 173 9. 

ſollen bekant gemacht werden. Der HErr vergelte ſo wol dem wehr Ock. 

teſten Herrn N. als auch allen unſern lieben Vaͤtern und Goͤnnern 

die beſondere Liebe und Gewogenheit, die ſie uns und der Gemeine 

durch ihre gemeinſchaftliche recht hertzliche und bewegliche Zuſchrif⸗ 

ten beſonders erwieſen! 
g 

Dieſen Abend haben wir uns in der Wiederholungs⸗Stu
nde 

den koͤſtlichen Brief, welchen einige Knechte CHriſti gemeinſchaftlich 

an unſere Gemeine geſchrieben, einfaͤltig zu Nutze gemacht und uͤber 

alles Gute, ſo uns dadurch widerfahren, gemeinſchaftlich den HErrn 

gelobet, und ihn um ein gehorſames Hertz, allen guten Ermabnun⸗ 

gen treulich nachzukommen, angerufen, auch GOttes reichen Se⸗ 

gen zur Vergeltung für dieſe Wohlthat ausgebeten. Ich zweifle 

nicht, die kraͤſtigen und Evangeliſchen Ausdrücke dieſes Brief
es mer» 

den mit dem, was dabey erinnert worden, durch GoOttes Gnade, 

die Glieder der Gemeine zum neuen Ernſt im Chriſtenth
um und zum 1 

berglichem Lobe GOttes aufs neue ermuntern daß er ſie aus dem N 

Getümmel der Welt in dieſe Stille und Einſamkeit gebracht, und | 

ſo viel fromme Lehrer und andere Chriſten erweckt hat, für fie als fuͤr 

ihre Kinder, Bruͤder und Schweſtern zu forgen, und zu ihrer Beſ⸗ 

ſerung zu arbeiten. Aus den Briefen des lieben Herrn N. ſind die⸗ 

jenigen Punckte, die für die Gemeine mit gehoͤren, oder doch zu 

guten Erinnerungen Gelegenheit geben konten, auch bekant gemacht 

worden. Es thut uns und unſern redlichen Zuhörern in der See» 

le wehe, daß wir vernehmen, daß viele Emigranten ſich der Welt 

gleich ſtellen, und den Weg des Verderbens gehen. GO er⸗ 

wecke die Todten und ſtaͤrcke das andere, das ſterben will. Sol⸗ 0 

cher Leute Verdammniß wird vielfach ſeyn, wie man im Vorbilde 
* 

an den Gerichten der Iſraeliten in der Wuͤſten erkennen kan. Der 
Ba 

Vater im Himmel vergelte dem werthen Herrn N runſerm theuren 5 BE 

ORater in CHriſto, wie auch der werthen Frau N. und allen unſern 

Wohlthaͤtern und Freunden ihre beſonders hertzliche und beſtaͤndige 

Liebe, ihre hertzliche Segens⸗Wuͤnſche, Fürbitte, Fuͤrſprache, Lie⸗ 

bes. Bemühungen und alles Gute, ſo uns durch ihren Glaubens⸗vol⸗ 

len Dienſt bisher widerfahren, mit tauſendfachen geiſtlichen und 

leiblichen Segen. Dis iſt unſere neue Verbindung in dem Bar 
| für 
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für Sie alle, wie für uns ſelbſt, vor dem Throne GOttes zu ringen 
und zu flehen, daß uns allen gegeben werde der Eingang in das herr⸗ 
liche Reich unſers HErrn und Heylandes JEſu CHriſti, und wir 
einmal geſtellet werden vor das Angeſicht feiner Herrlichkeit unſtraͤf⸗ 
lich mit Freuden. | | ib 
Den ısten. Dieſen Morgen ſprach N. bey mir ein, und er⸗ 

zehlte mit vieler Bewegung und thraͤnenden Augen, wie ſehr GOtt 
das geſtrige Vorleſen an ihm geſegnet. Es gehet ihm zwar vor an⸗ 
dern Saltzburgern zur Zeit noch ziemlich kuͤmmerlich, er dancket aber 
SO für feine wunderbare und gute Führung, da er ihn in dieſer 
Wuſten zur Erkaͤntniß ſeines Elendes gebracht, To hertzlich, daß ich 
mich innigſt darüber freue. Er hat es in N. im Leiblichen fo gut ge⸗ 
habt, als es kaum ein anderer vorher und ietzt haben mag, und da 
es ihm in Anſehung der leiblichen Verſorgung ietzt kuͤmmerlicher als 
vormals gehet, und fein Hertz und Mund über der weiſen und gnaͤ⸗ 
5 9 5 7 Gottes voll Lobes und Danckens iſt, freuet es mich 
deſto mehr. | sn 1 
Weir ſetzten Lectionem curſoriam N. T. in unſerer Haus Bet 

ſtunde dismal aus, und ich verlas einen gar erbaulichen Brief des 
lieben Herrn Prof. Francken und die beyden Schreiben des HErrn 
Bereins, die er am Namen unſers werthen Herrn Hof⸗Prediger Zie⸗ 
genhagen an uns geſchrieben: alle drey waren uns GOTT lob! 
ſehr erwecklich, und gaben uns viele Materie zum Lobe GOttes und 
Ehriſtlichen Fuͤrbitte. Da ſich der Herr Prol. Francke bey der ge⸗ 
druckten Continuation der Eben ⸗Ezerſchen Nachrichten der Wege 
Gottes, die er mit uns im Jahr 1736. und 1737. zu unſerm Be⸗ 
ſten gegangen, aufs neue erinnert, ſo verſprach ich den verſammle⸗ 
ten Betern kuͤnſtig, wenn uns dieſe gedruckte Nachrichten werden zu 
Haͤnden kommen ſeyn, ſie ihnen auch zu dieſem Zwecke zu Nutze zu 
machen, nach dem Exempel GOttes, der feinem Volck Iſrael die 
alten Wege immer wieder durch ſeine Knechte zu einem gar heilſamen 
Zweck erinnern laͤßt. Er hat uns aus vieler Noth und Pruͤfungen 
herrlich heraus geholfen und unſern Unglauben vielmal beſchaͤmet, 
auch uns Muth gemacht, ihm ferner alles Gute in allen beſorglichen 
Umſtaͤnden, und alſo auch in der obſchwebenden Krieges, Gefahr, 
zu zutrauen. Herr Berein rief uns zum Troſt den 4 Eſten W 
* a . inſon⸗ 
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inſonderheit die Worte daraus zu: Der Err Zebaoth iſt mit Anno 1739. 

uns, der GOTT Jacob iſt unſer Schutz Sela. Dabey ich Ock. 

mich zu meiner und der Anweſenden Staͤrckung desjenigen erinnere b 

te, was wir bey Gelegenheit des 1 Cap. ı Sam. v. 3. von dem ſchoͤ⸗ 

neo Namen GOttes gehört, da er ſich nennen laͤſt: den HErrn Ze⸗ 

basoth, welcher Name ſcheinet zu Samuels Zeiten und zwar bey Eben⸗ 

Ezer aufgekommen zu ſeyn, wo die Iſraeliten anfangs um ihrer Suͤn⸗ 

de willen viel eingebuͤßt, aber hernach auf ihre Buſſe und Samuels 

Gebet wider ihre Feinde geſieget haben, und wirds geheiſſen haben, 

wir ſind zwar in unſerm Heer gar duͤnne und wenig worden, da hin⸗ 

gegen die Feinde gar maͤchtig und zahlreich find, aber wir haben den 

HErrn Zebaoth (den HErrn der Heerſcharen, dem alles im Him⸗ 

mel und auf Erden zu Gebot ſtehen muß) auf unſerer Seiten, der 

kan auch durch Wind, durch Donner und Blitz helfen, wie auch ge⸗ 

ſchehen c. 7, 1012. Ich verlas dieſen ſchoͤnen 46. Pſalm gantz, 

und er war mir in dieſer Connexion ungemein erwecklich. Wir 

ſungen das Lied: Ich hab in Gottes Sertz und Sinn mein 

Sertz und Sinn ergeben ꝛc. Geſtern gab mir der ste Vers aus 

dem Liede: Wie iſt es möglich hoͤchſtes Gut ꝛc.eine nöthige Er» 

innerung: Du biff getreu, ich ungerecht, du fromm, ich gar 

ein böfer Knecht und muß mich wahrlich ſchaͤmen, daß ich 

bey ſolchem ſchnoͤden Stand, aus deiner milden Vater⸗ 

Hand, ein Einges Gut foll nehmen. Und dismal gibt uns der 

überaus gnaͤdige GOTT fo viel. Weil in den empfangenen Brie⸗ 

fen ſo vielmal zu unſerm Troſt und Freude gedacht wird, da
ß treue 

Knechte und Kinder Gottes in nicht geringer Anzahl fuͤr uns eifrig 

beten, ſo erinnerten wir uns dabey unſer Pflicht, dergleichen aus 

Danckbarkeit und gleich ſam ſtatt einiger Vergeltung mit hertzlicher 

Andacht und Eifer wieder zu thun, als darum wir auch ſelbſt in Brie⸗ 

fen mehrmal angeſprochen werden. Und daes bisher GOTT Lob! 

auch auf meiner Stube von ſo mancher redlichen Seele geſ
chehen und 

wir auch der theuren Wohlthaͤterin unſerer Gemeine, der werthen 

Frau von N. vor dem Gnaden⸗Thron des verſoͤhnten Vaters mehr ⸗ 

mal gedacht haben, ſo hoffen wir, es werde derſelben auch unſer ar⸗ 

mes doch auf CHriſti Verdienſt und Fuͤrbitte gegruͤndetes 
Gebet 

aus lauter Barmhertzigkeit in Ihren damals mißlichen Umſtaͤnden, 

Americ. VI. Sort, Ji dein 
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Anno 1739. derer in einem Briefe gedacht worden, angedeyen laſſen, und wird 

Oct. ſie ferner für alle noch fortwaͤhrende Wohlthaten mit ihrem Eher 

Herrn und gantzem Haufe uͤberſchwenglich ſegnen. een 
Den 16. Geſtern gegen Abend beſuchte ich Die krancke Lackna · 

tin, und erzehlte ihr unter dem Geſpraͤch, daß der Herr N. noch in 

techt vaͤterlicher Liebe an fie dencke, und ſie gar liebreich unſerer geiſt? 

lichen Pflege und Fuͤrſorge empfehle ꝛc. Und da ſie mir ſelbſt zu ſa⸗ 

gen wuſte, wie hertzlich faſt Tag und Nacht in dem Haufe dieſes lie⸗ 

ben Vaters für Eben⸗Ezer gebetet werde, und ich daſſelbe auch aus 

unſern ietzt empfangenen Briefen bekraͤftigen konte, fo wandte ich 

dis zu ihrem Troſt und Glaubens ⸗Staͤrckung an, fie koͤnne bey ihrer 

Leibes ⸗Schwachheit getroſt ſeyn, denn fie liege als ein Glied unſerer 
Gemeine dieſem theuren Manne und andern Heiligen auf Erden auch 
im Hertzen und Munde, und werde der himmliſche Vater die Stun⸗ 

de ſchon kommen laſſen, da er ihr und anderer Gebet, wo es fein 

Wille und ihr nützlich iſt, zu ihrer Geneſung ſegnen. Sie hielt 
ſich dieſes Andenckens und Fuͤrbitte, gleichwie auch der in des Herrn 
N. Hauſe genoſſenen Wohlthaten gantz unwuͤrdig, und wuͤnſchte 

ihnen dafür von GOTT allen leiblichen und geiſtlichen Segen. 
Sie lieget da wie ein flilles Lamm und ſagt: Geht es nur zum 
Simmel zu, und bleibt JEE ſus ungeſchieden, ſo bin ich zu⸗ 

frieden. Da fie ſich vor ein elendes Menſch hielt, erinnerte ich ſie 

des ſchoͤnen Spruchs: Ich ſehe an den Elenden und der zer⸗ 

brochenes Geiſtes ꝛc. it. Die Opfer die OCT gefallen ꝛc. 

8 Der ER R hat geſagt: Ich will dich nicht verlaſ⸗ 
en ꝛc. f 3 W e 

„ Cl hriſt. Riedelſperger fragte mich um Rath, was er zu thun 

haͤtte: er hatte ſchon 3 Briefe an feine zwey Schweſtern und 3 nahe 

Bluts⸗ Verwandten nach Lindau geſchrieben, aber noch Feine Ant⸗ 

wort bekommen. Er hat ihnen darin zum Lobe GOttes berichtet, 

was für Gutes er hier im Leiblichen und Geiſtlichen genieſſe, und 

daß ihre Vermuthung nicht eingetroffen, daß ere für Seele und Leib 

niegends beffer finden wuͤrde, als ers in Lindau gehabt. Er wuͤnſcht 

aus Liebe zu ihren Seelen ſie alle hier in Eben⸗Ezer zu ſehen, und 

zweifelt nicht, daß wenn ſie einmal durch alle Vorurtheile durchge- 

brochen und hieher gekommen waͤren, ſie ſich alle Einrichtung 101 
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nicht nur wuͤrden gefallen laſſen, ſondern auch den HERR) für Anno 1739. 
Ock. die Gnade, die er hier erzeigt, mit ihm hoch preiſen würden. Ich 

gab ihm den Rath, in der Fuͤrbitte für dieſe Anverwandten ferner 
ernſtlich fortzufahren und einmal an den Herrn M. Riſch ihrenthal⸗ 

ben zu ſchreiben, der es bald erfahren würde, ob fie die Briefe bekom⸗ 

men hatten, und wie es ſonſt mit ihren Seelen⸗Umſtänden ſtehet. 

Dieſer Riedelſperger hat eine fo redliche Liebe . Landes ⸗Leu⸗ 

ten, daß er ſie gern alle aus der Gelegenheit der? erfuͤhrung heraus⸗ 

holen und ihnen ſagen wolte, was der HER an ihm gethan, und 

wie viel es ihm gekoſtet, ihn aus ſeiner Blindheit und eignen ſelbſt 
gemachten Frömmigkeit zu erretten. Er iſt auch im aͤuſſerlichen ein 

ſehr nuͤtzicher dienſtfertiger Mann. 1 
N. bat ſichs aus, die Catechiſmus⸗Stunde in meinem Haufe 

mit ſeinem Weibe wechſelsweiſe zu beſuchen, da es ihr kleines Kind 

und Haus ⸗Umſtaͤnde nicht erlauben, beyde zugleich zu kommen. Er 
bedauret es, daß fo viele feiner Landes; Leute und Bekandten ſich 
durch die boͤſen Exempel in Teutſchland hinreiſſen laſſen und glaubt 
gewiß, es würde ihm, wenn er dort geblieben waͤre, nicht beſſer er- 

gangen ſeyn, ob wol die Prediger daſelbſt alle Muͤhe und Arbeit an 

die Saltzburger gewandt. Der Ausdruck des lieben Herrn N. iſt 
ihm ſehr zu Hertzen gegangen: „Mir iſt lieb zu hören, daß ſo man⸗ 

„cher Saltzburger erkennet, warum ihn GO nach Georgien ge⸗ 

„führe. Sie werdens noch alle erkennen., Es gingen ihm da⸗ 

bey die Augen über, und er danckte GO, der ihn hieher geführt, 

und wuͤnſchte, daß er doch dem an feinem Hertzen durchs Wort ar ⸗ 

beitenden Geiſte GOttes nicht fo widerſtehen moͤchte ꝛc. Dieſer N. 
iſt uns ein ſehr nüglicher Mann in der Gemeine, und wird noch 
brauchbarer ſeyn, wenn GOTT das Werck der Bekehrung in ihm 
vollig zu Stande bringen wird. Er hat eine geraume Zeit her das 
Quartan-Fieber, wodurch der treue GOTT auch treulich an ihm 
„„ N | n Eingindianer ſprach hey mir in, Der von Savannah 4rie 
fe bey ſich hatte, die er den Ofkieirern der Herren Truftees hin und 
wieder nach den Indianiſchen Nationen zu, beſtellen muß. Die 
Briefe waren mit I, II III, IV. numeritt, damit er ohne Confuſion 
einen nach dem andern gehoͤrigen Orts abgeben koͤnne. Er wird, 

ö g | 2 wie 

10 Eu 
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Anno 1739. wie er mir zu verſtehen gab von Herrn Oglethorpen, welcher ſich 

Oc. noch in Savannah befindet, zu den Tcherricky- Indianern hinauf ge⸗ 
ſchickt, eine Anzahl derſelben zum Beſten unſerer Colonie wider die 

Spanier herunter zu bringen. Vor ein paar Wochen ſind zwey 
Engländer mit Commiſſion vom Herrn General Oglethorpe zu eben 
dieſem Zweck unter die Indianiſche Nation hinauf geritten. 
Nach der Catechiſmus⸗Ubung bat mich ein teutſcher Mann von 

Alt⸗Eben⸗Ezer, daſelbſt fein Kind zu taufen, um wes willen ich unver ⸗ 
zuͤglich dorthin ritte, und wurde daruͤber, weil ich zu ſpaͤte wieder zu ⸗ 
ruͤcke kam, an Haltung der Betſtunde gehindert. Mein lieber Colle. 
ge, der bey vorfallenden Hinderniſſen an meiner Statt die Betſtunde 
hält, iſt geſtern früh mit 3 Saltzburgern, der angekommenen Kiſten 
wegen, nach Savannah gereiſet. Are EEE - 
Den ızten. Mein lieber College kam geſtern Abends von 

Savannah geſund wieder zuruck, war aber vergeblich gereiſet, weil 
Cap. Thomſon mit feinem Schiffe unmittelbar nach Frideriea gefah⸗ 
ren, und weiter nichts als Briefe und einige unentbehrliche Dinge 
ins Store · Haus geſchickt hatte. Man vermuthet, er werde in z Wo 
chen mit ſeinem Schiffe nach Savannah kommen, und muͤſſen wir 
alſo der Kiſten wegen noch bis dahin Geduld haben. Herr Ogle- 
thorpe hat ſich gegen meinen lieben Collegen verlauten laſſen, daß 
er einen neuen Transport Saltzburger hieher befördern helfen wolle, 
wenn es nur unſere Saltzburger über!egen wolten, wie viel ein jeder 
neuer Coloniſt an Gelde zu ſeiner Erhaltung in dem erſten Jahre un⸗ 
umgaͤnglich brauchte. Die Herren Truftees wolten lieber Geld 
als Proviſion geben, welches auch den Leuten und unſerer gantzen 
Gemeine gar nuͤtzlich iſt. RE ee 
Heuke brachten wir in der Abend⸗Betſtunde die in voriger Wo⸗ 
che angefangene zwar betruͤbte, aber ſehr wichtige Hiftorie, aus 1 Sam. 

cap. 4. zu Ende. Wir wurden beym Beſchluß erinnert, für unſer lie 
bes Teutſchland, von wannen uns in der vorigen Zeit und auch dismal 
ſo viel Liebes⸗Gaben zugefloſſen, fleißig und eifrig zu beten, daß doch 
die geiſtlichen und leiblichen Gerichte, die ſich die Leute wegen des Un⸗ 
dancks gegen des Kleinods des Evangelii, wie die deute in Silo, auf 
den Hals ziehen, durch GOttes Barmhertzigkeit noch aufgehal⸗ 

ten wurden, und daß der HER feine Knechte, die er hin und 
wieder 
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wieder aufgeſtellet, mit Kraft aus der Hoͤhe ausruͤſten wolle, vor Anno 1739 

den Riß zu treten, und durch ihre Waͤchter⸗Stimme die ſchlafende Oct. 

Suͤnder auſzuwecken. Weil noch etwas Zeit übrig war, fo las ich 
das jenige kuͤrtzlich vor, was Herr Berein nach den Willen des lieben 
Herrn Hof⸗Predigers Ziegenhagen aus des Herrn N. Briefe vom 7. 

Il. 1739, extrahirt und ung zugeſchrieben hatte. Es waren lauter 
Zeugniſſe einer beſtaͤndigen Vater⸗Liebe, womit er uns Unwuͤrdige, 
und unſere Gemeine, und ſonderlich die Frommen aufs zaͤrtlichſte um⸗ 

faͤnget, und uns zuſammen ſeines und vieler Knechte und Kinder SI 
tes Gebets in N. und anderswo verſichert. Gott ſey gelobet dafür! 
Die Fuͤrbitte fo vieler rechtſchaffenen Lehrer und frommen Chriſten iſt 

eine ſo theure Wohlthat, die wir nicht hoch genug zu ſchaͤtzen wiſſen, 

und preiſen die Frommen unter uns den HErrn dafuͤr mit Mund und 
Hertzen. Mein lieber College hat an Vorleſung der erwecklichen 1 

und Kraftvollen Briefe ein ſonderlich Vergnuͤgen, und habe ich daher 11 

in feiner Abweſenheit nicht damit continuiren wollen: in den nah. | 
ſten Betſtunden werde ich nun die uͤbrigen vorleſen, und weiß es aus 

voriger Erfahrung durch die Gnade Gottes zum voraus, daß viele Er 

bauung, Freude und Lob GOttes daruͤber entſtehen wird, Wenn ich 
dieſen Mittag nicht durch einen flacher Fieber ⸗Anfall, der mich 4 

Stunden im Bette hielt, waͤre an der Conferentz im Waͤyſen⸗ Hau 

fe gehindert worden, fo haͤtte den ſchoͤnen Brief des Herrn N. an 0 

Vorgeſetzte und Kinder im Waͤyſen⸗Hauſe vorgeleſen, wobey ich auch 
den Segen des HErrn hoffe. | 

Den 1gten. Unſere Zuhoͤrer beyderley Geſchlechts finden ſich | 
ſo haͤuffig auf meiner Stube in der Catechiſmus⸗Ubung ein, daß ſie | m 

nicht Platz haben; daher ich genöthiget werde beyderley Geſchlecht Ä IN 

zu theilen, fo, daß die Weibs⸗Perſonen Dienſtags und Donnerſtags, 0 
ä wine ar Rittrooche und a 2 895 ii 

jedesmal einerley Materie vorgetragen, die fie zu Hauſe | 
beſſer wiederholen koͤnnen. Auf dieſe Weiſe kan doch immer 

eins zu Haufe bleiben, und die Haus ⸗G ſchaͤſte zu der Zeit, wenn das 
andere in der Stunde iſt, abwarten. Es machen mir die lieben deu⸗ 
te durch ihre Begierde nach den Catechiſmus⸗ Wahrheiten, und mit 
ihrem einfaͤltigen Verhalten bey Frag und Antwort, ein ungemein 

Vergnuͤgen. Zu Anfang der Stunde 91 allemal ein aufgegebe ; 
i 3 nes 

8 



Anno 1739. nes kleines Fenſum aus dem Catechiſmo verbotenus toiederhofet, auc) 

O8 werden die das letzte mal vorgekommene bibliſche Sprüch laut und 
deutlich wieder hergeſagt, daß ſie auch von den Unwiſſenden nach und 
nach durch öfteres Hoͤren gefaßt werden. Hierauf ſtelle ich einEx 

men über die letzt vorgetragenen goͤttlichen Wahrheiten an, und fah⸗ 

re catechetice in der Orduung fort, nach Anleitung derer am Cate 

chiſmo angehaͤngten 20 Fragen. Gott ſegne alles zu feinen Ehren 

und der Zuhörer Heyl! Wenn ihrer nicht gar fo viel auf einmal 

beyſammen ſeyn, fo kan man es in Frag⸗ und Antwort deſto einfaͤl⸗ 

tiger einrichten, da vor einem groſſen Hauffen Leute ſich bey einigen 

mehrere Bloͤdigkeit aͤuſſert, und alſo wird dieſe Theilung auf verſchie ⸗ 

dene Weiſe nuͤtlich ſeyn. Des Sanftlebens Schweſter hat ſich nun 
7 zu 1 eingefunden, GOTT gebe, daß ſie beſtaͤndig und 

egierig ſen)) eee en, EN. — 

n der Abend⸗Betſtunde las ich given gar erbauliche Briefe vom 

Herrn Prof. Francken vor, und Gott ſchenckte uns daraus ſehr viele 

Erbauung. Wir wurden dadurch der beſondern Wege und Fuͤh⸗ 
rungen Gottes, die er mit uns im Jahr 173 8. gegangen, erinnert, und 

iſt uns gezeiget, was für groſſe Vorzuͤge unſere Gemeine vor vielen 
tauſenden in der Chriſtenheit voraus habe, welches wir ja treulich und 

danckbarlich anzuwenden haͤtten, wo wir die herrlichen Vorzuͤge nicht 
verlieren wolten. Auch wurde unſern Zuhoͤrern, wenn ſie nach und 

nach auf ihre Plantationen ziehen ſolten, und alſo nicht ſo reiche Er⸗ 

weckungen, wie bisher in den ordentlichen Abend⸗Betſtunden, haben 

koͤnten, ihre Haus⸗Andachten und geiſtliche Ubungen, ſonderlich im 

Gebet, anzuſtellen, an dem Exempel anderer, die es hier und da ſo 

machten, gar liebreich vorgeſchlagen, welches alles mit mehrerem 

eingeſchaͤrfft wurde. Ich erinnerte die Zuhörer unter andern der Ger 

ſchichte aus dem 1 B. Moſ. Cap. 41. da von 7 reichen und 7 theu⸗ 
ren Jahren geredet wird. Hätte der fromme Gott, der Luſt zum 

Leben hat, nicht dem Joſeph die Weisheit ins Hertz gegeben, in den 

reichen und wohlfeilen Jahren Vorrath auf die theure Jahre einzu⸗ 

ſammlen, wie jaͤmmerlich wuͤrde es unter den Menſchen, auch in ſei · 

nes Vaters Haufe, ausgeſehen haben. Gott haͤtte uns faſt 6 Jahr 
ſo bey einander leben laſſen, da wir im Geiſtlichen reiche Jahre und 

viele Gelegenheit zum Einſammlen gehabt, wer weiß, W 

| kom⸗ 
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Fommen: wer alſo jegt leichtfinnig iſt, und die Gnade GOttes zu Anno 1739 
einer gruͤndlichen Bekehrung nicht annimmt, mit dem werde es wol, 

wenn er ſo reiche Aufweckungen nicht mehr hat, und etwan aus un⸗ 

ſerer ſpeciellen Auſſicht mehr heraus kommt, mißlich ausſehen. Die 

Warnung vor Untreu gegen die vorzuͤgliche Gnade zu bekraͤftigen, 

erinnerte ich die Zuhoͤrer aus der Hiſtorie der Stadt Silo, mo 

ſelbſt der Gottes dienſt lange Zeit geweſen, weil aber die Leute mit die⸗ 

ſem Vorzuge nicht recht umgingen⸗ ſo ſtieß GOtt den Leuchter von 

feiner Staͤtte ꝛc. Das fleiſchliche Vertrauen auf die Bundes⸗Lade hat 

ihnen bey ihrem unbekehrten gottloſen Weſen eben ſo wenig geholfen, 

als den Juͤden ihr Vertrauen auf den Tempel und andere Vorzuͤge, 

Jer. 7. Es gilt vor GO nichts, als eine neue Creatur, darzu 
muͤſſen alle Vorzuͤge angewandt werden. Weil die Liebe und Vor» 

ſorge des Herrn Prof. Francken, und anderer lieben Wohlthaͤter in 

Teutſchland, uns gar ſonderbar in die Augen leuchtet, fo habe mich 

öffentlich erboten, an die bekante und unbekante Wohlthaͤter der 
Saltzburger, ein Danckſagungs⸗Schreiben im Namen der gantzen 

Gemeine aufzuſetzen, wo fie nur hierzu ſelbſt Gelegenheit geben, und 

mir ihre Meynung ſagen wollen. Ich weiß es ſchon zum voraus, daß 

es allen hertzlich lieb ſeyn wird, doch habe ichs gern, wenn fie ſelbſt 

darzu treiben, und ihr danckbares Gemuͤth zu erkennen geben. Et⸗ 

liche haben uns ſchon angeſprochen, etwas fuͤr fie zu ſchreiben; GOtt 

ſey für alles ein reicher Vergelter! 5 | 

Den ıgten: Dieſen Morgen hatte ich unſere kleine Heerde des 

Waͤyſenhauſes, an der Zahl 20 Seelen, vor mie, fang mit ihnen das 

Lob⸗Lied: Man lobt dich in der ꝛc. und rief den HErrn um ſei⸗ 

nen Segen zu unferm Vorhaben an, darauf den recht väterlichen 

und uns allen ſehr erfreulichen Brief des werthen Herrn N. den er 

an Vater, Mutter und Kinder des Waͤyſenhauſes gerichtet, vorlas, 

und bey jedem Punct noͤthige Applicationen zur Erinnerung der vielen 

in dieſem Hauſe erfahrnen Wunder⸗Wege Gottes, zur Erweckung 

zu ſeinem Lobe, und zur Ermunterung zur Danckbarkeit hinzu that. 

Bey Gelegenheit der ſchoͤnen Überſchrifts „Worte aus Pf. 146, 9. 

erinnerte mich des ſehr ſchoͤnen Liedes: Lobe den SErrn, o mei⸗ 

ne Seele, ich will ihn loben, ꝛc. welches über dieſen Pſalm ge⸗ 

macht iſt. Die Melodey iſt noch unbekant, und werden wir es 1 5 

19 n a 5 f a nach⸗ 

Oct 
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Anno 1739. naͤchſtens, ſo bald ich etwas Zeit gewinne, nach der Melodey und 
Oct. dem unvergleichlich ſchoͤnen Inhalt, der ſich auf unſer Waͤyſenhaus 7 4 

Lehr lieblich ſchickk, und uns in allen Vorfalenheiten fein unserer 
Pflicht erinnert, auch die Troſt⸗ Quelle im Mangel und Prüfungen 
zeiget, bekant machen. Kinder und Erwachſene vernahmen den In 

halt des Briefes, und was dabey erinnert wurde, unter vielen Thra 

nen: Zuletzt fielen wir auf unſere Knie, lobten den HERAN für alle 

feine Güte, und baten für unſern werthen Herrn N. und alle Wohl 

Chäter des Waäpſenhauſe und der Gemeine. Nach dem Gebet er. 
kundigte ich mich, was ich auf den Winter für Kinder und Exwach⸗ 

ſene an Kleidung einzukaufen habe, welches von dem Gelde wird ge⸗ 
kauft werden, das der liebe Herr N. im Glauben

 und Vertrauen auf 

den lebendigen GOTT, dem Waͤyſenhaus ſchenckt, und welches ich 
nach dem guten Rath des werthen Herrn Hof⸗Prediger Ziegenhagen 
auf Wechſel aufnehmen ſoll. Was etwan zur Beſtreitung der Bau · 
Unkoſten der Scheune, und zu andern Ausgaben erfordert werden 
möchten, wird der allmachfige Schoͤpffer Himmels und der Erden 

auch beſcheren, als der bisher genug gezeiget hat, daß das Wäyſen⸗ 
haus fein Werd ſey. Die 5 Kuͤh⸗ Hirten bekommen ihre voͤllige 

Kleidung von Fuß bis aufs Haupt auch vom Waͤyſenhaus, welches 
für die Armen in der Gemeine eine groſſe Wohlthat iſt. Beſcheret 

Go de etwas in die Armen⸗Buͤchſe, wie dismal wieder geſchiehet, 
ſo wird daraus dem Waͤyſenhaus im Fall der Noth die Hand geboten, 
und etwan ein Loch hier oder da wieder zugeſtopft, welches der In⸗ 
tention der lieben Wohlthaͤter, wie wir aus des Herrn. Sen. Schrei 
ben erkennen, gar nicht zuwider iſt. O wie gut iſts doch, wenn 
Jungen und Alten unter uns auch aus der Ferne zu Gemuͤthe ge 
führet wird, was fie vor vielen andern in der Chriſtenheit vor 
groſſe Vorzüge haben, als welches in dem geſtern und heute 
verleſenen Briefen gar ſonderbar geſchiehet. Es hat groſſen 
Eindruck. Der Unterſcheid zwiſchen uns und andern in dieſem 
Lande iſt offenbar, indem die Armen an keinem Orte ſo wohl verſorgt 
find, und die Leute überhaupt folcher peoiellen Aufſicht im Seiſtlu. 
chen und Leiblichen nicht genieſſen, als in dem lieben Eben⸗Kzer. Das 
hat der HER d gethan, und es iſt ſein Werck. Hallel wah) 

Die Lacknerin iſt einige Tage her wieder gar ſchwach . 
2 5° na 0 

N 



in welchem dem treuen Heylande dieſe und andere herrliche Verheiſſun⸗ 
gen, als: Wenn ich erhoͤhet werde von der Erde, ꝛc. Die 
Starcken bedürffen des Artztes nicht, ſondern t. demuthig 
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nachdem fic das Erbrechen wieder eingefunden hat. So wol mein Anno 1739. 
lieber College, als ich, haben ſie geſtern und heute beſucht, und zur Zu⸗ 
bereitung auf eine ſelige Heimfahrt mit ihr aus dem Heil. Evangelio 
geredet, wobey ſie ſich immer gar erbaulich bezeuget und hertzlich mit 

betet. Ich habe ihr ſchon bey der letzten Schwachheit, nachdem ſich 

das Brechen gelegt, das Heil Abendmahl angeboten, fie hoffte aber, 
weil ſichs zur Beſſerung anließ, es bald mit der Gemeine zu genieſſen. 
Weil ich fie aber geſtern ſehr ſchwach antraf, davon ich auch dem 

Herrn Thilo, unſerm Medico, Nachricht gab, fo ließ ich durch die N. 
bey meinem Weggehen wieder anfragen, ob ſie ſich mit dem Heil. 
bendmahl vor ihrem zu beſorgenden Abſchiede wolle verſehen laſſen. 

Ich hatte meine Urſache, warum ich fie durch dieſe Perſon, die ihr viele 

Niebes⸗Dienſte im Leiblichen und Geiſtlichen thut, befragen ließ. Heu⸗ 

te vernahm ich, daß fie ſich recht hertzlich nach Diefer geiſtlichen heil. 
ſamen Artzney ſehne, und meiner gegen Abend, wenn das Fieber und 
Brechen voruͤber ſey, erwarten würde. Ich hielt ihr Anfangs nach 
einigen an ſie gethanen Fragen vom Heil. Abendmahl, den Evangeli⸗ 

ſchen Spruch vor: Kommet her zu mir alle, die ihr ꝛc. den ſie 
Abſt langſam herſagte, und von mir den Evanngeliſchen Inhalt deſ⸗ 
ben recht begierig vernahm. Nach gethanem demuͤthigen Gebete, 

fi Einsetzung, fiel darauf mit 2 Christlichen Weibs⸗Perſonen, die 
gegenwartig waren, auf die Knie, und danckten für dieſe der Lackne⸗ 
rin geſchenckte theure Babe und Wohlthat. Sie that ihre Hände 
zwey mal von ein ander, und wieder zuſammen, als wolte fie ihren 
Hepland recht umfaſſen, und ſagte: Der HErr JEſus iſt bey mir. 

Ich betete ihr noch die ſchoͤnen Worte vor: Ich habe JESU 
Aeiſch gegeſſen, fein Blut hab ich getruncken hier: Mun 

wird er meiner ꝛc. welches ſie ſelbſt noch einmal ſehr beweglich her⸗ 
ſagte. Ich ſagte ihr beym Weggehen, daß ich Morgen, geliebt es 

* 

GOTT, nach Savannah reifen; und fie alſo in etlichen Tagen nicht 
beſuchen koͤnte: da wuͤnſchte ſie mir etliche mal viel Gutes auf den 

ie. VESOHE © 0 oo Den 

vorgehalten wurden, reichte ich ihr das Heil. Abendmahl nach CHri⸗ 

Oct. 
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Lehr⸗Amts, welches eine Erlaͤuterung iſt desje 
| 

genen Sonntage aus dem Catechiſmo bey Gelegenheit der 9 ae
 

356 _ | u Diarium 
Den cen. Geſfern, in der Abend Beflunde, Tab em Tiebee- | 

College, Herr Boltzius, den gemeinſchaftlichen Brief, ii, e 
gen Knechten GOttes in Teurſchland an uns geſchrieben iſt, offentlick 
vor, theils um deswillen, weil fo viel ſchoͤnes und erbauliches darin 
iſt, theils auch, weil manches darin ſteht von der Wichtigkeit des 

gen, was am vergan⸗ 

— 

fel vom Lehr⸗ Amte iſt geſagt worden. Er; zeiget, me 
die die Heil. Schrift den Lehrern beyfegt, 108 abzielt 5 1 aufs % i J 
der Zuhörer. Z. E. wenn fie Wächter beiffen, ſo ſey ja dis eine groſe 6 
Wohlthat, daß Lehrer auf ihre Zuhoͤrer ſehen, nach ihnen fragen, 
und ſolte es alſo ein jeder gerne ſehen, wenn man auf ſolche 8 
fein Amt an ihm thue, nicht ſagen, wenn man ich n. 
jenen erkundiget, wer hat m

ich angegeben. ꝛc. It. < er 

heiffen, wodurch geiſtliche Kinder erzeuget werden, fo ſehe man, wohin 
es abgezielet ſey mit dem Lehr „Amte, nemlich auf die neue Geburt, 
denn in CHriſto JEſu gelte nichts denn eine neue Creatur, folte al 
fo ein jeder dieſen Zweck Gottes an ſich erreichen laffen. c. Wenn 
es heißt: daß unſerer Wuͤſten von den Feinden noch eir ne gr öffere 
Verwuͤſtung angedrohet wird, ſo gedencken ſie in dieſem Brief, „wo⸗ 
für fie ſich am meiſten fürchten, nemlich vor die böfen Exempel hier 

im Lande, und wolle es doch daher der liebe Gott in Gnaden verhuͤ⸗ 
ten, daß unſere Gemeine nicht moͤge dadurch geiſtlich verwuͤſtet wer⸗ 
den. Er wolle auch das wahr machen, was am Ende dieſes Briefes 
ſtehet: Und die Kraft der Auferſtehung GESUmünfhen und erbeten 
wir ihnen auf das Zukünftige, damit fie ſelbſt unter allen Leiden ge» 
troͤſtet, und mit der Bekehrung, Staͤrckung, Beveſtigung und Er⸗ 
haltung der anvertraueten Seelen geſegnet und erfreuet werden. Wir 
ſchatzen es für eine groſſe Wohlthak, wenn wir 3 der Ferne fo beſon⸗ 
ders aufgeweckt werden. Der liebe GO Tine lle folche Liebe tau⸗ 
ſendfach vergelten. Man will öfters den Det uke laſſen, abe dat 

troͤſtet uns wieder, daß wir einen JEſum haben, der um unſer Suͤn⸗ 
de willen dahin gegeben, und um unſer erechtigkeit willen auſer⸗ 
wecket iſt, und das gibt uns Kraft und Freudigkeit, unter dem mit 
dem Lehr » Amt verbundenen Leiden getroſt fortzugehen, zu kaͤmpfen, 
zu ſtreiten ‚nicht Wag u weichen, n. und zu b 

t wie 
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wie in obgedachtem Briefe gar wohl von einem Lehrer erfordert wird, 

wenn anders die erforderte Treue ſoll gecroͤnet werden. Je mehr ein 

Lehrer den Verſoͤhnungs⸗Tod JEſu CHriſti, und die Kraft ſeiner 

Auferſtehung lebendig erkennet, je mehr wird er auch in den Stand 

geſetzt, fein Amt mit Segen zu führen. Es iſt mir beſonders merck; 

lich, was ich am vergangenen Sonntage zum Eingange hatte aus 
2Cor. 4, 13. 14. Dieweil wir denſelben Geiſt des Glaubens 

haben, (nachdem geſchrieben ſteht: ich glaube, darum re⸗ 

de ich,) fo glauben wir auch, darum ſo reden wir auch, und 

wiſſen, daß der, ſo den SErrn IE ſum hat auferweckt, wird 

uns auch auferwecken durch JESUMT, und wird uns dar⸗ 

ſtellen ſamt euch. Dazu laſſe doch der HERR unſer Amt an un 

ſern, und dieſer werthen Lehrer ihr Amt an ihren Zuhoͤrern geſegnet 

ſeyn! Es kan uns ja dis, was in ihrem werthen Schreiben ſteht, 

hierzu gute Hoffnung machen, daß wir nemlich zuſammen an unſerm 

auferſtandenen Erloͤſer einen treuen, mächtigen und guͤtigen HErrn 

haben, der da lebet von Ewigkeit zu Ewigkeit. e. Vor ein paar 

Jahren, nemlich den 26. Aug. 1737. hat der Herr Hof⸗Prediger 

Tau, der uns ordiniret, auch einen beſondern Brief an uns geſchrie⸗ 

ben, der mir ſo lieb iſt, daß ihn gern oft zu meiner neuen Aufmun⸗ 

terung leſe. Weil er fo gar erbaulich iſt, fo will ich ihn dieſem Dia- 

Anno 1739. 
Oct. 

no einverleiben, ſonderlich die 2 merckwuͤrdige Puncte, ſo darin vor⸗ 

geſtellet werden: „„Ich preife den Reichthum der Erbarmung SHO
t- 

„tes in C Hriſto JEſu, den der himmliſche Vater denenſelben bisher 

„in ſo manchen Noͤthen hat zuflieſſen laſſe
n, und o. daß wir es recht 

Izu schätzen und hoch genug zu preiſen wüſten, da
ß unſerm GOTT 

„eein eigner Sohn nicht zu theuer geweſen ſondern denſelben für 
„uns zur Sünde gemacht „und unſere Wunden durch ſeine Wunden 

„geheilet. Ja, es iſt alſo, wir muͤſſen es nie vergeſſen, daß uns der 

Vater zur Gemeinſchaft und Theilnehmung des Todes JEſu CHri⸗ 

„ſti durch lebendigen Glauben gefuͤhret. Seele, vergiß es ja nicht! 

„So oft mein Hertz wancken und kleinmüͤt
hig werden will; GOT 

„aber gibt mir Gnade, hieran mit Ernſt zu gedencken
, daß ſein Sohn 

„mein iſt, fo oft finde in dieſer Betrachtung meine Ruhe und Erqui- 

„ckung. Gott wolle nur keinen Tag, ja keine Stunde in unſerm 

„Leben vorbey gehen laſſen, da wir wia e e CHriſti und der 
| " Kk 2 M 

„herr ⸗ 
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„herrlichen Kraft deſſelben eingedenk ſeyn. Es iſt mir dieſes unter 

„dem Seufzen, dadurch ich GO bat, mir ſelbſt zu geben, was 

„fügfic) als das vornehmſte Paſtorale anſehen, nemlich CHriſti Tod, 
„Blut und Wunden ſtündlich friſch und neu in unſerm Hertzen wer⸗ 
„den zu laſſen, und durch neues Zugreiffen des Glaudens die Verſi⸗ 
„cherung, daß wir GOttes Kinder und Mit⸗Erben der Herrlichkeit 
„IEſu CHriſti find, in unſeren Seelen zu erneuren. 2) W̃ 

„wir uns eben durch die Betrachtung deſſen, was uns in und mit 
„dem Sohne vom Vater geſchencket worden, hertzlich ermuntern, in 
„unferm Werck nicht zu ermuͤden, ſondern mit Geduld zu laufen in 
„dem Kampf, der uns verordnet iſt. Laufen und zugleich kaͤmpfen iſt 
„freylich was ſchweres, zumalen innere und aͤuſſere Feinde genug da 

„find, welche beydes zu unterbrechen und uns zu ermuͤden ſuchen. Ich 

„rede nach eigener Erfahrung, wenn ich fage, es ſeyn mehr, als tau⸗ 

„ſenderley Stricke, die uns Satan legt. Sonderlich unfer eigenes 
„Hertz ſenckt ſich, vermöge feiner eignen und ihm natuͤrlichen Schwe⸗ 

„te, immer wieder zur Erden, und zu dem kalten und laulichten We⸗ 

„ſen, ſo, daß man wol augenblicklich uͤber ſich zu wachen, und 

„gleichſam das Uhrwerck des Hertzens immer wieder au zuziehen noͤ⸗ 

„thig hat, wenn man nicht mit der Zeit in ſich ſelbſt erſterben, und 
„um die Crone gebracht werden ſoll. Nichts aber habe dagegen be⸗ 
„waͤhrter und dienlicher erfunden , als ein ſtetes auengomugen der Em 
„angelifhen Gnade, die in uns iſt. Ein Hertz, daß im Blute JE⸗ 

„fu C Hriſti, ats ein Fiſchlein im Waſſer ſchwimmet, und ein Pa⸗ 
„tor; welcher fein Element in den fo theuren Gnaden ⸗Schaͤtzen des 
„herrlichen Evangelii veſte hält, erſtirbet nicht, und kriegt immer 

„neue Kraͤfte, in dem Amte, darzu ihm GO berufen, mit Ga 

„duld treu und munter zu ſeyn. Der Überfluß des innern Gnaden 
„Bruͤnnleins iſt für unfere Zuhoͤrer das beſte Futter, und trifft am 

„leichteſten zu dem Ziel, ſo wir in unſerm Amte ſtets vor Augen has 
„ben müffen, Lieber Bater, verklare dein Kind CHriſtum ſelbſt in 
„unſern Seelen, damit wir recht wiſſen, was wir an ihm ha⸗ 
„ber, und wie reichlich wir von dir in ihm begnadiget worden. 
„3) Im Gebet finde gar was beſonders, und lerne ein wenig beſſer 
„verflehen , was darin vor unendliche Erbarmung Gottes lieget, 

4 E * nun daß 
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„daß uns fcy ſtehet, vor ſein Angeſicht zu treten, und mit dem, vor Are 1739. 
„weichen alle Seraphim ſich decken, als mit einem verſoͤhnten Va⸗ 

„ter zu raden. Geſtern ſagte noch einer zu mir, wenn er nicht mehe 
ybeten koͤnte, fo wuͤnſchte er ſich keinen Augenblick zu leben. So 

Hheilſam aber uns das Gebet iſt, ſo ſehr ſuchet uns der Feind davon 

„abzuhalten. Oft kan man (der gewoͤhnlichen Nachſtellungen nicht 

„„zu gedencken) von den Wercken ſeines Berufs ſelbſt dergeſtalt ein⸗ 

„genommen und im Gemuͤth truncken gemacht werden, daß man un⸗ 

„bermerckt in eine groſſe activitaͤt kommt und hat doch ſich nicht recht 

„mit dem Vater im Himmel daruͤber beſprochen. Hieraus, habe 

„hemerckt, kommt Unruhe, Mißtrauen und wenn das Werck nicht 

„wohl geraͤth, Kleinmuͤthigkeit, oder, ſo es gut gelinget, Erhebung 

„des Hertzens und Vertrauens auf ſich ſelbſt. Hingegen trit man 

„mit den kleinſten Dingen fo wol als mit den ſchwerſten, ehe man 

„ſich ins Wireken begibt, vor GO, und redet fo lange darüber 
„mit ihm, bis das Hertz erwarmet, bis wir nichts, er aber alles in 

„unſern Augen wird, bis wir in eine muntere Stille kommen; feufr 

„het man auch mitten unter den Geſchäſten zu dem HERRN, der 

„alles ſelbſt regievet So habe dieſen Vortheil ſunden, daß man in 
„der Sefchäftigkeit ſeldſt ruhig, bedachtfam, nüchtern im Gemuͤth 

„und voll Vertrauen ſeyn kan, und wenn das Werck vollbracht wor⸗ 
„den, das Hertz, ſo es gut gegangen, in der Demuth, oder fo es 

„nicht. wohl gesathen zu ſeyn ſcheinet, dennoch im Vertrauen blei⸗ 

„bet, HERR lehre uns deten! 4) Durch aͤuſſerliche Schwie⸗ 
„rigkeiten habe funden, ſuche der Feind die Seele zu ermuͤden. Es 
„ereignet ſich bald hie bald da auch von auſſen ſo manches, das dem 

„eiche JEſu C Hriſti ſchnur ſtracks zu wider zu ſeyn ſcheinet; Da 

„Foſtets viel auf ſeiner Hut zu ſtehen, daß man nicht beruͤcket werde. 
„Oft ſteigen Sorgen auf und bringen uns in eine groſſe activitqt. 

„Bald wird man niedergeſchlagen und mochte lieber alles hinwerf⸗ 

„fen, als langer auf ſeinen Poſten ſtehen bleiben. Da habe erfab⸗ 
„ren, ſey es ſehr dienlich, wenn man glaubt, man verſtehe die Art 

„und Weiſe, wie das Reich Gottes zu bauen ſey, gar nicht, und 
„müßfe GO, der feinen Sohn verſprochen hat, ihm aller Welt 

„Ende zum Erbe zugeben, am meiſten dafür forgen lalſen, wie die⸗ 

„es nun zu Stande zu bringen ey: en wolle ein ſpectator e 

a \ 3 3 | „7 ei⸗ 
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Ehe fie die Briefe geſchrieben, mit einander gebetet, daß 
nen wolle Segen zu ihrem Schreiben geben. Dieſen Morgen hätte 
ihre Tochter ihr den Brief vorgeleſen, toben fie (die Mutter) ſich 
der Thränen nicht enthalten können. Dieſe Schweiohofferin wun⸗ 
ſchet wol nichts mehr, als daß doch ihre Kinder ſich dem HER 
IESu redlich ergaben, und wenn dis geſchehe, wurde fie wol die 
groͤſſeſte Freude in der Welt haben. Sie erinnerte ſich auch ihres 
vorigen Zuſtandes, da fie krumm und gebuͤckt einhergegangen, und 
habe keinen Troſt bekommen koͤnnen, ſie habe ſich nicht getrauet, ihr 
denſelben zuzueignen: Ich fragte ſie, wenn ſie denn zum völligen 
Du gekommen ſey, ſie gab zur Antwort: im Waͤyſen⸗ 

bon Den z iſten. Heute war einſtarcker Wind und dabey ehe kat, 
doch fanden ſich die Zuhörer häufig ein, die Predigt des göttlichen 
Worts anzuhören. Es wurde ifmen vorgeſtellt über das Evange⸗ 
lium Dom. XII X. p Trinit, Die lebendige Erkaͤntniß JESU 

— 

Coriſti und das Gute fo in Ihm I, eledie Saupe Sache, 
die ein Menſch hier in der Welt zu ſuchen hat. Dieſes wur 
de zuerſt mit mehrern erläutert und 2) gezeiget, wozu ein Nenſch 
hiedurch tuͤchtig gemacht werde nemlich SOTT u lieben von 
gantzem Hertzen ꝛc und feinen Naͤchſten als fich ſelbt. CHriſtus 

6 wurde 
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wurde inſonderheit betrachtet nach ſeiner Perſon und nach ſeinem Mit⸗ Anno 1739. 
O ker. Amt und gezeiget das Gute, fo wir daher haͤtten, auch mit 

mehrern dargethan durch den Beyſtand des Heiligen Geiſtes, wie 

dis die Haupt⸗Sache ſey, fo die Zuhörer. nicht nur dem Buchſtaben 

nach zu faſſen, ſondern inſonderheit auf ihren Knien zu lernen haͤt⸗ 

ten, damit ſie bald anfangs rechten Grund im Chriſtenthum legen 

moͤchten und darauf immer weiter fortbauen koͤnten. Der Eingang 

war genommen aus der Epiſtel an den Philem v. 46. Weil an 

dieſer Sache ſo viel ja alles gelegen iſt, ſo wurde ſie des Nachmit⸗ 

tags wiederholet. Des Abends las ich einigen auf meiner Stube 

verſammleten Seelen, Erwachſenen und Kindern, aus Friſchens 

Harfe Davids die Nutz⸗Anwendungen über den 110. Pfalm vor. 

Der HERR wolle nach feiner Barmhertzigkeit einigen Segen auf 

alle Arbeit ſegen um CHriſti willen! Er öffne mir doch immer beſſer 

die Augen, damit ich EHriſtum beſſer kennen lerne, und alle mein 

Vortrag auf nichts anders gehe, als die lieben Zuhörer zu defien le⸗ 

bendigen Erkaͤntniß durch den Beyſtand des Heiligen Geiſtes anzu⸗ 

fuͤhren, und zu zeigen, wie ſie daher alle Kraft nehmen koͤnnen zum 

thaͤtigen Chriſtenthum Die Faræneſes des fel. Herrn Prof. Franckens 

über die Epiſtel an den Titum und an die Ebraͤer hat der HErr an mei⸗ 

ner Seele ſehr geſegnet. Ich habe fie gelefen, da ich keine Schule 

halten konte, weil die Kinder zur Einſammlung der Fruͤchte gebraucht 

wurden. Da denn morgen G. G. wieder den Anfang der Schule 

machen werde, ſo gebe der liebe GO feine Gnade, daß ich das, 

was ich durch ſeinen Segen eingeſammlet, zu ſeinen Ehren anwen⸗ 

den und gebrauchen mögel ! 0 ge i 

Den 22ſten. Beym Beſuch ſprach mit einer Perſon, die da 

erzehlte, wie es ihr ginge. Sie ſchmecke manchmal die Gnade Got⸗ 

tes dergeſtalt, daß fie dadurch zu vielen Thraͤnen bewogen wuͤrde, 

weil fie ſich deſſen gantz unwerth ſchaͤtzte. Ein andermal aber waͤre 

ſie wieder gantz niedergeſchlagen, wenn ſie nemlich wieder an ihr vo⸗ 

riges Leben gedaͤchte, und koͤnte keinen Troſt und Huͤlfe finden. Ge⸗ 

ſtern hätte fie nicht in die Kirche gehen koͤnnen, fondern hätte ſich 

muͤſſen auf Verlangen des Medici wegen Unpaͤßlichkeit im Bett‘ 

warm halten; Da habe ihr dis ſo groſſen Kummer gemacht, daß 

fie immer vom Schlaf überfallen waͤre, und haͤtte nicht ſo eh 

811 N eten 
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gezeiget, woran es ihr fehle, neml
ich an d 

Ef CHriſti, ſie ſtelle ſich Ihn un 

Werſchiedene Geſchäfte hielten mich in Savannah auf
, daß 
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Die Schuld behgemeſſen. In dieser ihnen gehaltenen Predigt wur- 

den ih 

Dortes Gottes. II. Selbſt⸗Betrug. III. Beharrliche 

wiſſenheit: Die Eingang
s“ Worte waren aus der Valet⸗Pre⸗ 

ui Ap. Gesch 20,26, 27. welches Nachmittags , tie ge 
et das Klagen dieſer teutſchen Knechte wieder an: Bisher haben ſie 

FProviſton an Fleiſch, Korn, Mehl und Butter bekommen teil 
aber das Store- Haus der Truſtees eingehet und keine Lebens⸗Mittel 

er Peoviton und Kleidung ein gewiſſes Geld, welches ihnen aber 
fo anftändig nicht iſt, als vormals die Provifion, daran ſie doch ſonſt 

duch bie zu adeln getsaf, Her Ogleıhorpe warnoch n Savannah 
und habe ich zweymal Gelegenheit gehabt, eines und das andere der 
Gemeine wegen auszurſchten. Der Brief, den neulich an Deren . Verelft gefehrieben, war noch in Sayannak,. und wal id) von mei» 

ollegen vernahm, daß Herr Oglerhorpe feinen Sinn nem lieben e - 

der Schweitzerſchen Leinwand wegen geändert hatte, ſo communi- 
irt | 
1 

ich ihm den Brief. Es war ihm alles recht darin, und wolte 
er alle Vorſichtigkeit gebraucht wiſſen, daß er in dem Packet der 

Herrn Truſtees wohl beſtellet würde. Er gedachte abermal der Auf⸗ 

. 

* 

möchte, 

ne einer Anzahl teutfcher Leute an unferm Orte, deren Paflage 
und Unterhalt im erſten Jahre Die Truftees zwar bezahlen würden, 

es müͤſten es aber die Coloniften in etlichen Jahren wieder geben, 
welches ſich alſo auf die rn Er begehr⸗ 

8 neue, daß ich an den Herrn Prol. Francken um einen Prepi⸗ 

ger fürdie kuchen Leute 
Reichs G Ottes willen etwas zu leiden und Commodicät zu verleug⸗ 
nen. Ich bat mir die Vollmacht hierzu ſchriftlich unter feiner Hand 
aus, worauf er mit aber keine Antwort gab, und alſo ſtehet es noch 

ER ĩ 
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nen über den ordentlichen Tert Dom. XII X. p. Trinit. vorge, 
Brey Saubt⸗Sinderniſe der wahren Sskehrung zu 

TCT. I. Untreu gegen die überzeugende Wahrheit des 

voͤhnlich wiederholet und noch mehr ap pliciret wurde. Jetzo ge⸗ 

mehr eingekauft werden, fd bekommen Diejenigen, die arbeiten, ſtatt 

eute in Frideriea und ſelbiger Gegend ſchreiben 
wolte ihn ſalariren, doch muͤſte er gelernet haben um des 

n, oder unſere Interceſſion keinen Effect gehabt, ſo haben ſie uns Anno 1739. 
Oct. 

— 
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Ich fand hier in Savannah mitten auf der Straſſe zwiſchen dem 
Rath⸗Hauſe, wo ietzt die Kirche gehalten wird, und den Kirch⸗Ho⸗ 
fe das Grab des vor 14 Tagen verſtorbenen Indianiſchen Könige 
Tomo Chachi, um welches ein viereckigter Zaun von duͤnnen Bret⸗ 
tern gemacht war, und ſoll kuͤnftig ein ſteinern Epitaphium über 

dem Grabe aufgerichtet werden. Er war in ſeinem Hauſe auf Pfei⸗ 
fenmachers Bluff, wo einige Indianer beyſammen wohnen, lange 

kranck geweſen und endlich geſtorben, da denn Herr Oglethorpe 

einen Sarg fuͤr ihn machen und ihn zu Waſſer nach Savannah brin⸗ 
gen laſſen. An der Landung iſt er von einigen Buͤrgern der Stadt 
aufgenommen und zu feiner Grabſtaͤtte getragen worden: Im Ges 

hen hat Herr Oglethorpe mit 5 Ober . Officiers von feinem Regie 

ment das Leichen⸗Tuch gehalten, den Sarg haben die Koͤnigin und 
2 Indianer, die immer um ihn geweſen, fein Geſchaͤfte auszurich⸗ 

ten, die Frau Mofgrovin und eine groſſe Menge Leute begleitet, die 
Bürger haben im Hewehr geſtanden, dreymal Salve gegeben, und 

find auch die Stücken abgelöfet worden. Er hat es ſelber begehret, 

unter den weiſſen Leuten begraben zu werden, weil er ſich auch unter 

die Engländer und des Koͤnigs Unterthanen gezehlet. Herr Ogle- 

thorpe bedauret ihn ſehr, weil er der Englaͤnder Parthey ſehr treu⸗ 

lich gehalten, und allezeit ihr Beſtes geſuchet hat. Es iſt auſſer un. 

ſerer Colonie keine einige, wo nicht viele weiſſe Leute von den In⸗ 

dianern, ſonderlich im Anfange, waͤren erſchlagen worden, und da 
einige aufgebrachte Indianer es hier auch verſuchen wollen, iſt die⸗ 
fer Tomo Chachi immer ins Mittel getreten, und hat ſie durch ver. 

nuͤnftige Vorſtellungen beſaͤnſtiget, und dabey wol geſagt: Ehe ſie 

andere toͤdten wolten, ſolten ſie bey ihm den Anfang machen, denn 

er ſey auch ein Engliſch Mann. Sonſt pflegen die Indianer alles, 

was der Verſtorbene an Haus⸗Rath, Lebens⸗Mitteln und andern 

Sachen zurück laͤſt, theils zu verbrennen, theils ins Grab zu legen, 

wodurch ſie hindern wollen, daß nicht ein Weib aus Begierde nach 
des Mannes Gütern ſich geluͤſten laſſe, ihren Mann umzubringen: 

ſie gewinnet nichts dadurch, weil alles, was er eigen gehabt, ver. 

brant, und was nicht verbrant, vergraben wird. Einer von den 

Saltzburgern hat im Walde auch etwas, das einem Grabe ahnlich, 
geſehen, und auf demſelben einen zinnernen Loͤffel gefunden, 3 5 

| no 



Diarium. | 267 
kx E.. :.öxĩ?ĩi;ͥ“u . en 

noch iegt braucht. Es wurde mir erzehlet, daß ein jeder Indianer Anno 1739. 

bey ſeiner Heyrath ein ſolch Verbuͤndniß mit feinem Weibe machet, Ock. 
> daß er fie mit Fleiſch, fie ihn aber mit Korn und Zubereitung der 

Speiſen verforgen will (Waͤſche brauchen fie nicht) daher die Maͤn⸗ 
ner weiter nichts arbeiten, als baß ſie auf die Jagd gehen, und fuͤr 

Fleiſch und Felle ſorgen, die Weiber aber pflantzen Korn, Bohnen 

und Kuͤrbſe. Herr Oglethorpe communicirte mir dasjenige, was 

vor vielen beſchwornen Zeugen, deren Namen auch beygefuͤget wa⸗ 

ren, zwiſchen ihm und den Creek · Indianern, wohin er vor ein paar 

Monathen gereiſet war, vorgegangen und verabredet iſt, welches 

als eine Erneurung des Bundes zwiſchen den Indianern und Englaͤn⸗ 

dern angeſehen ward. Die aufgeſetzte, mit beeidigten Zeugen und 

ihrer Unterſchrift und Siegel verſehene Schrift war folgendes In⸗ 

halts: Es haben ſich den 11. Aug. 17 39. die Haͤupter und Krieges 

Leute, auch Deputirte aus allen Städten der ſo genanten Oreek.-In⸗ 

dianer anfangs in der Stadt Cowetas und hernach in Cufitas ber- 

ſammlet, in welchen Herr Oglethorpe durch einen Dolmetſcher auf 

einem groſſen viereckigten Platze an die Staͤnde eine Rede gehalten. 

Ehe darauf die Deputirten etwas vorgetragen, haben ſie vorher ihren 

ſchwartzen Trand (aus einer gewiſſen Art Thee, der hier waͤchßt, 
gemacht) nach uralter Gewohnheit ſich einander zugetruncken, wo⸗ 

durch ſie ſich zur Treue und Glauben verbinden, widrigenfals, wo 

fie ihr Verſprechen nicht treulich hielten, ſie wünſchen und glauben, 

daß dis Waſſer einen ſchaͤdlichen Effect haben ſoll. Die Deputir- 

ten verficherten in ihrer Rede gleichſam aus Einem Munde 1) daß 

ſie in der alten Liebe gegen den König von Groß Britannien befläns 
dig verharreten, und uͤber den mit den Herren Truftees 1733. auf⸗ 

gerichteten Verbuͤndniß veft hielten, wovon ſie ſchon damals einer 

jeden Stadt eine Abſchrift übergeben hätten , die auch die Deputir 

ten dismal bey ſich hatten und vorzeigten. 2) daß alles Land zwi · 

ſchen dem Savannah · Fluß und dem Fluß St. John (unfern St. Augu- 

ſtin) und alle darzwiſchen liegende Inſeln, desgleichen von der See 

an bis ans Gebirge den Creek - Indianern durch ein altes Recht zu⸗ 

gehoͤre, welches ſie auch gegen alle Ufurpateurs behauptet haͤtten, 

und koͤnten ſie noch ietzt die Haufen Menſchen⸗Knochen ihrer Feinde 

zeigen, als die ſie bey Vertheidigung u. ihres Rechts ä ; 



Anno 1739. haͤtten. 3) daß fie von alten Zeiten her d 
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ie Protection der Koͤnige 
und Koͤnigin von England genoſſen, und daß weder die Spanier, 
noch ſonſt jemand einiges Recht zu dieſem Lande habe, wie ſie denn 
auch nicht zugeben wuͤrden, daß ſich auſſer denen, die die Herren 
Truſtees recommendirten, jemand an dieſem Lande anbaue. Es 
bleibe dabey, daß ſie den Truftees alles Land vom Savannah - Fluß 
an bis an den Ogeeche- Fluß, auch alles Land an der See bis an 
den Fluß St. John oder Jokannes, und aufwärts fo weit Ebb und 
Fluth gehen, desgleichen alle Inſeln, ſo weit dieſer Fluß ſich erſtreckt, 
inſonderheit Friderica, Cumberland und Amalia, welche Namen ſie 
aus Danckbarkeit gegen die Königliche Familie dieſen Inſeln erthei⸗ 
let, abgetreten haben. Doch lieſſen fie ſich dabey vernehmen, daß 
fie alles das Land von Pfeifenmachers Bluff (oder hohen Ufer) an, 

(welches 4. Meilen ober der Stadt Savannah liegt, da einige In⸗ 
dianiſche Haͤuſerchen ſtehen, und wo auch der verſtorbene König To- 
mo Chachi gewohnt hat) bis zur Stadt Savannah, desgleichen die 
Inſeln St. Catharinen , Ofebano und Sappulo zum gemeinſchaftli⸗ 
chen Gebrauch der Creek Nation vorbehalten haͤtten. Der Herr 
General Oglethorpe hat es ihnen ſolenniter auch durch ein ausgefer⸗ 
tigtes Patent verſprochen, ihnen dis ausbedungene Land zulaflen, 
und ſie bey ihrem Recht gegen alle Ufurpateurs zu ſchuͤtzen, dis iſt 
Bund und Contract-maͤßig aufgeſetzt, unterſchrieben und mit der 
Truſtees Siegel verſehen in der Stadt Coweta den 2 1ſten Auguſt. 

1 1 Ich gedachte in Savannah dasjenige Geld, welches unſerm 
Waͤyſenhauſe vom Herrn Sen. Urlſpergern, Herrn Hof⸗Prediger 

Ziegenhagen und andern Wohlthaͤtern zugedacht worden, auch was 
zu meinem Haufe deſtinirt iſt, auf Wechſel aufzunehmen, es iſt 
er das Geld ſo rar, daß mir kein Kaufmann hierin dismal dienen 
ente: KA bes- WR 
Der Capitain Thomſon iſt noch in Friderica, und wird nicht 
eher in Savannah erwartet, als bis Herr Oglethorpe daſelbſt wieder 
wird ſeyn angekommen, wohin er auch in wenig Tagen zu reiſen ge⸗ 

dencket. Herr Oglechorpe hätte es gern geſehen, daß einige Waͤh⸗ 
ſen der Englaͤnder in unſer Waͤyſenhaus aufgenommen wuͤrden, die 

Mutter aber wolte nicht darein conſentiren, weil ſie bey e 
ern 
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dern ſeyn will. Eine andere teutſche Witt we bat mich, ihr Maͤgdlein Anno 1739. 

aufzunehmen, und hier zu verſorgen, welches ich auf Interceſſion eines 

frommen Kaufmanns, der ſie aus puren Erbarmen von dem harten 

Tractament ihrer jetzigen Herrschaft loskauſt, zu thun verſprochen. 

Das Maͤgdchen iſt fonft arbeitſam, bekommt aber zuweilen einen ſol⸗ 

chen Zufall, als wenn fie nicht recht bey Sinnen wäre, und weil ihr 
Herr und Frau ſich in ihre Schwachheit nicht ſchicken, ſondern ſie 

ſehr ſchlagen und in fie hinein ſtuͤrmen, ſo lauſt ſie aus Furcht davon, 

und verſteckt ſich viele Tage unter die Haͤuſer, bis ſie der aͤuſſerſte Hun⸗ 

ger und Durſt wieder hervor treibt. Wenn fie denn von ihrer Herr 

ſchaft wieder erwiſcht wird, ſo wird ſie haͤngend angebunden, jaͤmmer⸗ 

lich zerpeitſcht, und die Wunden werden mit Saltz⸗Waſſer gewa⸗ 

ſchen, welches wol ein recht tuͤrckiſch Tractament iſt. Ich hatte das 

Maͤgdlein jetzt im Boote mitgenommen, wenn es haͤtte koͤnnen aus- 

gefunden werden. Sechs andere teutſche Kinder Evangeliſcher Re⸗ 

figion, haben im Fort Orgyl am Ogeetche- Fluß, ihren Vater und 

Mutter, auch ein Paar Geſchwiſter, durch den Dod hinter ein ander 

verloren, und weil die meiſten klein und unerzogen find, ſo baten mich 

die beyden gröften Söhne, davon der aͤlteſte 16 Jahr alt ſeyn mag, 
daß ich mich uͤber ſie erbarmen, und fie nach Eben⸗Ezer nehmen moͤch⸗ 

te, es ſey ſonſt kein Menſch an ihrem Orte, der ihnen an die Hand 
gehen koͤnte. Herr Oglethorpe aber will ſie nicht losgeben, doch 

hat meine Interceſſion ſo viel gefruchtet, daß ſie nach Savannah kom⸗ 
men, und dort untergebracht werden ſollen. Ein ander teutſcher 

Mann, der auch ein gar hartes Tractament genieſſet, erbot ſich, mir 

mit ſeinem Weibe und 2 Soͤhnen 8 Jahr zu dienen, wenn ich ihn 

mur nach Eben⸗Ezer nehmen wolte. Ich begehre aber meines Naͤch⸗ 

ſten Knecht oder Magd nicht, ſondern befleißige mich je länger je mehr 

eeiner eingezogenen Haushaltung. Inzwiſchen habe ich feine billige 

Klage bey der Obrigkeit angebracht, woruͤber die Herren ſcheel ſehen, 

mir aber doch nichts ſchaden Tonnen. Es find einige gut geſinnte 

Leute in Savannah, an denen wol das Geld würde wohl angewandt 
ſeyn, wenn man ihnen zu ihrer Loskaufung etwas vorſchieſſen Fünte, 
widrigen Falls ſie wol verderben, oder ihre Geſundheit einbuͤſſen wer⸗ 
den: es ſtehet aber gantz nicht in unſerm Vermoͤgen. Ich bin von 
einem Mitgliede der Obrigkeit ae worden, daß die Herren 

* | : 
Tru- 

— 



270 Diarium⸗ 
Anno 1739. Truftess eine gevollmaͤchtigte Perſon herſchicken werden, welche alle 1 

Oct. Klagen der Knechte und ihrer Herrſchaften abhoͤren und decidiren 
wuͤrde ꝛc. Die meiſten Dienſtboten find ſehr boͤſe, untreue und tüd» 
ſche Menſchen, die auch denen uͤbrigen, die etwan beſſer waͤren, oder 
werden möchten, einen uͤllen Namen macheen. 
Den 25ſten. Es wurde dem N. N. eine Decke aufs Bette aus 
dem Waͤyſen⸗Hauſe geſchenckt, worüber bey ihm und feinem from⸗ 
men Weibe viel Lob GOttes und Danckſagung entſtand. Er wuſte 
mir verſchiedenes von der Vorſorge GOttes, die bisher im Leiblichen 
und Geiſtlichen uͤber ihn gewaltet, zu erzehlen, welches ich darzu 
anwandte, ihn zur Geduld gegen ſein Weib, die ihm wegen eines 
natuͤrlichen Fehlers, auch eines kleinen Kindes wegen, bey der Arbeit 
wenig an die Hand gehen kan. Sie betet deſto mehr und eifriger, 
und thut alle ihre auch wenige Geſchaͤffte im Glauben und in der 
Furcht des HErrn, welches ihm mehr Segen ins Haus bringt, als g 
viele menſchliche Kräfte und Geſchicklichkeit. Ich ſagte ihm auch, wie 
hoch ich die N. wegen ihres rechtſchaffenen Weſens und eifrigen Ge⸗ 
bets im Waͤyſen⸗Hauſe ſchaͤtze, ob fie wol wegen ihrer Leibes⸗Gebre · 
eee. kan. Ihr Glaubens⸗Gebet richte mehr aus, als 
durch leibliche Arbeit geſchehen kan, welches auch wol zwar nicht von 
ihr (denn fie wandelt in groſſer Armuth des Geiſtes, und hält ſich für 
ein inutile terræ pondus) aber doch von denen, die geiſtliche Augen zu 
ſehen haben, erkant wird. Ich rede zum faveur feines Weibes mehr⸗ 
mal mit ihm davon, weil es nicht an Leuten fehlt, die zwiſchen ſeinem 
Weibe und andern, die gut arbeiten koͤnnen, Vergleichung anſtellen, 
welches bey ihm wol Schaden gethan hat. Er faͤngt aber an, nicht 
nach der Vernunft, ſondern nach den Regeln des Chriſtenthums, von 
ſeinem Haus⸗Weſen zu urtheilen. Mit der Lacknerin konte ich heute 
nichts reden, weil fie ſich gantz verhuͤllet hatte, und fie entweder im 
Schlummer oder in der aͤuſſerſten Schwachheit da lag. Sie hatte 

ſich in den vorigen Tagen ein wenig erholet, hat aber keinen Beſtand, 
und riecht es ihr etliche Tage ſo aus dem Munde, daß die Leute, ſo mit 
ihr zu thun haben, eine ſonderliche Ubung der Geduld und Verleug · 
nung haben. Ihr Bruder hat auf feinen Plantationen nöthige Arbeit, 
und kan wegen feines Viehes nicht wol abkommen, wird aber wol von 

nun an noͤthig ſeyn, daß er ihr an die Hand gehe. Das Fieber iſt 8 
f geblie · 
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D geblieben, und weil ſie darauf ſchlechter wird, iſts wol kein gut Zeichen. 8 1739. 
ct. Der HErr hat ſie in feinen Handen, er wird das gute in ihr angefange⸗ 

ne Werck hinaus fuͤhren bis an den Tag ſeiner Erſcheinung. 
Den z6ften. N. N. machte mir geſtern nach der Abend⸗Bet⸗ 

ſtunde durch ſeinen Zuſpruch eine hertzliche Freude. Er erzehlte zum 

Lobe GOttes, wie ihm immer beffer die Augen aufgehen, fein Elend, 

dahin auch die eigene Gerechtigkeit und Froͤmmigkeit gehoͤret, zu erken⸗ 

nen, und der allen Suͤndern fo reichlich dargebotenen Gnade in CHri⸗ 

ſto immer näher zu kommen. G Ott hat ihm am neulichen Sonntage 

in der Predigt meines lieben Collegen einen groſſen Segen geſchenckt, 

wie ers denn auch an andern in der Kirche gemercket, daß das Evange⸗ 

lium als eine Kraft die Hertzen bewegt, welches er aus aͤuſſerlichen 

Kennzeichen (wovon er fpecialia anführte, ) erkennen koͤnnen. Es 
erfreuete mich zu vernehmen, daß er jetzt beffer, als in der vorigen 
Zeit, die vielen Vorzüge, Die unſere Gemeine vor vielen andern hat, 

erkennet, und GOtt uber alle feine Guͤte lobet. Er kan ſeine vorige 

Blindheit nicht gnug bewundern, noch mehr aber die Langmurh OO 

tes, die ihn ſo lange getragen. Er erkennet auch die Gnade an an⸗ 

dern in der Gemeine, und weiß ſich alles, was er aus GOttes Wort 

in den Predigten und Betſtunden hoͤret, ſehr wohl zu Nutze zu 

ache. . 
In der Abend⸗Betſtunde hatten wir aus der Hiſtorie des 1 B. 

Sam. im 6 Cap. daß die Philifter ihre Prieſter um Rath gefraget, 
was fie mit der Bundes⸗Lade, die ihnen (wie vielen in der Chriſten⸗ 
heit das Evangelium.) ein Geruch des Todes zum Tode geweſen, ma⸗ 
chen ſolten; die ihnen denn in ihrer eigenen Blindheit, als Gögen- Price 
ſter, gerathen, fo gut ſie gekont, führen auch die Hiſtorie von der Ver⸗ 
ſtockung der Egypter und ihren Plagen an, und ſtrafen die Philiſter 
und ihre Fuͤrſten über ihre Hartnaͤckigkeit, und leſen wir nicht, daß 

‚fie es übel genommen, wie viele blinde Chriſten thun, die theils kei⸗ 
nen Rath, den Gerichten GOttes zu entfliehen, und zum Frieden mit 
Gott zu kommen, begehren, theils aber den Rath verachten, und 
über die noͤthige Beſtrafung und Vorhaltung ihrer Sünden böfe 
werden. Und da die Heyden ſich die Hiſtorien, die in der alten Zeit 

unter den Israeliten geſchehen, zu Nutze gemacht, der wunderbare, und 

nach dem Heyl aller Menſchen begierige GOtt, den Schall davon zu 
den 
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den entlegenſten blinden Boͤlckern zu dieſem Ende kommen faffen, ſeh 
es ja wol eine groſſe Blindheit, wenn Chriſten ſolche Hiſtorien für 
nichts achten. Und damit dieſe Leute, und andere ihres gleichen, n 
ihrer Blindheit beſchaͤmet und zu rechte gewieſen werden moͤchten, zeig⸗ 
te ich, daß SHriſtus und feine Apoſtel (wie 1 Cor. 10. ſonderlich zum 
Exempel vorgeleſen wurde) die Hiſtorien des alten Teſtaments in ih⸗ 
ren Predigten angefuͤhrt und applicirt haben, wie denn J. c. ausdruck 
lich zweymal ſteht warum fie der gnaͤdige GOtt aufſchreiben und auf 
die Nachwelt aufbehalten laſſen. e en e ; 
Den 27 ſten. Eine Saltzburgerin ſagte mir beym Beſuch der 
ſehr ſchwach en Lacknerin, wie gut es doch ſey, wenn man feine Buſſe 
nicht bis aufs Krancken⸗Bette verſchiebet, da haͤtte man genug mit 

der Kranckheit zu thun, und gehoͤrte mehr zu der wichtigen Veraͤnde⸗ 

ihrem Manne vollenden. | DR 

Den 28ſten. Diefen Morgen brachte mir Lackner die Nach⸗ 
richt, daß feine Schweſter geftern Abend, da wir in die Betſtunde 

rung des Hertzens, als wenige Tage. Sie ſey vor einiger Zeit am 
Fieber heftig kranck geweſen, da fie denn den lieben GOtt gebeten, ihr 
doch noch etwas von der Gnaden Zeit, wenn es auch nur 14 Tage 
waͤren, zur Zubereitung auf den groſſen Wechſel der Zeit und Ewig⸗ 
keit zu ſcheucken, und er hatte ſie erhoͤret, es ginge aber immer noch 
gar ſchwach mit ihr. Sie hätte einmal gehöret, daß der HErr JE⸗ 
ſus noch jetzt zur Rechten des Vaters um unſere Seelen bekuͤmmert 
ſey, und an ihnen treulich ziehe und arbeite, da hatte fie gedacht, daß 
1. er ſonſt nichts zu thun hatte, er Arbeit gnug mit ihr haͤtte, ihr 
Her tz ſey fo gar böfe, 20. doch war ſie auch voller guten Vertrauens 
zu ihrem guten Heylande, er wuͤrde das angefangene Werck in ihr und 

\ Bien, ien 

gegangen, verſchieden ſey. Sie hat in der letzten Zeit weiter nichts, 
als ja und nein geredet, und gar ſchwer hoͤren koͤnnen, und hat man 
es ihr ins Ohr rufen muͤſſen, was man ihr hat ſagen wollen. Von 
Eſſen, Trincken oder Erquickungen hat fie nichts mehr zu ſich genom⸗ 
men, auch alles bald wieder weggebrochen. Ihr Geſichte iſt in der 
Kranckheit ſehr verfallen, und die Lippen ſind ihr ſehr dicke aufge⸗ | 
laufen, daß fie wol ein recht Jammer⸗ Bild geweſen, und hat uns 
lehren koͤnnen, was der Menſch durch die Sünde geworden. Mor 
gen, geliebt es GSOtt, wird zu ihrer Begraͤbniß . 

. en. 
— 
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den. Wenn Wuͤnſchen f 
gern länger bey uns behalten, fie wurde e ne gute Gehülſin für einen 

frommen Saltzburger abgegeben haben; fie hat aber ſelbſt nichts an⸗ 

ders gewolt, als daß des HErrn Wille geſchehe, und damit muͤſſen 

und wollen auch wir zufrieden ſeyn. Ihr Bruder weiß ſich bierbey 
wohl zu faſſen, und wendet dieſen Todes⸗Fall zu feinem Beſten an. 

Aus unſerm heutigen ſehr ſchoͤnen Evangelio Dom. XIX. p. Trinit. 

nahmen wir ein troͤſtlich Bild unſerer vollkommenen und ewi⸗ 
8 gen Erloͤſung durch Coriſtum, und unterſuchten an den 

Exempeln vor und im Tert I. Wie haͤßlich und ungeſtalt wir 
auſſer CS iſto und feiner Erloſung ausſehen. E Wie herrlich 
und felig wir in C Griſto und durch feine Erlöfung werden 
konnen. Zum Eingange hatten wir die überaus koͤſtlichen Worte 
Hebr. 9, 12. Er iſt durch ſein eigen Blut ı. Der ſromme Hey⸗ 

land ſey gelobet für den Segen, den er mir aus feinem ſuͤſſen Evan⸗ 
gelio abermals geſchencket, er mache uns alle treu, mit der empfange⸗ 
nen Gnade recht umzugehen. | 

Den 29ſten. Das gute Ernte- Wetter hat nun viele Wochen 

hinter ein ander angehalten, und haben unſere Arbeiter ihren im Felde 
beſcherten Segen trocken einſammlen koͤnnen, welches billig mit Danck 

zu erkennen iſt. Es iſt das Verlangen nach denen uns langſt zugedach⸗ 
ten Geſchencken in den 4 Kiffen unter uns ſehr groß, zumal da die 

meiſten Leinwand und andere uͤberſchickte Dinge ſehr noͤthig haben. 
Weil die Ernte vorüber, find einige Leute willig bis nach Fridericz zu 
des Capitain Thomſons Schiffe zu fahren, und die Sachen abzuho⸗ 
len, es muͤſte aber einer von uns mit, und man muͤſte auch einen guten 
Weg ⸗Weiſer haben, weil man ſich auf dem Waſſer in den vielen 
Fluͤſſen und Creeks leicht verirren kan. Um dieſer und anderer 
Schwierigkeiten willen wird ſolche weite Reiſe wol unterbleiben. 
Unſer Diarium, wie auch Briefe von uns und der Gemeine, werden 
wir nicht eher abſchicken koͤnnen, bis wir erſt die Kiſten und die dar⸗ 

in befindlichen Briefe, welche Sanftleben mitbringen ſollen, über 
kommen haben. * 5 | a 
Di.ieſen Abend fanden ſich nach der Betſtunde abermals einige 
Männer und ein Paar Weiber auf meiner Stube ein, ſich den Er⸗ 
mahnungs⸗ und Aufmunterungs⸗Brief, 5 an ihre Landes⸗Leute, 
Americ. VI. Sortſ⸗ Mm Be⸗ 

hülfe, fo hätfen wir dieſe redliche Perſon Anno 1739; 
O&. ’ 
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Anno 1739. Bekante und Freunde geſchrieben wird, desgleichen den Danckſa⸗ 

Og. gungs⸗Brief, vorleſen zu laſſen. Sie hatten gleichfalls ihr Wohl 
gefallen daran. Zuletzt blieb die Gruberin da, und begehrte, daß ich 
dem Hen. N. und feiner Frau Eheliebſten in ihrem Namen fuͤr das viele 
Gute, fo ihr, und ſonderlich ihrem ſeligen Manne, dem Mosham⸗ 

mer, auf ihrer Hochzeit widerfahren, und aus hertzlicher Liebe ange ⸗ 

wuͤnſcht worden, Danck abſtatten und melden möchte, daß keines 
von ihren hertzlichen Wunſch⸗Worten bey ihrem ſeligen Manne ſchon 

— E 

und fie ſey der Gnade GOttes in CHriſto nun auch gewiß: fie hätte 
ſich ſchon laͤngſt gerne bedanckt, haͤtte es aber bisher aufſchieben 
müſſen, weil fie mit ſolcher Gewißheit und Freudigkeit das noch nicht 
von ſich haͤtte ſagen koͤnnen, was ſie jetzt durch die lautere Barm⸗ 
hertzigkeit GOttes ſagen kan. Ein Saltzburger erinnerte ſich heute 
auch der beſondern Liebes⸗Bemuͤhungen der Frau N. bey Abfertigung 
des letzten Transports, verwunderte ſich darüber ſehr, und wolte gern 
dafur danckbar ſeyn, wenn er nur koͤnte. 

die Briefe eher verloren gehen mögen, als vormals, fo find wir Wil. 

Den zoſten. Dieſen Vormittag iſt Paul gittrauer mit Anna 
Maria Heinrichin, die faſt ein Jahr in meinem Hauſe gedienet hat, 
copuliret worden. Uber dem Eſſen erinnerten ſich die gegenwaͤrtigen 
Saltzburger des Herrn Burgermeiſters Morels in Augſpurg, und wu⸗ 
ſten es mit Worten nicht genug auszudrucken, wie viel dieſer vorneh⸗ 
me Wohlthaͤter ihnen Gutes erzeiget haͤtte. Sie verlangten von mir, 
daß ich Ihm für alle Wohlthaten und viele Arbeit, die er bey Dag 
und Nacht ſo willig uͤbernommen, als wenn ſie ſeine Kinder geweſen 
waͤren, gehorſamſten Danck abſtatten moͤchte. Hoffentlich wird der 
werthe Herr Senior dieſem theuren Wohlthaͤter ſtatt eines von uns 
geſchriebenen Briefes, danckſagen, da es die Zeit und Geſchaͤffte nicht 
leiden wollen, an Ihn zu ſchreiben. Weil zu dieſer Krieges⸗Zeit 

lens oͤfterer zu ſchreiben, und kleinere Diaria einzuſchicken. 
Ich bin durch die letztlich empfangene an mir und andern gar 

ſonderbar geſegnete Briefe aus Europa veranlaſſet worden, in den 
erſten Nachrichten der Saltzburger, die mit und nach uns hieher nach 
Eben⸗Ezer gezogen find, zu leſen, und bin ich bey Uberlegung der We⸗ 





— 
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Anno 1739. dern Wohlthaͤtern für alle er und hertzliche Vorſorge in einem 
Oct. 

Nov. 

Wee Gott ſegne alles! 
Den zıflen. Solte einmal wieder ein Trbspent hergeſchickt 

werden (worzu die Herren Truftees nicht gantz abgeneigt, doch ietzt 
nicht vermoͤgend find ) fo wird wol ein oder ander Schuhmacher, der 
ſich auf Chriſtliche Weiſe unter uns nehren will, mit geſchickt wer⸗ 
den. Weil ietzt kein Magazin und Provifions- Haus von den Her» 
ven Truftees mehr gehalten wird, fo muß wol bey Herſendung eines 
neuen Transports darauf geſehen werden, daß die Verſorgung der 
neuen Coloniſten vorher in England recht ausgemacht werde, denn 
wenn nicht exprefle Ordre deshalb von den Herren Truſtees geſtel-⸗ 
let wird, ſo wird hier nichts gegeben, und iſt es viel zu kanemeilg g 
wenn erſt becher nach London zurück che W ee 

NOVEMBER. Nenn 
Dan 1. Nov. Dieſen Morgen iſt mein lieber Col 

RR 

3 mit un. 
fern zuſammen gepackten Briefen und Diario nach Savannah gereifet, 
und wird fie dem Secretario der Herren Truſtees, dem Herrn Stea:' 
phans zur Beſtellung uͤbergeben. Es iſt ſchon geſtern Regen⸗Wei ⸗ 
ter eingefallen, welches heute ſtarck angehalten hat, und alſo wird 
er eine gar beſchwerliche? Reife haben. Gee free ihn und feine 
Reiſe⸗Gefaͤhrten! 5 
ch 11 2 itzt die Ectechiſnus bung. in der Stunde von K. 
bis 12. weil mir die Zeit gleich nach dem Eſſen ſehr beſchwerlich und 

das Reden alsdenn meiner Geſundheit nachtheilig geweſen: ich hoͤre 
auch, daß dieſe Stunde den Leuten fafl gelegener iſt als die vorige. 
Sie finden ſich noch immer ſehr haͤufig ein, und find in Herſagung 
der Haupt ⸗Stuͤcke des Catechiſmi und in Beantwortung der vorge⸗ 
legten Fragen gar hertzlich, daß ich mir daher von dieſer Stunde un⸗ 
ter goͤttlichem Beyſtande viel Segen verspreche. Nach der Stunde 
blieb die Schweighofferin zuruͤck, und klagte, daß ihr Gebet ohne 
Saft und Kraft ſey, und daß fie gar keinen Troſt und Verſicherung 

der Gnade GOttes mehr empfinde: fie fuͤhle nichts als lauter Ver⸗ 
derben und ein ſehr boͤſes Hertz sc. fie wolte dis alles gerne dulden und 
gegen ihre Feinde gerne kaͤmpfen, wenn fie nur Gott nicht verſtieſ⸗ 
ſe ꝛc. Ich redete ihr beein zu und ſagte ihr, daß es beym Rn 

en⸗ 
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ſtenthum einen Stan Ä 
heiſſe, da man ohne Fühlen trauen und doch immer drauf los beten 

müſte, an alles das Geklapper, fü der Feind drunter macht, und 

an alle Einwendungen des Fleiſches muͤſte man ſich nicht kehren ꝛc. 

da ſie die Sünde und alle böfe Dinge, die ihr auch unter dem Gebet 
einfallen, haſſe als den Satan ſelbſt, fen es ein gut Zeichen: fie fey 

noch in CHriſto JEſu und alſo ſey nichts verdammliches an ihr ꝛc. 
Ich ſchlug ihr ſonderlich die tröſtlichen Worte Gottes auf Jeſ. 49, 
13.16. Der E RR hat fein Volck getröftet und erbarmet 
ſich feiner Elenden. Zion aber ſpricht ꝛc. womit ich ſie nach 
Hauſe gehen ließ. V liche Deien aten. Die Zimmerleute find theils durch Unpäblichkeit, 
theils durch Arbeit im Felde zur Ernte» Zeit gehindert worden, die Scheune des Waͤyſenhauſes zu bauen. Jetzt hat Kalcher feine ein» 
geſammiete Früchte ſchon verſorgt, und zum Reiß⸗Dreſchen weiß er 

auch ſchon ſtatt der Tenne einen guten Ort, daher wir dieſen Bau 
bis auf Fünftige Zeit verſchieben, und das Holtz⸗Werck und Dach⸗ 

Schindeln wohl verwahren, damit es kuͤnftig gebraucht werden koͤn⸗ 
nee. Das Holz und Schindeln foren 19 Pfund 3 Sb. 9 d. welches 

en Segen aus Augſpurg und London bezahlet 
werden muß: und da wir uns der Scheune wegen dis Jahr noch be⸗ 
helfen koͤnnen, fo iſts beſſer, daß wir keine Schulden machen, bis 

wir erfahren, was der HERM weiter mit uns vor hat. Das noͤ⸗ 

tthigſte iſt ietzo, das von geſaͤgten Bretern ein veſter Boden im Waͤy⸗ 

ſenhauſe gelegt, und die Seiten Wände mit Bretern beſchlagen wer⸗ 
den, damit Erwachſene und Kinder in dieſem Winter nicht ſo ſehr 
- ineommodirt und im Guten gehindert werden, als in dem vorigen 

von dem letzten leibliche 

E Winter. Es werden ietzt Breter darzu geſchnitten. Beſcheret 
Oe ſo viel, daß ein Ofen gekauft, und ins Haus gefeget wer⸗ 
den kan, wird es fur Geſunde und Krancke eine groſſe Wohlthat ſeyn. 

Die Zimmerleute verſichern mich, daß das Waͤyſenhaus viel laͤnger 
ſtehen werde, wenn es mit Bretern beſchlagen wird, daß der Regen 
ſich nicht mehr in die Nuten, darin die Schindeln oder geſpaltene 

Brreter ſtehen, ſetzen und das Holtz faulen kan. Solte es der Wil⸗ 
le Gottes ſeyn, daß unſere kleine Anſtalten ſolten vermehret wer⸗ 

den, und man ein ander Gebaͤu aufgerichten genöfhiget würde, ſo 
N N N m 3 wür⸗ 

— 

ſolchen Stand gebe „ der ein Stand der Anfechtung Anno 1739. | 
% 
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erleg Dingen in der Haushaltung ger 

braucht werden koͤ nnen. 5 AR 

Den zten. Mein lieber College kam geſtern Abend von Sa- 

vannah geſund und wohlbehalten wieder bey uns an, und hat unſer 

Packet wohl angebracht, daß wir hoffen, es werde mit ſicherer Ge⸗ 

legenheit nach London gehen. Er brachte auch das teutſche Maͤgd⸗ 

lein, von welcher neulich gedacht worden iſt, mit ſich, welches Herr 

Flerel unter ſeiner und ſeines Weibes Auffiht genommen. Sie 

ſchickt ſich wegen ihrer Gemüths⸗Schwaͤche nicht unter viele Leute, 

ſonſt hatten wir ſie ins Waͤyſenhaus gethan. Sie hat eine zwar 
[2 

arme aber fromme Mutter in Savannah, die GOTT in dieſer neuen | 
Welt zur Erkaͤntniß ihres Elendes und des Erloͤſers der Welt ger 

bracht hat. Here Oglethorpe findet ſich noch in Savannah und mar 
tet auf die Indianer, die wider die Spanier ſollen gebraucht wer⸗ 

den. Er hat ſich verlauten laſſen, daß er einen Brief an den Herrn 

Prof. Francken ſchreiben und ihn um die Herſendung eines in der Ver- 

leugnung geuͤbten Lehrers füͤr die teutſchen Leute in Friderica, deren 

er noch vielmehr aus der Pfaltz erwartet „erſuchen wolle. Er hat 

auch dem Sudiel. Zoberbuͤller, Ler nach feines Herrn Vaters Tor 

de in Purrisburg den Reformirten Leuten des Sonntags prediget, et⸗ 

was verſprochen, wenn er ſich der Leute bey Pallachoccolas, die von 

New. Windſor (der anzulegenden Stadt bey Savannah Town) da⸗ 

hin gezogen ſind. annehmen wolle, und ſolten wir ihm mit guten 

Rath zu ſtatten kommen, auch von ſeinem Verhalten und Flei
ß ein 

Zeugniß abſtatten. | 1, 

Dien sten. N. N. zeigte an, daß er mit ſeinem Weibe kom⸗ 

menden Sonntag zum Tiſche des HERR) gehen wolte, bey wel» 

cher Gelegenheit er mir etwas erzehlte, woraus ich ſein Zunehmen 

im Guten erkennen konte. Es gehet ihm wol im Leiblichen etwas 
kuͤmmerlich, weil er alt und in der erſten Einrichtung feiner Planta ⸗ 

tion iſt, doch iſt er mit der Führung GOttes ſehr vergnuͤgt und prei⸗ 

ſet ihn, daß er ihn nicht nur aus Saltzburg, ſondern auch aus dem 

Reiche gefuͤhret, und ihn näher zu feinem Worte in die Stille und 

zur Sorge für feiner Seelen⸗Heil gebracht hat. Er iſt von Hergen 

demuͤthig, haͤlt ſich (wie fein Ausdruck war) nicht des in 
8 RN HERREN Koͤrn⸗ 

— 
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Hörnleins Neſſſes werth und arbeitet an feinem Weibe in groſſer Ein Anno 739. 
T ö Nov. # 

falt und Ernſt. „„ = 

N Ä erzehlte mir, daß er an den heutigen Sonntag fein Leber 

lang gedencken werde: denn vor 2 Jahren habe ihm GO inder 

Wiederholungs ⸗Stunde über das heutige Evangelium Dom. XX. 

pi. Trinit. groſſe Barmhertzigkeit erzeiget, davon er die Frucht noch 

genieſſe. Er iſt nicht mehr der alte, ſondern hat ſich ſelbſt erken⸗ 

nee lernen, feine eigene Gerechtigkeit und ſelbſt gemachte Froͤmmig⸗ 

keit verleugnet, und ſucht nur als ein armer Suͤnder in CHriſto und 

ſeiner ewigen Erloͤſung Ruhe und Seligkeit. Sein Mund war voll 

Lobes G ttes uͤber die vielen geiftlichen und leiblichen Wohlthaten, 

die er uns hier erzeiget. 
Den 5ten. Wir haben uns ſo wol am neulichen Sonnabend, | 

als auch in der heutigen Abend⸗Betſtunde nach Gelegenheit der Hi⸗ 

ſtorie 1 Sam. 7. zum Lobe Gottes erinnert, daß uns der liebreiche 

GOTT im Geiſtlichen und Leiblichen ſchon viele Eben⸗Ezer erfahren 

offen. Er hat uns nun faſt 6 Jahr bey einander leben laſſen, und 
hat uns auf der Reiſe, in Alt⸗Eden⸗Ezer und nun an dieſem Orte ſo 

viel Gutes erzeiget, daß wir wol Urſache haben, uns deſſelben un 

ter einander fleißig zu erinnern und uns zum Lobe Gottes 
zu erwe⸗ 

cken. Es iſt auch an dem Exempel der bußfertigen Iſraeliten gezei⸗ 

get worden, wie wir es machen muͤſſen, wenn wir auch GOtt auf 

unſerer Seite und zum Foͤrderer unſerer Arbeit haben wolten, nem⸗ 

lich wir müffen uns von Hertzen zu ihm bekehren: und Fruͤchte der 

Buſſe bringen, ſo wird es uns nach der Verheiſſung Gottes nicht 

fehlen an irgend einem Guten, das wir zu dieſem und jenem Leben noͤ⸗ 

thig haben. 

mahl zu gehen „ und war mir wit feinen Reden fehr erbaulich. Er 

iſt ſonſt fimple, und hat wenig Natur- Gaben, wuſte mir aber aus 

dem geſtrigen Vortrage, ja aus den bisher betrachteten Hiſtorien ſo 

viel Gutes zu erzehlen, daß michs recht erfreuete. Was er höret, 

ſaſſet er ins Gebet, zu welchem Ende er ſich in feine Hütte einſchließt, 

damit ihn Niemand ſtoͤre. Er war mit denen nicht wohl zufrieden, 

die des Sonntags bald nach der Kirche in ſeinen Hof zum Brunn
en 

ihr erſtes folten Fun helfer; dem laufen und Waſſer ſchoͤpfen, da fie 5 
e . ehoͤr⸗ 

N. redete mit mir von feinem Vorhaben zum heiligen Abend⸗ n 

S — nen 
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Anno 1739. Gehoͤrten nachzudencken und drüber zu beten. Da in voriger Wo⸗⸗ 
Nov. che der Danckſagungs⸗ Brief der Gemeine an alle Wohlthaͤter in Eu. 

zopa ſolte abgeſchicket werden, kam er etliche mal zu mir, und bezeig⸗ 
de fein Wohlgeſallen daruber und wolte gern, daß die und die Wohl⸗ 
thaͤter, die ihm ins beſondere in Augſpurg, Ulm, Memmingen. 
Guts gethan, und die er zum Theil mit Namen nennte, auch gegrüßt, 
und ſeines danckbaren Andenckens für ihre Wohlthaten verſichert 
würden. Des theuren Herrn und Frau von N. gedachte er untern 
andern vornemlich, beſorgte aber, es moͤchte ihnen mißfaͤllig ſeynn, 
daß feines Namens in der Unterſchrift gedacht würde, weil er nur ſo 
ein ſchlechter Menſch ſey, woruͤber man ihn aber zu rechte wieß, da 

es offenbar iſt, daß fie ſich der armen und einfaͤltigen deute, die Glie⸗ 
der CHriſti find, nicht ſchaͤmen ꝝů . 

| Es iſt geſtern in der Wiederholungs⸗Stunde davon geredet 
worden, daß deute, die ſelig werden wollen, ihre Jugend⸗Suͤnden 
nicht vertuſchen, ſondern dafuͤr wahre Buſſe thun muͤſſen, wenn ſie 
zur Gnade GOttes, Vergebung der Sünden und Seligkeit kom; 
men wollen. Vergangene und zugleich unbereuete Suͤnden ſind be 
GOTT nicht, wie bey leichtſinnigen Menſchen, vergeſſen und reicht 
mcht zu, daß man etwan von Menſchen geſtraft worden, und ſich im 
Aufferlichen hernach gebeſſert habe r. 55 * 

Den Sten. GO thut in dieſem Jahre groſſe Barmhertzig 
keit an uns, daß er uns nicht nur in allen Stücken eine ſehr reiche 

Ernte geſchencket, ſondern auch bisher beſtaͤndig ſolch gut Wetter 
beſcheret hat, daß alles bis aufs letzte hat koͤnnen trocken eingeſamm⸗ 
let werden. Der Froſt iſt bisher auch noch ausgeblieben, daß alſo 
Kuͤrbſe und Potatoes noch wachſen koͤnnen. Die meiſten haben an 
Feld⸗Fruͤchten ſo viel bekommen, daß ihnen der Platz zum aufheben 
zu enge wird, und fie alſo mit Ernſt um neue Gebaͤue bekuͤmmert ſeyn 
muͤſſen. Im Waͤyſenhauſe haben wir auch einen ſo ſchoͤnen Segen 
an Korn, Bohnen, Reiß, Potatoes, Kuͤrbſen ꝛc. bekommen, dag 

wir billig den Namen unſers Gottes daruͤber loben. Kalcher ſagte 
‚mie, er koͤnne es in allen reichlich ſpuͤren, daß der HErr mit der Ar⸗ 
beit im Waͤpſenhauſe ſey: die Kalcherin fagte, wenn die Frau Se- 
niorin, die in der Haushaltung auf die Wege des HErrn mercke, 
den Segen mit ihren Augen ſehen ſolte, ſie wuͤrde ſich der * 2 

er . hraͤ⸗ 
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Thraͤnen nicht enthalten koͤnnen. Wir wollen nicht vergeſſen, fo Anno 1733. 
bald die Potatoes eingebracht ſind, dem liebreichen Geber aller gu» 

ten Gaben mit einander zu loben. Wo fromme Leute gehen und ſte⸗ 

hen, hoͤrt man fie GOTT loben, und halten ſich aller ſolcher Gar 

ben unwerth. iR - „ 

Den zten. Eine Saltzburgerin, die ſich zum heiligen Abend» 

mahl meldete, machte mir durch das Zeugniß, fo fie von der bisher 

erfahrnen Gnade GOttes in CHriſto, die fie im Glauben ergeifen, 

ablegte, eine beſondere Freude, und ermunterte mich zum neuen Ernſt 

im Kampf des Chriſtenthums, darin ſie ſich ſo treu beweiſet, und 

ſchon hier fo herrlich über ihre Feinde zum Lobe und Ruhm ihres Er⸗ 

barmers triumphiret. Sie wüͤnſchet nichts mehr, als daß ihr Mann, 

an dem GOTT treulich und mit Nutzen arbeitet, zur völligen Ge · 

wißheit des Gnaden⸗Standes kommen moͤchte, zu welchem Ende ſie 

ihm aus eigener Erfahrung ſehr Evangeliſch zuredet. Ihre Ausdruͤ⸗ 

cke von der Art und mancherley Kaͤmpfen auch Siegen des Glaubens 

waren recht ſonderbar, und gaben mir eine Materie ins Gemuͤth, 

daruͤber ich kuͤnftigen Sonntag G. G zu predigen gedencke. Unſere 

lieben Zuhoͤrer ſind oftmals unſer beſter Commentarius, über dieſe 

und jene abzuhandelnde Texte, wie denn mehrmals das bloſſe An⸗ 
ſehn und die Erinnerung ihres Gemuͤths⸗Zuſtandes uns ein und an⸗ 

dere NMeditarion unter dem Vortrage ſelbſt ins Gemuͤthe bringt, wel ⸗ 
che der wunderbare GOTT gemeiniglich eine gute ſtatt finden läßt: 
wovon ich nur dieſen Morgen ein deutlich Erempel vernahm, da 
GOTT mein Gemuͤthe in der neulichen Wiederholungs⸗ Stunde 

auf eine Materie richtete, die bey mehrern Eindruck gehabt, wel⸗ 
% 

Der ER iſt gut und fromm, darum unterweiſet ꝛc. 
dabey ſagte ſie: dieſer Spruch ſchickt ſich recht auf uns Saltzburger, 

uns hat der HERR wol recht auf dem Wege unterrichtet und thut 
es noch immer: Welche Wohlthat ſey es, daß ers ihnen in Saltz⸗ 

burg hart gehen laſſen, waͤre es ein wenig gelinder und ertraͤglicher 
geweſen, ſo waͤre ſie und andere mit ihr drin geblieben, daraus zu 

ſehen, daß das Creutz, das von vorne verdrießlich ſcheine, einen 

ches fie ſich bey ihrer Arbeit einer gegen den andern mercken laſſen. 
Die vorgedachte Saltzburgerin trägt fi) immer mit dem Spruch 

gehol⸗ 

Nov. 

groſſen Nutzen habe ꝛc. Eben ⸗Ezer, bis Kr hat uns der HERR 
e Americ. VI. Sortſ. 
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vieler andern geiſtliche Geburts. 2 „ eee 
Ein frommer lediger Salgburger bat mich 15 zu prüfen, er 

os feinem ietzigen Hertzens. Verlangen koͤnne heiligen Abend. 
mahl gehen? Es heiſſe zwar: Der Menſch ö prſe ſch fel fx ch er 
alſo ꝛc. doch fen es noͤthig, daß, ſich deſtoweniger zu betruͤgen, 

man ſich der Pruͤfung der Lehrer unterwerfe. ch fragte (um dar 
durch zu meinem Zweck zu kommen) ob er fleißig mit ſeinem Nach⸗ 

bar, der auch gern ſelig werden wolle, aber noch ſo ſchwach ſey, 
umgehe, und vernahm, daß er nur geſtern mit ihm und einem an 
dern bey der Arbeit ein nützlich Geſpraͤch gehabt. Ein andrer, den 
er mir nicht nante, haͤtte ihn gefraget, was denn das heiſſen folte, 
daß immer darauf gedrungen würde, man ſolle ſich von ſeinen vori⸗ 
gen Suͤnden los machen, welches er ihm erklaͤret hat, darauf dern 
Mann ſtille worden; Er wuſte zu ſagen, daß ein neu bekehrter Chriſt, 8 

ja wenn er auch noch ein Anfänger iſt, der Beruͤckung des Feindes 
zur geiſtlichen und leiblichen Hoffart unterworfen ſey, daher man ſich 
aus ſeinem empfangenen Guten bald was mache, und andere neben 
ſich verachte, welches der naͤchſte Weg zur „ wenn 
aber einer in die Armuth des Geiſtes eindringet ein Blut⸗ 
armer Sünder allein durch CHriſtum ſucht gerecht zu meiden, und 
aus dieſem Grunde heilig und fromm lebet, und bedenckt, wie lange 

einen GOT getragen, ſo wandele man in der Demuth. Ein 
eingebildeter Heiliger und Fromm r ohne Recht fertigung fe en een. | 
der und gefährlicher Menſch ꝛc. | 

Dien gten. N. der beym Anmelden: zum Gebrauch des heili⸗ ; 
gen Abendmahls mit mir von feinen Gemuͤths Umſtaͤnden und Chri⸗ 
ſtenthum redete, hat mir e wohl gefallen, daß ich in meinem 
Hertzen den liebreichen GOTT, der es mit allen armen Suͤndern 
ſo hertzlich gut meynet, über die ihm wiederfahrne Gnade lobte. Er 
fühlt einige Zeit her mancherley Leibes Gebrechen, welche er als ei⸗ 
ne Vorbedeutung feines herannahenden Todes anſiehet. Seine 
Sünden, die er wohl fuͤhlt, machen ihm viel Kummer, und kommt 
es ihm manchmal vor, als wenn ers zu grob gemacht, und ſeine 
Gnaden Zeit ſchon verſaͤumet haͤtte. Doch da GOTT einen Eckel 

N und e an allen Suͤnden in ihm . ‚ und er auch — 
| raft 
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Kraft fpüret, als vormals, der Neigungen zur Sünde und den ar⸗Anno 1723. 
gen unruhigen Affecten zu widerſtehen, ſo nimmt er einfaͤltig dis al⸗ 
les noch als ein gutes Zeichen an. Auch ſagte er, daß ihm dis Hoff⸗ 
nung mache, GO werde ihn nicht verſtoſſen und verdammen, 
weil er ja, wenn er dis wolte, es lange haͤtte thun koͤnnen, ſo aber 
habe er ſo viele Barmhertzigkeit an ihm gethan und thue es noch im ⸗ 
mer, das werde nicht umſonſt ſeyn. Unter die vornehmſten Wohl. 
thaten rechnet er die ſchon in Saltzburg zum Theil erlangte Erkaͤntniß 
der Wahrheit und die Ausführung aus feinem finſtern und aberglaͤu⸗ 
biſchen Vaterlande. Er ſey in der Blindheit aufgewachſen, und 
ſchon groß geweſen, als ihm ein Evangeliſcher Knecht ein Buͤchlein 

geliehen, und ihn drin leſen laſſen, darin er ſo viel ſchoͤnes gefun⸗ 
den, als er wol kaum jemals geleſen zu haben ſich erinnere. Seine 
Begierde nach der Evangeliſchen Wahrheit und nach dem unver⸗ 
ſtuͤmmelten Gebrauch des heiligen Abendmahls ſey fo groß worden, 
daß er nicht eher ruhen koͤnnen⸗ bis er in Evangeliſche Lande gekom⸗ | 

men. Dies ſey ietzt feine groͤſte Luft und Verlangen, den lieben 
GOT fuͤr alle feine Wercke und Wohlthaten immerdar zu loben, 

wie er mir denn fpecialia erzehlte, die er ins Lob GOttes einzuführen: 

Nov. 

pfleget, und das betraf die Wercke und Wohlthaten GOttes nach 
allen drey Haupt⸗Artickeln des Chriſtlichen Glaubens überhaupt und 
inſonderheit, was er ihm in feinem Vaterlande, nach feinem Aus- 

gehen und hier in Eben» Eyer und ſonderlich im Waͤyſenhauſe erzei 
get hat. Auch ſagte er mir, auf welche Weiſe er ſeine und anderer 
Menſchen Noth vortrage, welches alles dem Bilde der heilſamen 

Lehre und dem Sinne eines wahren Chriſten gang gemäß war. Beym 
Weggehen bat er mich, feiner doch ja nicht im Waͤyſenhauſe uͤber⸗ 

druͤßig zu werden, zumal da er wegen feiner Leibes⸗Gebrechen nicht 
viel arbeiten koͤnne. Er ſehe bey der reichen Verſorgung, die er an 
Seel und Leib darin genieſſe, vornemlich auf GO, und dancke 
ihm dafur, er muͤſte aber auch mir dancken ꝛc. Jetzt erkennet er auch 
beſſer als in der vorigen Zeit, was das Waͤyſenhaus an N. und N. 
vor ein Kleinod habe, und war mit dem N. und noch 2 andern Leu⸗ 

ten, denen ſie es gar nicht recht machen koͤnnen, gar nicht zufrieden. 
Wir hoͤrten in der geſtrigen Abend⸗Betſtunde an dem Exempel der 

Iſraeliten aus 1 Sam. 8. was b Penn und fleiſchliche Sinn 
$ | n 2 | begeh⸗ 
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Anno 1739. begehre, 

befehlen, tadeln, widerſprechen, ſondern daß fie unterthaͤnig ſey und 

zwar in allen Dingen (wenn es nicht wider GOttes Wort und Gewiſ⸗ 

fen laufe.) Sie müffe ſich, wie v. 4. erfordert wird, eines ſanften 

und ſtillen Weſens durch die Gnade Gottes befleißigen, und auf ſol⸗ 

che Weiſe mit ihrem Manne reden, ihm das, was fie etwa anders ein⸗ 
ſehe, liebreich und demi thig ſagen, und uͤbrigens gehorſam ſeyn, wenn 

auch dem Manne ihr Vorſchlag und Rath nicht gefallen ſolte. Dabey 
te fie fur ſich und ihren Manne hertzlich ſeußzen und beten, und die Ar⸗ 
eitſo, wie es der Mann haben wolte, treulich verrichten. Entſtuͤnde 

in der Haus haltung Schaden, und fie hätte auf dieſe Weiſe das Ihrige 

gethan, ſo ſey ſie auſſer Schuld, der Mann aber werde aus Schaden 

und auf ihr Gebet durch GOttes Regierung und Gnaden⸗Verleihung 

klug werden und zum Nachdencken kommen, daß er wol nach v. . 
durch ihren ſtillen, demuͤthigen und gehorſamen Wandel ohne Worte 

gewonnen werde. Ich verſicherte ſie dabey, daß ichs dem Manne eben 

ſo wie ihr ein paar mal ſchon geſagt, was auch ſeine Pflicht ſey und 
wie er ſich gegen ſie zu verhalten haͤtte. Sie war mit allen wohl zu⸗ 

ſrieden, und hatte nichts anders begehrt, als daß fie nur moͤchte ang⸗ 

wieſen werden, ſich recht zu verhalten. 5. ER 

we 5 Den 

— 
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Den ten. Anſtatt der Betſſunde in meinem Hauſe habe heute Anno 1739. 

die Catechiſmus⸗UÜbung mit den Weibs⸗Perſonen gehalten, weil ich Nor. 

am letzten Dienſtage wegen des Aderlaſſens daran gehindert worden 

und ich doch gerne wolte, daß ſie denen Manns⸗Perſonen, in Betrach⸗ 

tung der Catechiſmus⸗ Wahrheiten, gleich blieben. Der gute fromme 

GStt laͤßt mich feine Gnaden⸗Gegenwart bey dieſer einfaͤltigen, doch 

ſehr noͤthigen Arbeit, gar deutlich puren, weleher Gnade ich mich ganz 
unwerth achte. Die Leute beyderley Geſchlechts finden ſich allemal 

haͤufig und willig ein, laffen ſich gern fragen, lernen ein Hauptſtuͤck 

nach dem andern mit den Auslegungen, und faſſen die Grund⸗Wahr⸗ 

heiten der Chriſtlichen Religion ordentlich, welches aus denen zu Anfang 

der Stunde allemal angeſtellten Examinibus leicht zu erkennen. Und 

was das vornehmſte, ſo werden ihre Hertzen kraͤftig geruͤhret, daß auch 

wol Thraͤnen flieſſen. Die N. N. muß auch einen Schlag ans Ge⸗ 

wiffen bekommen haben, indem ich ſie nieht nur vor mir mit thraͤnenden 

Augen ſahe, ſondern ſie blieb auch zuletzt da, und klagte mir, daß ſie ſich 

in ihrem Vaterlande zu gar groben Dingen verführen laſſen, dafür fie 

noch Buſſe thun muͤſſe. Es ſey zwar niemand hier als dem N. bekant, 

aber GOtt im Himmel wiſſe es wohl, und mir hatte ſie es auch eröffnen 

wollen. Ich ſagte ihr, daß ſie ſich ſchwerlich verfündiget haͤtte, auch 

hielt ich ihr den Spruch 1 Cor. 6,9. g. vor, daraus fie lernen koͤnte, 

worzu es wieder mit ihr kommen koͤnte, wo ſie ſich redlich zu CHriſto be⸗ 

Mk: fein Blut mache die bußfertigen Suͤnder rein von allen Suͤn⸗ 

en ꝛc. . 5 . 5 
Ein frommer Saltzburger war ſeiner Jugend⸗Suͤnden gar nach⸗ 

drücklich erinnert worden, und meynte, es waͤre nothwendig fie mir zu 

bekennen, welches er ſehr gern gethan haͤtte, er ſey vor Menſchen des» 

halb noch nicht abgeſtraft. Ich verſtand aber aus ſeinen erſten Wor⸗ 

ten, wohin er zielte, und gab ihm Unterricht, daß es eben nicht abſolute 

noͤthig ſey, alles was in der Jugend vorgegangen, und dadurch nie⸗ 

mand geargert fen, dem Lehrer zu bekennen, es ſey denn, daß einem 

das Gewiſſen keine Ruhe laſſe, und man Rath, Unterricht und Bey⸗ 

fand brauche. Sonſt heiſſe es: an dir allein habe ich geſuͤndiget und 

Ubel ꝛc. und alſo ſey es nur noͤthig, daß der Suͤnder ſeine Sache mit 
Gott, den er beleidiget, durch den Mittler JEſum EHriftum aus 

mache, und Gnade çęèę weſches auch reichlich m 
> 1 Nn 3 uͤber⸗ 

— 



Nov. hungriger zur 
Anno 17394 überfhig gefhehen wird, mo man al cin Buenos und Sm geiger zum Creutze krieche. In Sünden wider den Naͤchſten, ſon⸗ deräch in Abficht auf das fiebente Gebot, fep es ein ander Ding, da er, fordere GOtt eine voßmachung durch Reſtitution, welches auch geſche⸗ he, wenn die Buſserechter Artjep. Es war dieſe Erklarung dem Mans ne ſehr lieb, und bat ich ihn öfterer bey mir einzuſprechen. Es gibt eini⸗ den der vori en Zeit 

25 
. f 5 entlich 
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Sie Glieder der Gemeine nur auf Einen Weg gewieſen würden, und Anno 1739. 

ſolcher Anweiſung einfaͤltig folgten. Wir werden den HEirn der Ernte 
anrufen, daß er unſerer lieben Vaͤter Hertzen, die bisher in Abſicht auf 
unſer Amt immer communem caufam gemacht, zu einem ſolchen Sub- 
iecto neigen, das ſich ſonderlich in dieſe Umſtaͤnde ſchickt. Vielleicht 
faͤllt uns eines ein, das nur vor dieſem als ein treuer Mit⸗Arbeiter in 

den Anſtalten des Waͤyſenhauſes bekant geweſen, fo wir gerne cæteris 
paribus vorſchlagen wolten. 8 a 
Ein paar Eheleute wurden mir heute wegen ihrer Uneinigkeit, Un, 
-terlaffung des gemein ſchaftlichen Gebets ꝛc. offenbar, daher ich fie aus 
der Haus⸗Dafel und andern Schrift-Stellen ihrer Pflicht erinnerte, 

und ihnen nachdruͤcklich zuredete. Der Mann hatte ſeinen Sinn aufs 
moͤglichſte zu verbergen geſucht und antwortete auf meine Fragen ziem⸗ 
lich zweydeutig und in reſervatione mentali, damit er nur moͤchte zum 

heiligen Abendmahl gelaſſen werden, daher ihm hernach der Dext deſto 
Lrnſtlicher muſte geleſen werden. Unter dem Gebet floſſen ihm die 
Thraͤnen haufig zum Augen heraus, und daß es nicht aus Unwillen und 
Bosheit herkam, erkante deutlich aus ſeinen nachmaligen demuͤthtigen 
Bezeugen. Ich erinnerte ihm beym Weggehen einer Sache, die ihm 
ſchon vor etlichen Jahren einen groſſen Eindruck gegeben hat, welches 
der HErk hoffentlich aufs neue an ihm ſegnen wird. 
Den rıten.. An dieſem Tage des HErrn find unſerer 45 Per 
ſonen an dem Gnaden reichen Tiſche unſers lieben Heylandes im heili⸗ 
gen Abendmahl geſpeiſet worden, welches er um feiner groſſen und hertz⸗ 

lichen Liebe willen an allen ſegnen wolle. 1 | 

Nov. 

Ein Weib von einer Plantation bey Purrisburg war zu uns gekom⸗ 
men, hier mit zu eommuniciren. Sie hat nebſt andern Zuhoͤrern viel 
Gutes aus dem Worte des HErrn vernommen, welches er ſelbſt an ihr 
und uns allen ſegnen wolle. Mein lieber College hat den erſten Theil 

der Frag⸗Stuͤcken heute zu earechifiren angefangen, nachdem er letztlich 
die Haus⸗Dafel zu Ende gebracht. Wir machten uns das ſchoͤne Ev⸗ 
angelium Joh. 4, 47. 1q. ſo zu Nutze, daß daruͤber theils von der Art 

und Beſchaffenheit, theils vom Wack sthum und Zunehmen 
des Glaubens, als zweyen zum Seligwerden hoͤchſtnoͤthigen Stuͤcken, 
gehandelt wurde. Gott hat es an mir, und wie ich gemerckt, auch an 
15 einigen andern, reichlich geſegnet. Der Wind war an dieſem Tage ſehr 

ſtarck, 



1 Anno 1739. flarck/ weſcher in der alten Kirch- Putte kein dichtledder, daher ſtatt der 
Nov. Wiederholung eine Zuſommenkunft theils in meinem, theils in meines 

lieben Collegen Hauſe war, darin wiederholet und gebetet wurde. 
Eben auf dieſe Weiſe kamen wir geſtern Abend auf meiner Stube zu ⸗ 
ſammen. Wir vernahmen noch gejiern Abend, daß zwey Haushal⸗ 
tungen, deren eine zum Tiſch des Herrn gehen wolte, nicht recht 2 
waͤren, daher fie dieſen Morgen vor der Kirche von meinem lieben Col- 
legen vorgenommen und ausgeſoͤhnet wurden. Wir. hätten dismal 
auch einige Kinder, die bisher (G Ott Lob! nicht ohne Nutzen) in der 

3 Pr&parauon geweſen, confirmirt und zum heiligen Abendmahl gehen 
laſſen, wenn die Eltern oder Vorgeſetzten dismal auch gegangen waͤ⸗ 
ren, daher iſts bis aufs naͤchſte mal (G Ott gebe! zuihrem gröffern Se 
gen) verſchoben worden. Die Eltern treiben uns nicht, ſie hald hinzu 
zu laſſen, ſondern ſind mit unſerm Gutbefinden voͤllig zufrieden. Gott 
mache uns Alten und Jungen recht nuͤtzlich ?! TEEN 

Den 12. Unſere Kirch⸗Huͤtte ſteht gleichſam auf ſchwachen Fuͤſ. 
fen und muſten wir am neulichen Sonntage beforgen, es moͤchte ſie uns 
der ſehr ſtarcke Wind über den Kopf zuſammen werfen. Weil der lie ⸗ 
be Gott uns eine Spur feiner auch hierin über uns waltenden Vor⸗ 

Namen zum Bau einer Kirche Anſtalt zu machen, fo bald die Zimmer, 

leute und andere Gehuͤlfen mit ihren andern Arbeiten fertig ſind. Das 

Holtz, ſo auf Unkoſten des Waͤyſenhau es beſchlagen worden, ſchickt 
ſich nach dem Urtheil der Zimmerleute ſehr wohl zu dieſem Bau, daher 

es wol dazu möchte gebraucht werden. Gott laſſe uns alles im Glau⸗ 

ben mit ihm uͤberlegen und anfangen, ſo wirds gelingen. 

Den 1zten. Wir haben aufs neue Nachricht bekommen, daß 

die Kaufleute in Savannah keine Wechſel⸗ Briefe annehmen koͤnnen 

weil nun Geld in der Gemeine zur Einkaufung der Winter⸗Kleider und 

andern Nothwendigkeiten erfordert wird, und wir gern die Schulden 

des MWinfenhaufes, meines Baues und anderer Dinge bezahlen moͤch⸗ 

ten, ſo haben wir es für noͤthig angeſehen, daß mein lieber College nach 

Port · Royal, oder wo dort unſer Wechſel nicht angenommen wuͤrde, gar 

nach Charles-Town reiſete, worzu ſich auch Leute in der Gemeine, ihn 
in unſerm groſſen Boote hin und her zu fuͤhren, gefunden haben. Er 

reiſete demnach Diefen Madmtth nachvenzchresen ansage ö 
| | abet 

ſorge in den letzten Briefen mercken laffen, fo gedencken wir in feinem. | 



Gebete und im Namen des HErrn von hier ab, und hofft in Purrisburg Anno 1739. 
oder in Savannah einen guten Wegtpeiſer anzutreffen. Weil von Nor. b 

Charles Town ſichere uind geſch winde Gelegenheit nach London ift, fo 
haben wir die Copie des Briefes, den Herrn Oglethorpe eines nach 
Friderica verlangten Predigers wegen, an mich geſchrieben, an den 

Herrn Hof- Prediger Ziegenhagen, nebſt einem dabey geſchriebenen 
Briefgen, die Umftände der teutſchen deute in Friderica betreffend, uber⸗ 
ſchickt, auch einige Zeilen an den Herrn Secret. Ne wmann, desgleichen 
einen Extract aus den neuen noch gar kurtzem Diario, an den Herrn 

Prof. Francken beygelegt. GOTT begleite meinen lieben Collegen 
und die ihm mitgegebenen Briefe mit ſeinem Segen, und laſſe ihn uns 

bald geſund wieder ſehen. So wol wir als das Waͤyſenhaus, wie 

auch einige in der Gemeine gebrauchen verſchiebene Dinge, die entweder 
in Savannah gar nicht, oder gar theuer zu haben find, die wir denn auf 
dieſe Weiſe gar wol von Charles-Town bekommen werden. 
Eein ſtommes Weib erzehlte zum Lobe s Ottes, daß ſie am neuli⸗ 

chen Sonntage und in der vorhergegangenen Zubereitung zum heiligen 
7 4 

Abendmahl mit vielen Segen zur Erbauung begnadiget worden, ihre 
Untreue und Traͤgheit ſchlage fie letzt wieder fo nieder ꝛe. Sie iſt aber 
in der Wahrheit eine ſolche redliche Seele, als der gute fromme Gott 

Jeſ. 5 4, 4 1%, vor ſich hat, daher ich ihr Diefe Pallage langfam vorlaß 
und fie mitleſen ließ. Ich muſte ihr alles mit rother Tinte unterſtrei⸗ 
chen, ſich dieſer Troͤſtungen des HErrn oͤſterer zu erinnern, 1 

Den ligten. Wir haben nun zweymal hinter einander hartedꝛacht⸗ 
Froͤſte gehabt, welche die erſten in dieſem Jahre ſind. Es hat Gott unſern 
Leuten viele Potatoes oder ſüſſe Wurtzeln beſcheret, und ihnen Zeit genug 

zum Neiſ⸗werden und Einſammlen gegeben. Es ſind auch die Eichen 
dismal ſonderlich gerathen, welche die Leute haufig einſammlen. Eine 

Art iſt in dieſem Lande ſo groß, als man ſie in Teutſchland nicht findet, 
und da die Leute auch viel ander Futter haben, wuͤrden ſie in dieſem Jah⸗ 

reviele Schweine ziehen koͤnnen, wenn nur die Bare in unſerer Gegend 
nicht ſo viel Schaden thaͤten. Sie ſchwimmen von Caroline uͤber den 
Savannah · Fluß auf unſere Seite, welches die Saltzburger mehrmal, 
wenn ſie im Boote auf der Reiſe geweſen, geſehen haben. Auch gibt es 

eine groſſe Menge wallſche oder Wall⸗Nuͤſſe, die aber hier zu Lande eine 
in Ame , , call 
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Zwillinge getauft, mit welchen des Rupr. Eiſchber u 
| Morgening Wochen⸗Bette gekommen iſt. Das Weib hat bisher das 
Fieber und dabey eine Geſchwulſt amgantzen Leibe gehabt und Gee 

79 h doch gnaͤdiglich durchgeholfen. 

wo an Diarium. Te 

nicht ſo viel a als i in Darſcand haben, en, doch 
von eben fo ſüſſem Geſchmack nz 4 

Alt⸗EbenEzer wird nun von Leuten faſt gantz leer, 1 da die teutfehen 
Dienſtboten der Herren Truſtees, die bey der Muͤhle gebraucht wor⸗ 
den, nach Savannah zur Arbeit gefordert werden. Die Muͤhle iſt 
gantz aus einander genommen, und weil das Holtz und Eiſen⸗Werck, 
das von England hergeſchickt iſt, viel koſten mag, ſo will man es nicht 
verderben, ſondern wieder nach Savannah holen laſſen, welches aufs 
neue viele Unkoſten erfodert. Denn etwas von Alt⸗Eben Ezer nach Sa- 
vannah zu bringen, erfodert viele Weitaͤuftigkeit, Zeit und Unkoſten. 
Es iſt nur ietzt noch ein teutſche Familie da, die uͤber das Holtz / und Ei⸗ 
ſen⸗Werck der abgebrochenen Mühle wachen muß, daß die Indianer, 
welche durch Alt Eben Ezer nach Savannah gehen werden, nichts davon 
verbrennen oder verderben. Auch iſt eine Engliſche Familie noch da, e 
welche zum Nind⸗Vieh der Truſtees daſelbſt beſtellt iſt. Von dem 
Vieh daſelbſt, das gute Weide im gantzen Walde hat, haben die Her⸗ 
ren Truftees Nutzen und wuͤrden vielmehr haben, wenn ſie nur erfahrne 
und treue Leute in ihrem Dienſt dabey haͤtten. Von Butter und Kaͤſe 
bekommen ſie nichts, das wenige, das gemacht wird, wendet der Eng⸗ 
laͤnder zu ſeinem Nutzen an, der eigentliche Nutzen aber für ſie beſtehet 
in der Vermehrung des Viehes, indem die Kühe bey den Kaͤlbern ge 
are und jährlich im Walde ohne pfiegeund Aufficht ufwa⸗ 
I 
e wrd Die Heede Der Kühe jährlid) gröſee Die Ochfen hingegen 

werden, wenn ſie groß und fett genug fir 5 geſchlachtet und zum Dienſt 
der Herren Truftees angewandt. Aus Alt⸗Eben⸗Ezer wird alſo wol 
nor 2 werden, und iſts Schade, daß ſo viel Unkoſten darauf gewandt 

Den ısten. Bald nach der gabe ane Stunde haben 
CN Ie dieſen 

Nach der Eatechiſmus⸗Stunde blieb eine fromme Wittwe zu⸗ 
t tuͤck ‚und ſagte, GOtt haͤtte fie aus feinem Worte ſehr eravickt, ich 
moͤchte ihr den Spruch Ezech. 3. So wahr ich lebe ꝛc. unterſtrei⸗ 
chen. Werhandelten von der z ten Frage: Boſfſt dnsuch elig 

* 
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5 dagezeiget wurde „was ſelig werden heiſſe, nemlich aus dem unſeligen Anno 
Zuſtand der Suͤnder errettet und in den ſeligen Zuſtand der Kinder 
Gottes verſetzet zu werden, und ſey dis der erſte Gedancke und erſte 
Frage, der wahrhaftig Buß fertigen bey dem Gefuͤhl ihrer Suͤnden und 
der damit verdienten Strafe ein falle, ob denn für ſie groſſe und abſcheu⸗ 

liche Suͤnder noch Gnade zu hoffen ſey? ob denn auch ſie noch koͤnten 
ſelig werden? Dis wurde bejahet und bewieſen theils aus deutlichen 

Spruͤchen, theils daher, weil G Ott nicht nur liebreich (wie etwan der 
liebreichſte Dienfih,) der aller Menſchen Seligkeit wuͤnſche und gerne 
befördern huͤlfe, ſondern die Liebe ſelber ſey, aus welcher unbegreiflichen 

hohen Liebe er der gantzen Welt ſeinen Sohn zum Erloͤſer geſchencket, 
auch die Ordnung des Heyls, nemlich die Bekehrung und Erneurung, 

deutlich entdeckt, und die Mittel des Heyls, Wort Gottes, Gebet 
und Sacramente verordnet habe, daß wir durch dieſelbe, wenn wir fie 
NB. recht gebrauchen, in die Ordnung des Heyls hinein geleitet und 

darin erhalten würden, In dieſer Ordnung werde man ſeines Heyls 
und Selig werdens gewiß, auſſer der ſey keine Hoffnung. Es weiſe uns 
Gott auch nicht aufs Empfinden und Schmecken, darauf unſere Se⸗ 

ligkeit zu bauen, ſondern nur auf Diefe Ordnung 2c. 55 

Geſchencken unſere krancke Kindbetterinnen mit einem Geſchencke an 
Gelde bedacht, welches wir zwar noch nicht in Händen haben, weil 
wir bis dato kein Geld auf einen auszuſtellenden Wechſel haben be⸗ 
kommen koͤnnen, wir koͤnnen aber indeſſen in Abſicht darauf ſchon 

ſolchen nothleidenden Perſonen wohl thun, wie jetzt bey der armen 
Eiſchbergerin geſchiehet. Gott wolle Derſelben, wie auch Ihrem 

giantzen vornehmen Haufe, ſolche Wohlthat in allen Ihren Umſtaͤn⸗ 
den mit reichem Intereſſe wieder erſtatten. Eiſchberger iſt nebſt ihr 
mit einem gar langwierigen Haus⸗Creutz heimgeſucht geweſen, indem 
er an beyden Armen, auch an der Bruſt gar gefaͤhrliche Zufaͤlle gehabt, 
und ſich damit noch ſchleppt, ſie hingegen hat lange das Fieber und 
andere harte Leibes⸗Umſtaͤnde gehabt. Ihre wenige Kraͤfte haben ſie 

im Sommer wohl gebraucht, und auch zu ihrer Nothdurft durch 
goͤttlichen Segen etwas eingeerntet, davon fie bis wieder zur Ernte 
werden nothduͤrftig leben koͤnnen. Weil aber der Mann etwas zur 
Kleidung und andern Nothwendigkeiten 2 verdienen nicht im Stan. 

| Do 2 de 
— 

en L Sten. Die theure Frau N. N. in N. hat unter den letzten 
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de geweſen, brauchen ſie, zumal in den jetzigen Umſtaͤnden des Kind. 
Bettes, gutthaͤtiger deute Beyſſand. Es ſind mir die Particularia 
der für unſere Gemeine und Waͤyſen⸗Haus angekommenen Wohl-. 
thaten, wie fie in des werthen Herrn N. Briefe ſpecificirt ſind, gar 

eindruͤcklich, und werden wir ſie uns zum Lobe GOttes und unferer 
Glaubens ⸗Staͤrckung, auch Fuͤrbitte für ſolche liebe Wohlthaͤter, 
noch naͤher zu Nutze machen, wenn wir im Waͤyſen⸗Hauſe in einen 

beſondern Zuſammenkunft dem lieben GOtt für die reichlich geſchenck - - 
te Ernte dancken werden, welches zu Anfang der folgenden Woche 
mit GOttes Huͤlfe geſchehen ſoll. Wir finden in unſerer jetzt zu ber 
trachtenden Hiſtorie aus 1 Sam. 10. den merckwuͤrdigen Umſtand, 
daß dem Saul auf feiner Ruͤckreiſe von Samuel, nach dieſes Pro: 

pheten Wort, im Namen des HErrn 3 Männer begegnet find, die 
ihn freundlich gegruͤßt, und ihn 2 Brodt geſchenckt haben, worin die 
hertzlenckende Kraft Gottes recht zu bewundern iſt. Und zu ſolcher 

heiligen und erbaulichen Verwunderung der wunderbaren Vorſorge 
und Regierung Gottes, nach welcher er die Hertzen fremder und 
gantz unbekanter Perſonen in Liebe und Gewogenheit zu uns geneigt 

hat, haben wir hier in Eben⸗Ezer bisher Materie gnug empfangen. 
SHE wird es ferner bey allem unſern Mangel im I uſe Vayſen⸗. 

und der Gemeine wohl machen! Er hat alles in ſeinen Haͤnden. 
Gott iſt getreu, wenn man ſich zu ihm wendet; faͤngt er 
wohl an, er mittelt und vollendet... 
Den 17 ten. An meinem Hauſe hat mir der liebreiche Vater im 
Himmel eine groſſe Wohlthat geſchenckt, die mir auch zur Ausrich⸗ 
tung einiger Amts⸗Geſchaͤffte gar dienlich iſt. Die eine Stube habe ich 
jetzt gantz zum Dienſt der Gemeine gewidmet, da zumal jetzt der Ort 
unſerer oͤffentlichen Verſammlung gar unbequem iſt. Es wird hier 
Taufe und Copulation verrichtet, und ſonderlich thut mirs wohl, 
daß ich hier in Abweſenheit meines lieben Collegen Schule halten, und 
mit den Erwachſenen aus der Gemeine, nemlich Dienſtags und Don⸗ 
nerſtags mit den Weibern, und Mittwochs und Sonnabends mit 
den Männern, eine Verſammlung halten kan, auffer der Betſtunde, 
welche Montags und Freytags gehalten wird. Es iſt dis eine gar 

feine Sache, daß ich jedes Geſchlechte a parte aus dem Catechiſmo 
unterrichten kan, da ſich weniger Bloͤdigkeit und W 

| Ä 8 0 ertz 
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a Heß und Einfalt in Frag ⸗ und Antworten geigel. Es iſt die Verſam̃⸗ din 1739. 
Nov. lung und Übung im Catechiſmo, daruͤber alle Glaubens⸗Lehren mit 

beygefuͤgten Lebens⸗Pflichten unſerer Chriſtlichen Religion catecheti⸗ 

cee vorgetragen worden, den Leuten fo lieb, als irgend eine andere 
Gelegenheit zur Erbauung, und Gott wuͤrdiget uns dabey ſeines 

Segens. Wir mercken dabey eine deutliche Spur der Vorſorge 

Gottes, daß er die gantze Gemeine noch einmal in den Catechiſmum 
hinein führen, und in den Grund» Lehren des Chriſtenthums unter» 
sichten läßt, ehe die Leute auf ihre Plantationen ziehen, da ſichs weni⸗ 

ger thun lieſſe. hast hr 

Dieſen Morgen ift eines von den Zwillingen des Eiſchbergers 5 

ſchon geſtorben, und Nachmittags begraben worden. Die Saltz⸗ 
burger haben es laͤngſt eingeſehen, daß die duͤnne Wohn⸗Huͤtten, 

darin ſie eine jede Veranderung des Wetters empfinden, nicht nur 

a Incommoditat im Winter und Sommer, fondern auch der 
Geſundheit Schaden bringen, haben ſich aber doch bisher nicht anders 
helfen koͤnnen, weil fie die Zeit auf andere noͤthige Arbeit, ihr Brodt 
zu gewinnen, und etwas zu ihrer Nothdurft zu verdienen, haben wen» 

den muͤſſen. Viele Arbeit haben fie auch theils in Alt⸗Eben⸗Ezer, 
theils hier, aus Ermangelung ihres eigenen Landes, umſonſt thun 

muͤſſen. In dieſem Winter geht eine neue Arbeit auf ihren Planta- 

tionen mit bauen an, und werden ſie nach Moͤglichkeit zuſehen, daß 
fie veſte und wohlverwahrte Haͤuſer bekommen. Schade iſts, daß a 
wir ſo wenig Zimmerleute haben, ſonſt wurde der Bau hin und wieder 

eher von ſtatten gehen. Gott hat es auch in dieſem Stück zu unſerm 
Beſten gefügt, daß die Saltzburger den Beruf, an dem Waͤyſen⸗ 

Hauſe zu Savannah, und was ſonſt dabey gebauet werden ſoll, mit 
Anfuhrung guter Gründe ausgeſchlagen haben, welches ſich auch 
Herr Oglerhorpe gar wohl gefallen laſſen, der auch ſonſt im Willens 
war, fie hier oder dar zu employiren, nachdem er den kuͤchtigen und 
wohlfeilen Bau meines Hauſes (denn in Abſicht auf die Bau⸗Unkoſten 

in dieſem Lande iſts wohlfeil, ob es wol nach Deuſchland zu rechnen, 
theuer ſcheinet,) ſelbſt geſehen hat. Jetzo wird er ihnen fremde Arbeit 
nicht zumuthen. Man hielt den Antrag des Herrn Oglethorpes, 

wie auch des Schulmeiſters in Savannah „anfangs für eine Wohl- 

that, Gott aber wuſte und fügte es Adler O möchten wir uns 

| 5 3 nur 
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Anno 1739. Hur in allem von im leiten und führen laſſen. Der Feldm 
ſeine Arbeit auf den Plantationen noch nicht zu Ende gebracht, und ob 

wol Herr Oglethorpe ihm in meinem Beyſeyn 
ernſte Ordre hierzu ge⸗ 

geben, auch ihm die Bezahlung der ſchon gethanen Arbeit bis auf die 
Vollendung zurück behalten laſſen, fo kommt er doch nicht, 

welches 

aber der Gemeine jetzt ſolchen Schaden nicht mehr thut, als in der eve 

ſten Zeit. Inzwiſchen ſiehet man daraus, daß Diefer Herr mit feiner: 

Auforirät und allen gebrauchten Mitteln nicht allezeit un
d ſo gleich 

zu feinem Zweck kommen fan sn. 
Den ıgten. Wir empfingen von Savannah Nachricht, d 

8 Nachricht, daß 
mein lieber College einen gewuͤnſchten Weg⸗Weiſer nach Charles- . 
Town bekommen, und iſt am letzten Donnerſtage gantz fruͤh von 
Say annah abgefahren. Der Kaufmann Montaigut, welcher ſonſt 
unſere Wechſel angenommen, iſt vor kurtzem geſtorben, und wird 
ſich nun wol die Wittwe in Weitlaͤuftigkeiten des Handels nicht ein» 
laſſen, welches alles uns bekraͤftigen hilft, daß dieſe weite und be 
ſchwerliche Reife nöthig geweſen. GOTT ſtehe ihm und feinen Rei. 

ſe⸗Gefaͤhrten in allen bey! Eine ſolche Separation auf ku 
lehret mich, was unſere Collegialiſche Freundſchaft und Arbeit füße. | 
ne Wohlthat des HEren iſt, die er uns nach feiner Barmhertzigkeit 
fange wolle genieſſen aſſen n 8 

Den 19. Wir wiſſen einen Saltzburger in der Gemeine, Namens 
Hans Flerel, der eine wahre Furcht GOttes, und zu einem Saltzburg. 
ſchen Schulmeiſter recht feine Qualicäten hat. Er hat ein ſchoͤn Donum 
mit Kindern umzugehen, iſt in der gangen Gemeine beliebt, mit we. 
nigem zufrieden, und alſo SHte und Menſchen nützlich. Vielleicht lenckt G tt feinen Sinn, den Beru Schulmeiſter zu werden anzu⸗ nehmen, und hoffen wir, die Hochloͤbl. Socierät würde ſich nicht we. gern, ihm das Salarium des Ortmanns, nemlich 10 Pfund Sterl. 
zu laſſen, indem es ihnen lied ſeyn wird daß wir einen Schulmei⸗ ſter, der ſich für die Gemeine ſchickt, durch G Ottes Segen ſelbſt zu. bereitet haben, und alſo koͤnnen fie die Koſten, einen andern über 
das Meer zu ſchicken, erfparen. Der juͤngere Zubli würde es auch 
wol gern annehmen, vielleicht wird man ihn, wo er ſich durch die Gnade GOttes noch beſſer zubereiten laßt, einmal zu etwas anderm 
gebrauchen koͤnnen. Der Engliſche Juͤngling, Biſchoff, den ich ; vor 
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vor kurtzem frey gegeben, und der nun ſeine eigne Haushaltung an⸗Anno 
N fängt, wird ſich nach und nach, wo er ferner gute Lehre annimmt, 

und in dem angefangenen Guten waͤchßt, auch zu einen Schulmei⸗ 

ſter ſchicken. Er hält jetzt die Engliſche Schule, und bekommt vom 

Herrn Oglethorpe 5 Pfund Sterl. 70 | 

Weil der liebe G Ott dem Waͤyſenhauſe einen groſſen leiblichen 

Segen in der gehabten Ernte beſcheret hat, auch demſelben bisher 

aus dem Brünnlein feiner Güte viel ander Gutes zuflieſſen laſſen, fo 

haben wir ſchon vor einigen Wochen gelobet, ihm fuͤr alle ſeine Guͤte 

und Wohlthaten in einer dazu ausgeſetzten Zeit oͤffentlich Danck zu ſa⸗ 

gen, und das geſchahe heute zu unſer aller vielen Erbauung gegen Mit⸗ 

tag. Ich hatte dieſes Vorhabens am neulichen Sonnabend in der 

Betſtunde Erwehnung gethan, welches den guten effect gehabt, daß 

die 3 vordern Stuben des Wäyſenhauſes von Männern, Weibern 

und Kindern voll wurden, die durch ihre ſreywillige Gegenwart, mit⸗ 

gebrachten Geſang⸗Bachern und Bibeln zu erkennen gaben, 
ſie haͤt 

ken eben ſo viel Urſache als das Waͤyſenhaus, den barmhertzigen 
GOtt 

für feine Güte mit uns zu loben, welches mir gar eindruͤcklich war. 

Daurch das ſchoͤne Lied: Ich ſinge dir mit Sertz x. welches zu⸗ 

erſt geſungen wurde, find unfere Gemuͤther ſchon zur danckbaren Er⸗ 

innerung der bisher reichlich genoſſenen Wohlthaten aufgeweckt wor · 

den, welches hernach durch Vorſtellung und Erleuterung des nach⸗ 

druͤcklichen Spruchs Joel. 2, 21. Suͤrchte dich nicht, liebes 

Land, x. noch mehr geſchehen iſt. Dieſen recht guͤldenen Spruch 

hat der liebe Herr Diaconus Hildebrand in Augſpurg unſerer Gemei⸗ 

ne, nebſt einer Gabe an Gelde, mit den letzten Briefen uͤberſchickt, 

und weil er uns in den jetzigen Umſtaͤnden ſehr wohl zu ſtatten kommt, 

ſo haben wir ihn uns gemeinſchaftlich zu Nutze gemacht. Wir ha⸗ 

ben ſo viele Proben in der Erfahrung, daß der HEgg auch groſſe 

Dinge in unſerm lieben Eben⸗ Ezer thut, die auch ſ
peciatim zum Lo⸗ 

be Gottes angeführet wurden, daher können alle diejenigen unter 

uns, die der Stimme des HErrn gehorfam werden, verſichert ſeyn, 

daß ſie an ihren Seelen und Leibern die Magnalia Dei
 ferner erfah⸗ 

ren werden, und daß uns auch die leiblichen Feinde nicht ſchaden Töne 

nen, fie ſeyn fo mächtig als fie wollen. Wir verglichen daher mit 

den letzten Worten des vorgedachten Spruchs Jeſ. 37, 24. 
ſeqq · ee | 
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fenheit ihrer Umſtaͤnde, inſonderheit die krancke Kindbetterinnen. 
Von dem Evangeliſchen Corpore in Regensburg die letzten 7 Coloni · 
den, (welche noch einigen Leihes⸗Schwachheiten unterworfen ſind) 

— 
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von E. Hochlöbl. Magiſtrat in Memmingen, die von dort her gekom⸗Anno 1739. 
Nov. mene Coloniſten, an der Zahl 26. von dem ſel. Herrn Hüngelman, 

unſere Arme, Krancke und Schadhafte, durch den überſchickten 
Schauer⸗Balſam, Leinwand und Geld; durch den werthen Herrn 
N. Herrn Inſpect. N. Herrn Paſt. N. Herrn N. Herrn N. Herrn 

G. R. N. durch die Fr. N. Herrn N. Heren N. und Herrn N. theils 
die gange Gemeine, theils unſer liebes Waͤyſenhaus. O der lieb⸗ 

reiche GOTT vergelte es ihnen allen in Zeit und Ewigkeit, und ſchrei⸗ 
be ihre Namen in das Buch des Lebens! Da uns unſer treuer Ho⸗ 

herprieſter durch die Haͤnde dieſer und vieler andern geiſtlichen Prie⸗ 
ſter, fo reichlich ſegnet, fo ſagen wir aus Sir. so. Nun dancket 
alle GOTT, der groffe Dinge thut an allen Enden, ꝛc. er 
thut uns alles Guts. Er gebe Ihnen und uns ein frolich 
Sertz, und verleihe immerdar Friede, und gebe, daß feine 

Gnade ſtets bey Ihnen und une bleibe, und erlöͤſe uns alle, 

fo lange wir leben. Ich machte mir die 3 merckwuͤrdigen Zei⸗ 

chen; die dem Saul vom Propheten Samuel im Namen des HErrn 

cap. 10. gegeben worden, ſo zu Nutze: Wer ſich ſeiner Sterblichkeit 
recht erinnert, der iſt durch die Gnade GOttes mit wenigem und 

ſolte es auch nur ein Stüd trocken Brod ſeyn, zufrieden Wenn 

ihm Gott, wie er verheiſſen, ſeine Nothdurft zufallen laͤßt, fo fol 

ihm dis zu dem Hauffen der geiſtlichen Propheten und Prieſter drin 
gen, in ihrer Gemeinſchaft (doch auch in feinem Kämmerlein) für alle 

feine Güte und alle gute Führungen des HErrn demüthigen Danck 
zu fagen, und ſich Gnade zum Treu ⸗ werden und bleiben auszubitten: 

wie vielmehr fol das geſchehen, wenn uns Gott mehr, als die hoͤch · 

ſte Nothdurft erfordert, zufallen laͤßt. Auf das gemeinſchaftliche 

Gebet und Lob GOttes hat Gott zu allen Zeiten einen groſſen Se⸗ 

en gelegt. ar | 
Um die Abend⸗Zeit wurden mir ein Paar Leute, eine Manndund 

Weibs⸗Perſon, in meiner Stube offenbar, denen Gott aus unſerer 

Verſam̃ ung im Waͤyſenhauſe vielen Segen der Erbauung geſchenckt. 

Die Weibs⸗Perſon ſagte unter andern mit Thraͤnen: Gott haͤtte 

die Erbauungen und Betſtunden im Waͤhſenhauſe ſchon fo vielmal 
recht ſonderbar an ihr geſegnet, und heute hätte er ihr wieder etwas 

geſchenckt, das ihr ſehr nöthig ſey. Er hätte ihr im Gewiſſen offenbar 

Americ. VI. Sortſ. Pp wer⸗ 
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Anno 1739, werden laſſen, daß fie in voriger Zeit GOtt und ihren Naͤchſten fo 
iel Gutes: Nov. viel beleidiget, und doch thue er vor andern an ihr ſo viel 

haͤtte ſie als einen Brand aus dem Feuer aus Saltzburg errettet, und 
ſey ihr in groſſer Geduld und Erbarmen nachgegangen. Ihre Leicht · 

finnigkeit und Untreue aber ſey fo groß (da floffen die Thraͤnen reich. 
lich, daß ſie auch meinen Zuſpruch das erſte mal nicht vernahm.) Ich 
ſagte dieſer Leidetragenden aus dem geſtrigen Evangelio zum Troſt, 
daß dis ein gut Zeichen ſey, wenn der liebe GOtt uns in der Gnaden⸗ 
Zeit vor den Richter Stuhl unſers Gewiſſens ziehe, und alles fein 
vorhalte zu unſerer Beſchaͤmung und Demuͤthigung, er thue es nur 
um des willen, den armen Sünder auf Gnade und Vergebung, die er 
ſchon bereitet habe, recht zuzubereiten. Auch erinnerte ich fie des troͤſt⸗ 

lichen Spruͤchleins, das mir geſtern fo füß war, Hebr. 7. Unſer 
barmhertziger Soherprieſter kan felig machen immerdar, alle, 
die durch ihn zu G Ott kommen, x. und alſo ſey auch dieſe Abend» 
Stunde eine Zeit des Seligmachens. ꝛc. E Ott hat uns geſtern aus 
dem Evangelio Dom. XII. p. Trinit. verfündigen laſſen Gnade und 
Zorn, Gnade den Bußfertigen und Demuͤthigen, Ungnade und 
Zorn den Unbußfertigen und Boshaftigen. Nachmittag vernahmen 
wir etwas uͤber einige Fragen aus den Frag⸗Stuͤcken, von unſerm 
treuen Mittler JEſu CHriſto, und daß fein Mittler⸗Amt, geſtiftete 
Verſoͤhnung, und erworbene Heyls⸗Guͤter, allen, auch den groͤſſeſten 
Sundern, angehen, wovon uns im Evangelio, in den Worten vom 

Sacrament, und durch das theure Pfand ſeines Leibes und Bluts im 
Heil. Abendmahl, die allergewiſſeſte Verheiſſung gegeben wird. 
Dien aoſten. Es hat es die Oeconomie des Waͤyſenhauſes erfor⸗ 
dert, daß ein dauerhafter h. Schweine ⸗Stall von gantzem Holtze ge⸗ 
bauet wuͤrde. Er iſt fo ein gerichtet, daß eine ziemliche Menge Schweine 
darin Raum haben und find zur Maſtung a parte Neben⸗Staͤlle ges? 
macht. Oben iſt ein guter Boden zum Reis⸗ Aufheben und Dreſchen, 
welcher uns ſehr noͤthig gethan hat. Ob es gleich nur ein Stall iſt, 
fo belauffen ſich doch die Bau Unkoſten auf 6 Pfund Sterl. Er iſt 
aber ſo veſt und dauerhaft, daß das Waͤyſenhaus davon viele Jah⸗ 
re Nutzen haben kan. Im Anfange haben die Saltzburger nur Staͤl⸗ 
le und andere Gebaͤu von Schwellen aufgerichtet, die geſchwinde und 

N 



gerne vor 

Diem 299 
r 

mit wenigen Koffen gebauet geweſen, es iſt aber dabey kein Nutzen, Anno 1739. 

weil man alle Jahr flicken und bald von neuem bauen muß. 

Den alſten. Auf die geſtrige Bekuͤmmerniß hat mich der güfige 

Heyland wieder reichlich erquickt,fo wol in der Catechiſmus⸗Stun⸗ 

de, als auch durch den Beſuch und Einſoruch einiger 
frommen Maͤn⸗ 

ner, O wie dancken die lieben Leute GOtt, daß er ihnen ihre eine 

gebildete, ſelbſt gemachte, aber gantz unzulaͤngliche Froͤmmigkeit und 

Gerechtigkeit, durch das Licht feines Worts, fo auch das
 Verborgene 

des Hertzens richtet, aufgedeckt hat. Sie haben glauben lernen, daß 

Seligwerden mehr koſte, als von den meiſten geglaubet wird, und 

fey ein groſſer Unterſcheid zwiſchen einem, der dem Reiche GOttes 

nahe gekommen, und einem, der wircklich durch ernſtlichen Kampf 

der Buſſe und des Glaubens hinein gedrungen ſey, und das Himmel 

reich mit Gewalt zu ſich reißt. Sie wuͤnſchten es von Hertzen, daß 

ſie es allen ihren Landes⸗Leuten, ſonderlich ihren nahen Anperwand⸗ 

ten, die theils im Reiche, theils in Preuſſen find, fagen koͤnten, daß 

ſie guten Theils in voriger Zeit im Selbſt⸗Betruge geſteckt, und nie 

Buſſe und Glauben in der Wahrheit erfahren haͤtten, und wolten ſ
ie 

dieſen gefährlichen Strick des Satans warnen. Einer 

hatte ſchon etliche mal, und heute aufs neue, von mir begehref, daß 

ich an ſeinen rechtſchaffenen Bruder, in deſſen Weſen er ſich in vo⸗ 

riger Zeit gar nicht finden koͤnnen, einen Brief ſchriebe, und den uͤbri⸗ 

gen Geſchwiſtern, die nicht ſo rechtſchaffen waͤren, kund thaͤte, was 

der HERR an feiner Seele gethan, zu welchem Ende er mir auch die 

Materien ſelbſt vorgeſagt hat. Ein anderer ruͤhmte die Güte des 

HERR, der fein von der Reiſe nach America abgeneigtes Herz 

durch das gantz ohngezwungene Zureden, und unter dem Gebete des 

lieben Herrn Sen. Urlſperger, kraͤftig geneigt hat, den Beruf 
anzuneh⸗ 

men, und fo ſind mehrere vorhanden, die ihm ſeine vaͤterliche Liebe 

und Vorſorge für ihr wahres Seeien⸗Heyl vor dem Throne GOttes 

in der feligen Ewigkeit verdancken werden. Ein anderer erfreuete 

mich damit, daß er in gewiſſen aͤuſſerlichen Umſtaͤnden fo ſorgfaͤltig 

nach den gnaͤdigen und wohlgefaͤlligen Willen GOttes forſchete, und 

ſich mit mir nicht wenig erfreuete, da wir in dem Worte GOttes 

etwas fanden, das zum Zweck dienete. GO T hatte ihm
 auch am 

neulichen Sonntage und bey der Be Danckſagung (or 

Hr - p 2 die 

Nov. 



Anno 1739. n e einen ſchoͤnen Segen geſchencket. Das Spruͤch · 
Nov. lein Joel 2, 21. welches wir zum Texte hatten, hat ihm und ſeinem 

Weibe ſchon in der vorigen Zeit in gewiſſen kümmerlichen Umſtaͤn⸗ 
den gar herrliche Dienſte gethan. 
Den aaſten. In der vergangenen Nacht hat der gnaͤdige 

SG mir und meiner Gehuͤlfin eine groſſe Barmhertzigkeit erzei⸗ 
\ get, indem er uns mit dem Anblick eines jungen möhlgeftallten Soͤhn⸗ 

leins erfreuet hat, das auch dieſen Vormittag getauft worden. Die 
Worte: Der SER kan auch groſſe Dinge thun Joel 2. in» 
gleichen der Ausdruck im Liedes Wir ds aber ſich befinden, daß 
du ihm treu verbleibſt, fo wird er dich entbinden ꝛc. find mir 
durch dieſe neue Erfahrung der Huͤlfe des HEMMN recht lebendig 
worden. Er hat den Namen Gotthilf Iſrael bekommen. Den er⸗ 
Ken zur beſtaͤndigen danckbaren Erinnerung der ſonderbar erfahrnen 
Huͤlfe GOttes, und den andern zum Zeugniß meiner bruͤderlichen 

Liebe und Hochachtung gegen meinen lieben Collegen und Gevatter, 
Herrn Iſrael Chriſtian Gronau. GOtt laſſe ihn, wie ers ietzt durch die 
heilige Taufe worden, auch kuͤnftig ein rechter Iſrael und alſo ihm 
und dem Naͤchſten nuͤtzlich feyn. Bey Vorſtellung der unſchaͤtzba⸗ 
ren Gnade GOttes uͤber das neuliche Sonntags⸗Evangelium iſt mir 
der T3 oſte Pfalm ein recht guͤlden Kleinod worden, da ſtehet auch 
von der lange gewuͤnſchten und erwarteten Huͤlfe GOttes, und wird 
dem Iſtael viel herrliches verheiſſen und dargeboten, endlich kommt 
es auch zu dem Empfangen und Genieſſeen. 

Deen 23ſten. Es iſt geſtern am Dage und dieſe Nacht eine 
ziemlich groſſe Kaͤlte geweſen, die denen von Kleidern entblößten Ar⸗ 
men ſehr bange thut. GO wird helfen, daß wenn mein lieber 
College von Charles. Town zurück kommt und wir die aus Capitain 
Thomfons Schiffe laͤngſt erwartete Gaben werden bekommen haben, 
mancher wird koͤnnen erquicket werden. Aus dem Waͤhſenhauſe ge⸗ 
ſchiehet den Armen, was geſchehen kan und fo viel GOtt Vermoͤ⸗ 
gen verleihet. Ich hatte ſchon in voriger Woche an den Store-Haus⸗ 
Verwalter in Savannah um einen Ballen woͤllen Tuch fuͤr naͤchſte 
Bezahlung geſchrieben, er hatte aber durch ein exprefles Boot vom 
Herrn General Oglethorpe fo viel zu thun bekommen, daß daruͤber 
die Gelegenheit etwas herzuſchicken, weggegangen war. Will man 
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was ausrichten, ſo muß man mehrentheils ſelber reiſen, welches aber Anno 1739. 

ietzt wegen Abwefenheit meines lieben Collegen nicht geſchehen kön’ Nov. 

nen. Zum Verſchlage der aͤuſſern Waͤnde des Waͤyſenhauſes ſind 9 

die Bretter geſchnitten, und haben geſtern die Zimmerleute den An⸗ 1 

fang gemacht anzuſchlagen, dadurch nicht nur den Einwohnern des 
Hauſes ſondern dem Hauſe ſelbſt eine Wohlthat geſchehen, weil es | N 

| 

der Regen weniger beſchaͤdigen und durch die Lücken und Fugen ein: 
dringen kan. Der Name des HERNN wird von den Frommen 
darin auch fuͤr dieſe Wohlthat gelobet werden, wie auch in unſerer 

heutigen privat -Betſtunde ſchon geſchehen. Fuͤr ein Paar Ofen 5 b 1 

und Glaß zu Fenſtern wird der liebreiche GOtt auch ſorgen. | u 

Den 24ſten. Um den Mittag brachte ein Engländer. 2. Haus | 9 

pter der Indianer zu mir, die zu Herrn Oglerhorpen wollen, und 

wurde von mir begehret, ſie ohne Verzug herunter nach Savannah — 

zu ſchicken. Man wäre mit dergleichen Commiſſionen gegen den -W 

Sonntag gern verſchonet, wenn es nur ſeyn koͤnte. Die India⸗ iM 

ner, welche Herr Oglerhorpe gegen die Spanier begehret hat, find 

im Walde auf der Jagd, und dieſe beyde wollen von ihm mündlich 
und ſchriftlich Ordre holen, die Indianer aufzubieten. Wenn ſie 

erſt fein eigen Wort haben, ſoll dis fo viel gelten, als wenn es der 

Koͤnig in England ſagte. Die Pocken ſollen noch immer unter den 
Teherricky - Indianern graſſiren, welches eine Urſache mit iſt, daß die 
Männer lieber im Walde als zu Hauſe ſin d. 

Dtiter Feld⸗Meſſer hat mich in einem Briefe verſichert, daß er 
nächftens hier ſeyn, und feine Arbeit completiren wolle. Er ver» 
ſpricht mir auch eine folche Zeichnung unſerer Plantationen und alles 

Landes, das unſerer Stadt gehoͤret, daß es mir und unſern Goͤn⸗ 

nern in Europa gefallen wuͤrde. Ich habe beym Herrn General Ogle- 
thorpe hierum angehalten, und iſt alſo dis Anerbieten des Feld⸗Meſ⸗ 

ſers ein Effect der vom Herrn General Oglethorpen empfangenen 
Ordre. Dieſer Mann hatte dem Herrn Oglethorpe hinterbracht, 

als wenn die Saltzburger die 200 Fuß an jeder Seite des Habercorn⸗ 

ſchen Fluſſes nicht würden zum allgemeinen Gebrauch der Colonie, ; 

ſo wie es die exprefle Ordre der Herren Trüftees im gantzen Lande 

iſt, liegen laſſen, ſondern als ihr Eigenthum gebrauchen. Ich be⸗ 

richtete darauf dieſem Herrn das * „daß ſie nemlich a 
2 p 3 le 
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Anno 1739, die die Baume am Fluſſe miederhauen/ das Land
 aber 1 5 m rr 

Nov. ihr eigen halten, 7 ob wol im Di
n anı ( das Buſch⸗ Mor £ und Ge 

ſträuche auszurotten) anpflange n: womit enn 
war, doch aber begehrte, daß at | le Baume auf den 200 Fuß 
an beyden Seiten des Fluſſes ſolten ſtehen bleiben, weil es ſehr be⸗ 
quem waͤre, nahe am Fuste Holz zu haben. Ich habe Deshalb mit 
den Vorgeſetzten in der Gemeine geredet, und de „daß, wenn 
das Holtz muͤſte ſtehen bleiben, Minen ehr groſſen Schaden davon 
haben wuͤrden. Die hohen Baͤume wuͤrden viel Schatten machen, 
wo hier im Lande Korn und Bohnen nicht wachſen, und alſo würde 
ein groß Stu Land, fo weit ſich der Schatten extendirte, unbrauch⸗ 
bar ſeyn. Auch würden ſich in ſolchem Walde an beyden Seiten des 
Fluſſes wilde und ſchaͤdliche Thiere, Ungeziefer auch boöͤſe Menſchen 
aufhalten, die den Leuten in ihren Huͤtten in ihrer Abweſenheit und 
kurtzen Entfernung viel Schaden thun würden, Überdem ſo iſt jen⸗ 
ſeit des Fluſſes, wo eigentlich die guten Plantationen ſind, niedrig 
Land, welches manchmal im Jahr uͤberſchwemmet wird, daher dor⸗ 
ten keine Haͤuſer und Ställe gebauet werden koͤnnen, ſondern müfe 
fen diſſeit des Fluſſes, wo hoch Land iſt, gebauet werden. Solten 
nun an jeder Seite des Fluſſes die Baͤume 200 Fuß breit ichen lei 
ben, fo würde ihnen der Proſpect, aufihre Aecker zu ſehen, gantz be, 
nommen, und haͤtten einen langen? 3 von ihren Häufern bis auf 
ihr gereinigtes und angepflangtes Land welches ſo wol zur Arbeit 
als zur Einſammlung der Fruͤchte ſehr ee iſt. Mann und 
Weib gehen auf die Arbeit, und wenn ſie von ihrem Felde nicht au 

ihre Hütten ſehen koͤnnen, entſteht Schaden. Wir wiſſen es aus 
Erfahrung, daß ſo lange Baͤume in der Nahe bey den Wohnungen 
ſtehn, ſie Hüͤner und ander Feder⸗Vieh, auch wol Schweine nicht 
behalten koͤnnen, was wuͤrde dis vor eine Noth ſeyn ? Auch halten 
ſich in den Bäumen eine gewiſſe Art vier fuͤßige Thie re auf, die die 
Engländer Rackoous, Poſſoms &c, heiſſen „welche das gepflantzte 
Korn oft aus der Erde heraus graben, und gantze Kolben freſſen und 

verderben. Auſſer dem hat man in manchen Jahren eine ungemei⸗ 
ne Menge Voͤgel, die dem Korn und ſonderlich Reiß ſehr viel Scha · 
den thun, und hilft kein Wachen und Wegſcheuchen, wo Baͤume in 
der Nahe ſind. Es moͤgen noch mehr . vorhanden fern, 

1 
0 
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warum dieſe Baͤume nicht ſtehen bleiben koͤnnen, die mir aber nicht Anno 1739. IM 

bewuſt ſind. Weil denn nun der Schade der Baͤume groͤſſer als Nov. 1 

der Nutze ſeyn wuͤrbe, ſo wird hoffentlich unſern Leuten nicht aufge⸗ "| 

buͤrdet werden, ſolche ſtehen zu laſſen. Es bleibt doch Holtz genung 

nicht weit vom Fluß ſtehen, welches mit leichter Muͤhe, wenn erſt 

die Leute zu einigen Kraͤften werden gekommen ſeyn, an den Fluß zu 

bringen waͤre, wenn es noͤthig ſeyn ſolte. Der Habercornſche Fluß 

iſt ſehr ſeichte, ſchmal und krumm daß man darin unmoͤglich Holtze 

Floͤſſe machen koͤnte, oder es wuͤrde ungemein viel Unkoſten erfor⸗ 

dern. Es iſt allenthalben Holtz gnug am Savannah- Fluß, wo es 

auch auf allen unſern Plantationen, ſo weit die 200 Fuß gehen, fie 

hen bleiben ſoll.. Vielleicht hat man durch dieſe Ordre verhindern 

wollen, daß keine Baͤume in den Fluß gehauen werden ſollen, als 

wodurch der Fluß, wo nicht unbrauchbar, doch zum palſiren beſchwer⸗ 

lich koͤnte gemacht werden: aber dis iſt im Habercornſchen Fluß 

nicht zu beſorgen, denn der Eigen⸗Nutzen wird einen jeden noͤthi⸗ 

gen, keinen einigen Baum in den Fluß fallen zu laſſen, weil die ie⸗ 

tzige Ausreinigung des Fluſſes viel Arbeit koſtet. f 3 

Den 25ſten. Wir haben in dieſem Jahr nach dem alten Ca, 

lender nur 23. Sonntage nach Trinitatis, und haben wir heute den 

Schluß des Kirchen Jahrs gemacht. Wir ermunterten uns zum 

Lobe GOttes mit den Worten aus Sirach 50, 24. 26. für die bis. 

her genoſſene geiſtliche und leibliche Wohlthaten, und nahmen aus 

dem Evangelio einige nöthige Erinnerungen zur Prüfung und Er⸗ 
weckung, welches der HENN dazu an uns allen ſegnen wolle, daß 

alles, was der heilſamen Lehre in der Gemeine noch entgegen gewe⸗ 

fen, abgeſchaft werde, daß es auch bey uns heiſſe: Das Alte iſt 

vergangen, und ſiehe es iſt alles neu worden. Nachmittags 
find, die letzten Fragen aus den Frag⸗Stuͤcken des Catechiſmi zu En⸗ 
de gebracht, und ſollen im neuen Kirchen⸗Jahre die ordentlichen 

Sonn und Feſt Dags⸗Epiſteln zur Erbauung der Gemeine durchge⸗ | 

nommen werden. Ich bin heute noch allein geweſen, daher die 1 

Wiederholung nicht konnen gehalten werden. Die Kälte war ſehr — Mm 
groß, und wenn es meine ietzigen Haus ⸗Umſtaͤnde und Kraͤſte haͤt⸗ 

ten zulaſſen wollen, mit den Zuhoͤrern in der warmen Stube zuſam⸗ 
men zu kommen, wuͤrden ſich einige und auf gegebenes Zeichen, vie⸗ 
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Anno 1739. le zum Gebet eingefunden haben. f Es hat nur eine Stube einen 
Nov. Ofen, für die andere, damit fie auch im Winter brauchbar werde, 

Betſtunde waren einige Kinder gegenwaͤrtig. 
Dien 27ſten. Geſtern hat der liebe GOtt meinen lieben Collegen 
mit ſeinen Reiſe⸗Gefehrten geſund und im Segen zu meiner und der 
Zuhoͤrer Freude hier wieder ankommen faffen , und hat er die Guͤte 
des HERAN, der groſſe Dinge thut an allen Enden, ebe 1953 

m auf der Rei⸗ wie wir hier, zu preiſen Urſache gehabt. Er hat es ihm auf 
ls er gedacht, fe und in Charles - Town alles beſſer gelingen laſſen, al 

wofuͤr fein heiliger Name gelobet ſey! Der liebreiche GOT bat 
es wunderbar gefüget , daß mein lieber College mit einem Paar ſehr 
redlichen, Lieb⸗und Dienſt⸗ vollen Kaufleuten in Charles - Town ber 

kant worden, welche gemeinſchaftlich handeln und unſern Wechſel⸗ 
Brief ohne Bedencken angenommen, und kuͤnſtig anzunehmen auch 

auß allerley Weiſe uns zu dienen erbötig ſind. Ihre Namen find 
Mr. Wragg und Lambton, Solte es an ſicherer Gelegenheit von 

dieſer Provintz nach London fehlen, fo würden unſere Briefe, wenn 

— 

wir fie erſt ſicher nach Charles- Town bringen könten, am ſicherſten 
und geſchwindeſten beſtellt werden, wie denn unſer letztes und Blei» 
nes Packet mit dem nächſten Schiffe abgeſchickt werden foll und das 
groſſe Packet, fo wir durch den Secretair der Herren Truftees in Sa- 
vannah beſtellen laſſen, ſoll ſchon über Charles - Town nad) London 

abgegangen ſeyn. In Charles- Town find viele Leute an Blutſtuͤr⸗ 
tzungen und Fleck⸗Fiebern geſtorben, und iſt einer von dem andern 
angeſteckt und oft ploͤtzlich weggeriſſen worden. Jetzs iſt alles wies 
der geſund und aͤuſſerlich wohl auf. Man hat, wie ſchon neulich 
berichtet worden, in Charles - Town eine Spaniſche Chaloupe eine 
gebracht, in der man anfangs nichts als Briefe, zuletzt aber auch in 

Von Frideri- dem Waſſer⸗Faſſe Gold und Silber gefunden hat. Von 
ca und der Spaniſchen Kuͤſte her hört man weiter von keinen Feind. 
ſeligkeiten, als daß in ſelbiger Gegend 3 Berg ⸗Schotten vermuth. 
lich von feindlichen Indianern ſind ermordet worden, die in dem 
Wald ohne Gewehr gegangen ſind. Zwey hat man todt ohne Hirn⸗ 
Schädel und ſ h. membro virili gefunden, und der dritte var ſeyn 
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lebendig weggeſchlept und zuletzt verbrannt worden. Denn dien» Anno 1739. 
dianer gehen mit ihren Gefangenen ſehr barbariſch um. 
Den 28ſten. Da am Sonntage Nachmittag die 19te Frage 

aus den Frag ⸗Stuͤcken abgehandelt wurde, las ich der Gemeine vor, 
was der felige Lutherus von der Verachtung und Veraͤchtern des 

heiligen Abendmahls in der Vorrede des Catechiſmi p. 10. feqg. gar 

nachdruͤcklich geſchrieben hat. | 

Am Montage wurde ich von Pichlern in feinem und anderer 
Namen angeſprochen, an einem Tage in der Wochen bey ihrem 

Danck⸗Feſte, das ſie auf ihren Plantationen zur danckbaren Erinne⸗ 
rung aller von GOTT empfangenen Wohlthaten und zugleich der 
gehabten guten Ernte halten wolten, mit zugegen zu ſeyn. Er freue⸗ 

te ſich über unſere deshalb im Waͤyſenhauſe angeſtellte Andacht und 
hätte derſelben auch gern beygewohnet, denn (ſagte er weinend) 
es. hätte einmal das Anſehen gehabt, als würde er wenig oder nichts 
an Getreide bekommen, und nun hatte ihn GO reichlich gefege 
net. 25 

Dieſen Morgen reiſete ich auf dieſes Pichlers Plantation, und 
war mir ſehr angenehm uud eindruͤcklich, daß die Leute daſelbſt, 
Maͤnner und Weiber, meiner begierig gewartet, und zur gemein⸗ 
ſchaftlichen Erbauung gute Anſtalt gemacht hatten. Es war ihrer 

ein fein Haͤuflein beyſammen, mit denen ichs eben fo, wie neulich 
im Waͤyſenhauſe, hielt und zum Grunde der Erbauung die ſchoͤnen 
Worte Joel c. 2, 21. legte. Zuletzt knieten wir nieder und danck⸗ 
ten dem liebreihen GOT für alle uns bisher, ſonderlich in Alt⸗ 
und Neu⸗Eben⸗Ezer erwieſene Wohlthaten, und ermunterten uns, 

auf ſeine Wege und Wercke, die im Reiche der Natur und der Gna⸗ 
den allezeit groß ſind, ſorgfaͤltig zu mercken, und daran mehrere Luſt 
zu haben. Ich kam zu ſpaͤte nach Haufe, daher die gewohnliche Ca⸗ 

techiſmus⸗Stunde dismal nicht konte gehalten werden. Was der 
liebe GOTT den Saltzburgern an dem Lande an dem Haberkorn⸗ 
ſchen Fluſſe vor eine groſſe recht vorzuͤgliche Wohlthat erzeiget hat, 
iſt ietzt ſchon jedem bekant, und wird ſich erſt denn recht offenbaren, 
wenn ſie in der Furcht GOttes daſſelbe werden gebauet und die Fruͤch 
te davon genoſſen haben. Wenn ſie es beſſer wuͤnſchen oder begeh⸗ 

ren ſolten, wuͤrden fie ſich ſehr an dem guten Geber verſuͤndigen. 
Americ. VI. Sortſ. en d 

Nov. 
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8 „ Den 20 ſlen. ine lieben ee: ne 

GOTT fo eine gute Ernte und ſonderlich viel Korn beſcheret a hat , 
oft von einer Mahl Mühle, die fie gern an einen im Haberkornſche 
Fluſſe „ guten Orte bauen wolten, e 2 
Vermoͤgen waͤre. Auf unſerer ietzigen Hand; Mühle gehet es ſeh 
ſchwer und langſam, und weil fie täglich ie uch: r ird ie 
oft gar wandelbar, und da ſie von 2 ſtarcken Leuten, und a 
viel zu mahlen haben, von mehrern Perſonen muß rk werden, 
ſo kommt ihnen das Mehl „das fie nicht entbehren können „ ſehr 

hoch. Sonderlich wird es den Leuten auf den Plantatior 

die ihr Korn auf dem Drücken herein, und das Mah wieder heraus 
tragen muͤſſen. Herr Oglerhorpe war einmal erbötig, uns zu einer 
Muͤhle zu helfen, daher ich mit naͤchſten an ihn ſchreiben, und — 
von dem Vorhaben unſerer Zimmerleute, eine im Haberkorn 
Stufe zu bauen, Nachricht geben en werde. 2 | 

Rottenberger hat ſchon lange her . 
ihm die Kräfte fehr u Wir brauchten ihn als einen geſchick ⸗ 
ten treuen Zimmermann ſehr noͤthig, GOTT aber weiß es beſſer, 
was ihm und uns nuͤtzlich iſt, wie er denn kraͤftig an feiner Seelen 
arbeitet, und ihn von allen Unlauterkeiten immer beſſer abzuſchmel⸗ 
tzen ſucht. Er klagte, daß er an den guten Tagen auch nicht wol 
die Abend⸗Betſtunden beſuchen koͤnne, weil der Wind in die Kirch⸗ 
Hütte ſo ſehr eindringet und durchziehet, welches ihm vielen Scha⸗ 
den thue. Der Kirchen Bau wird ſollen das terte fepn, wozu auch 
der liebreiche GOTT ſchon zu feiner Zeit, wie er Angefangen 
Unkoſten beſcheren wird, wenn wir nur mehr Zim merleute hätten. 
Unſere Zimmerleute wollen 54 gern den Ackerbau fahren laſſen, 
5000 auch nicht u rathen, un und alſo muß eines nach dem andern ge. 
ehen. 
Den zoſten. Wit haben den neuen Coloniten, die nebſt 

dem Sanſtleben hieher gekommen find, ihr Viaticum , fo fie von 
L. Evangeliſchen N in Regenſpurg eee 1 1 
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llich iſt geſtorben und hat fein quantum feine Witwe, die Eggerin, em⸗ Anno 1739. 
pfangen. Die Lacknerin hat ſchon in Augſpurg an Kleidern mehr be⸗ 
kommen, als auf ſie von dieſem Gelde kommt, und iſt ihr Bruder Ev 
be von allen ihren Sachen. Der Herr Sen. Urlſperger ſchreibt, 
daß ihr, weil fie arm iſt, die in Augſpurg für fie ausgelegte 2. fl. 
504 Kreutzer geſchenckt ſeyn ſollen, welches Geſchencke nun auf 
ihren Bruder fallen wuͤrde, wo der Herr Senior darein conſentiret, 
widrigenfalls er es zuruͤck geben wuͤrde. Wir bitten uns deſſen Mey⸗ 
nung aus. Die junge Witwe des Ulichs wird Lackner heyrathen, der 
es auch ſchon bey mir angezeiget hat. Seine Schweſter hat ee aufihe 
rem Sterbe⸗Bette dieſelbe noch recommendiret, weil ſie auf der Reiſe 

ſchon an ihr wahrgenommen, daß ſie ſich vor ihn ſchickt. Sie bekommt 
an ihm einen frommen Chriſten und fleißigen Arbeiter zum Manne und 
wird alſo nach Seel und Leib verſorgt ſey u c 

080. DECEMBER. 
Den rten Dec. | 
Umſtaͤnde aus dem 1 1. Cap. des 1 B. Sam. ſo zu Nutze gemacht, wie 

es die lunſtaͤnde der Zeit, darin wir durch GOttes Gnade leben, da wir 
dem neuen Kirchen⸗Jahre und der ſolennen Betrachtung der Menſch⸗ 
werdung CHriſti fo nahe gekommen find, mit ſich bringen. GOc & 
ruͤhrte die Hertzen der Iſraeliten, erfüllete fie mit feiner Furcht, daß fie 
ſich zu ihrem Geſalbten und bekant gemachten Könige einmuͤthig ver⸗ 
ſammleten. Den bedraͤngten Buͤrgern zu Jabes in Gilead, die ihre 
groſſe Noth, Gefahr und Elend wohl erkanten und fühlten, wurde die 

N 

roͤlſche Botſchaft von ihrer nahen Hülfe und Erloͤſung zugeſandt und 
die Huͤlſe erfolgte auch wircklich, und haben auch die Feinde und Wi⸗ 
derſacher Sauls die Gnade und Vergebung ihres Koͤnigs erfahren, der 
ſich nicht raͤchen, ſondern die Beleidigung gern vergeben und vergeſſen 
wolte, nachdem ihre Hertzen gewonnen und zur geren waren ge⸗ 
bracht worden. Alles dieſes finden wir in CHriſto und beym Chri⸗ 
ſtenthum viel reichlicher. Geſtern Abend hatten wir den erſten Theil 
des 12. Cap. daraus auch wir Vorſteher und Lehrer der Gemeine 
beym Beſchluß des Kirchen⸗Jahrs gute Lectiones lernen konten. Dies 

ſen Abend vernahmen wir, was der HErr 20 den Iſraeliten und ER 
— 1 = or⸗ 

E * 

Wir haben uns in dieſer Wochen verſchiedene 
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und Errettung wiederfahren laſſen, aber mit ſchlechtem effe& auf Se 0 

Stimme zu gehorchen und ſeinem Munde nicht ungehorſam zu 

f Haupt⸗Stuͤcke, it. die Lehre vom Amt der Schlüffel, d 

dieſem Jahre abermals die Evangelia, deren 

— 

| blichen und Geiſtlichen gethan 

und wie ihr Verhalten gegen ihren allerhoͤchſten Wohlth. 
weſen: fie vergaſſen ihn, verlieſſen ihn, vertauſchten und verſtieſſen ihn, 
und erwehlten dafuͤr eitele nichtige Dinge ꝛc. daruͤber ſie aber ſeine 
ſchwere Hand fuͤhlen mußten. Er verkaufte ſie als Miſſethaͤter an 
fremde und tyranniſche Herren, wie man etwa aus England die Miſſe⸗ 
thäter zur Selaverey nach America zuſchicken pflegt, und da ſie in ihrer 

Noth zu ihm geſchrien, ſo hat er dis ihr unlauteres und durch die Noth 
ausgepreßtes Gebet doch in Gnaden angeſehen, und ihnen ſeine H ife 

ten der Sfraelitenzc. Gleichwie uns dis beym Schluß dieſer Woche, 
dieſes Monats und Kirchen⸗Jahres zur Prüfung dienet: alſo ſollen wir 
uns die folgende Vorſtellung Samuels zur Erweckung dienen laſſen, 
nemlich den HErrn unſern Gott zu fuͤrchten, ihm zu dienen, ſeiner 

ſeyn, fo 

® ** 

wird er uns immer meh Gnade und Kraft verleihen, ihm zu folgen, ja 9 

er wird uns felbft mit feinen Händen und Augen leiten, und als der 
202 4 Pd 

r „ fi, * 

beſſer als mit jenen ablaufen. Gott ſey gelobet für dieſen ſchoͤnen 
den er uns auf dieſen merckwuͤrdigen Wechſel der Zeit wohl recht aufge» 
hoben hat! Der treue GOtt, der ihn an mir gefegnet hat, wird ihn 

auch an andern ſegnen, und uns mit einem ſolchen Vorſatze ins neue 
Kirchen⸗Jahr eintreten laſſen, daß Anfang, Mittel und Ende gut wer⸗ 

c I 
Den sten. An dieſem Sonntage als dem erſten in deſem Ki 
chen⸗Jahre hat uns Gott das Heyl in CHriſto gar nahe bringen laſſen, 

und iſt unſer hertzlicher Wunſch im Gebet, daß es alle annehmen und 
alſo felig werden mögen. Mein lieber College | 
dentlichen Sonntags⸗Lectiones zum Grunde der Catechilatic 
dem in dem vorigen der kleine Catechiſmus Lutheri, und d 

es, De SD 
" 

und Frag⸗Stuͤcken, ſind durchgenommen worden. + Ich behalte 1 

Inhalt ohne einen beſon⸗ 
dern Exordio kuͤrtzlich vorgeſtellt und daraus etwas zur Haupt⸗Lehre 
heraus genommen, erlaͤutert, mit Bibliſchen Spruͤchen beſtaͤtiget und 

appliciret werden ſoll, fo wie es die heylſame Lehre und die * 
ven | N 5 | unfe 

ie Haus, Taſei 

Diurchbrecher vor uns hergehen, widrigen falls wuͤrde es mit uns a l 
Text, 
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orer erfordern. Heute war die Haupt⸗Lehre dieſe: Unſe⸗ Anno 1739. unſerer Zuh 
re vornehmſte Sorge in dieſem Kirchen⸗Jahre und in unſerm Dec. 

antzen Leben ſoll dieſe ſeyn, daß wir I Eſum Coriſtum uns. | 160 

: fern geyland durch den eiligen Geiſt recht erkennen und lie⸗ „ 

ben lernen. Ich habe der Gemeine angezeiget, daß ich mich in die⸗ M 

ſem Jahre c (es ſey denn Kranckheit oder unvermeidliche I 

Meife)an der Wiederholungs⸗Stunde will hindern laſſen, weil der ! 

Nutze derſelben gantz offenbar iſt und ich in dieſem Jahre die
 Erkaͤntniß N 

der Wahrheit zur Gottſeligkeit bey den lieben Zuhörern gern auf alle 

moͤgliche Weiſe befoͤrdern wolle. Solte ſtarcker Wind und Regen⸗ ö 

Wetter unſere Verſammlungs⸗Huͤtte zur Haltung dieſer Wiederho⸗ "| ; 

ſungs⸗Stunde unbegvem machen, fo wolten wir im Waͤyſenhaus zu⸗ 

ſammen kommen. Vielleicht hilft uns der himmliſche Vater auch bald | 

zu einem ordentlichen Haufe, darin zur Ehre Gottes und unferer Er⸗ 

bauung zuſammen zukommen. Wir haben geſtern und heute Regen⸗ - 1 

Wetter gehabt, welches, weil es Vormittags heftig war, mir den i 

Vortrag ziemlich fauer gemacht hat. Denn man kan ieden Tropfen, | 

der aufs Dach fallt, hören, und man muß fich ſodann deſto ſtaͤrcker an⸗ 

greifen, wenn es die Zuhoͤrer vernehmen follen. ee e 

Dien zten. Des N. Weib, war in einer Sache, die bey ihrer 

Abreiſeaus Teutſchland mit ihr geſchehen war, irrig worden, daher ich 

ſie heute ion ‚und mit ihr und ihrem Manne daraus redete, welches 

auch fo viel fruchtete, daß ſie alles beſſer, als vor einigen Tagen einſahe 

und von Hertzen zufrieden war. Wenn ſich ſolche Leute zurechte wei⸗ 

ſen laſſen, haben ſie Nutzen und wir Freude. Es iſt nur gut, wenn ſie 

fein ihre Gedancken frey heraus ſagen, da man ſie gern durch GOttes 

Beyſtand und Segen zurecht weiſet. Sie ſind ietzt beyde gar vergnuͤgt, 

che —— ſich eines jn das andere beffer zu ſchicken als im Anfange ihres 

J . ee e ee e 
An ſtatt der Haus⸗Betſtunde hielt ich heute mit den Maͤnnern die 

Catechiſmus⸗Stunde, weil ich ſie in der vorigen Woche wegen der Nei⸗ 

fe auf die Plantstionen einmal ausſetzen muͤſen. Ich vernehme, daß 

die Maͤnner ihre Arbeit auf ihren Plantationen anfangen, und daher es 

gern ſehen, wenn Monntags⸗und Sonnabends dieſe Catechiſmus⸗ 

Stunde mit ihnen gehalten wird, weil fie alsdenn keine verſaͤumen duͤr⸗ 

fen, ob ſie wol die Woche hindurch zung: ſind. Es war mir lieb zu 

rn. 3 u 
— 
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Anno 1739. b.rnehn en, daß ſie nicht gern ein
e Stunde verſaͤumen wollen te 

durch GOttes Gnade einen Nutzen daraus ſpuͤren. Ich hoffe mit al. 
len Artickeln der Chriſtlichen Religion gegen Weyhnachten fertig zu wer⸗ 
den. Gott gebe ferner Kraͤfte und den Zuhoͤrern Willigkeit und 
Fleiß, dem verkuͤndigten Worte nachzudencken, und es ins Leben zu 
verwandeln!h?! i!! 5 „ ed e 

Den aten. Wir machten uns geſtern Abend das Stuͤck der 
Hiſtorie aus dem 12. Cap. 1 Sam. 5, 167 18. fo zu Nutze, daß wir 
uns untereinander fuͤr Geringachtung des im Namen des HErrn ver⸗ 
kuͤndigten Worts warneten, da uns Gott die Gnade thut, es uns auch 
in dieſem Jahre zu unſerm Heyl hoͤren zu laſſen. Der Prophet hatte ſei⸗ 
nen Zuhörern ihre Sünden, und ſonderlich ihre eigenwillige und ver⸗ 

kehrte Bitte um einen König (welchen ſie erſt in ihren Hertzen ſteif und 
veſt erwehlt und denn erbeten v. 14.) nachdruͤcklich und beweglich vor⸗ 
geſtellt, er ſahe es ihnen aber wol an den Augen an, daß fie ſich durch ſol⸗ 
che Vorſtellung wenig bewegen lieſſen, ſondern ihre Suͤnden nach Art 
der leichtſinnigen Zuhoͤrer geringe hielten, und dachten etwan: Sa⸗ 
muel macht uns ſolche Kleinigkeiten zur Suͤnde, „fein Amt bringt es ſo 
mit, daß er eine ſcharfe Predigt halt: er mag boͤſe auf uns ſeyn, daß 
wir ihn und ſeine Soͤhne nicht zu Regenten haben wollen, er ſage was 
er will, und wir glauben was wir wollen c. Segneten ſich auch wol in 
ihren Hertzen, und beurtheilten ihr Verhalten nicht nach dem goͤttlichen 
Geſetz, ſondern nach der Vorſorge GOttes, daher, weil es ihnen unter 
Anfuͤhrung ihres Koͤniges wider die Ammoniter gelungen war, mach⸗ 
ten fie noch weniger aus dieſer Sünde der Verlaſſung ihres Bundes» 
GoOttes und Gnaden⸗Koͤnigs und ihres Vertrauens auf flei chlichen 
Arm. Daher muſte GOtt aufs Gebet Samuels im Wetter zeigen, 
daß ihnen nicht Menſchen⸗Wort, fondern fein Wort verkuͤndiget wor⸗ 
den, und daß Samuel ihnen ihr Verhalten nicht zur Suͤnde gemacht, 
ſondern es ſey an ſich vor dem HEern ein groß Ubel und Bosheit, wel⸗ 
ches nicht nur den Israeliten ein Zeichen war, was Gott wegen ihren 
Bosheit an ihnen haͤtte koͤnnen vor Gerichte uͤben, ſondern dienet auch 
uns zum Vorſpiel, was über alle ungehorſame und widerſpenſtige Zu⸗ 
hörer auch unter uns, wo ſie die Gnade in dieſem Jahre auch von ſich 
ſtoſſen, kommen werden, welches uns unter andern aus Pf. 7, 12,74, 
it. Pſ. 11, 6. deutlich gezeuget wurde. Und da wir an dem Same 

amuels 
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Samuels ſehen, was ein glaubiges Gebet bey Gott vermag, fo folle Anno 1739. 

eine eifrige Ubung deſſelben auch in die em
 Jahre allen, und auch denen A 8 | 

am Hertzen liegen, die noch unter der Schul
d und Herrſchaſt der Suͤn⸗ | 

den, folglich in der Leichtfinnigteit des Herzens ſſeckten. Denn ob, 
gleich Samuel als ein Prophet das auſſerordentlich voraus gehabt, 

daß er durch fein Gebet Wunder thun koͤnnen ſo haben doch bußfertige 

fülligüft, und er es nach feinem Wilen und zu ihrer Seligteit erhöret, 
Das befümmertung nicht wenig, daß einige Leute in der Gemein

e 

nicht beſſer werden, ob ihnen wol von Woche zu Woche, ja faſt taͤg⸗ 

lich der Wille GOttes aus allen Kräften kund gethan wird. Und da f 1 

es der HErr doch an einigen ſegnet, und ſie die Kraft des
 Wortes zu ei⸗ | 

ner geiftlichen Veraͤnderung erfahren, fo muß es wol nur an ſolcher 1 

Leute eigenen Untreu liegen. f 

N. ſtellt ſich bey feiner leiblichen Truͤbſal feine Sünden: bußfertig 1 

vor, und ſagte mir etliches, was ihm vor kurtzer und längerer Zeit einen 
ö 

elenden Zuſtand aufs neue bey Gelegenheit der Predigten aufgedecket 

hat. Sein Gemuͤth war ſehr weich und gingen ihm bey Erzehlung ſei⸗ | 
ner geiſtlichen Noth und bey Erinnerung der unverdienten Barmher⸗ 
sigfeit und Langmuth Gottes die Augen uͤber. Aus dem Catechiſmo 

— — 

— —— und dem, was dabey vorgetragen wird, ruͤhret GOtt fein Hertz kraͤftig, 

und halt er nebſt andern Heylsbegierigen Leuten dieſe Stunde vor eine f 

groſſe Wohlthat des HErrn. Weiſer ietzt ſelten die Betſtunden beſu⸗ 0 

chen kan, und auch der geſtrigen nicht beygewohnet hatte, ſo erzehlte ich 

ihm die Haupt ⸗Contenta derſelben und ſchlug ihm die beyden Sprüche 
aus den 7. und 11. Pſ. auf, und ermahnete ihn, die gegenwaͤrtige Gna⸗ 

den ⸗Zeit ſo anzuwenden, daß er nicht nur zur bußfertigen Erkaͤntniß ſei⸗ 

nes Elendes, ſondern auch zur glaͤubigen Ergreifung der gnaͤdigen 
Vergebung der Suͤnden und zur Gewißheit des Gnaden⸗Standes 

r neee e 
Den sten. Cap. Thomſon, der unſere Kiſten in feinem Schiffe 

hat, iſt noch nicht in Savannah angekommen, weil (wie ſie erzehlten) er 
die fuͤr Friderica und des Herrn Oglethorpes Regiment deſtinirfe 

Sachen nicht eher ausladen duͤrfen, als bis Herr Oglethorpe ſelbſt 

nach Friderica kommen war, weſches ſich ziemlich lange verzogen 

* 
5 nne * 
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Anno 1739. Simon Reit zeigete an, daß er ſich mit G Ott entſchloſſen hätte,
 

Dec, eine von den Dienſt⸗Maͤgden, die vom Herrn Gen. Oglethorpe vorm 

Jahr an unfern Ort gethan ſind, zu heyrathen, und ſich kommenden 
Sonntag öffentlich) aufbieten zu laſſen; Er fuͤrchtet GOtt von Her ⸗ 
gen: die Magd hat von dem redlichen Rupr. Steiner, in deſſen Dienſte 
fie bisher geſtanden, ein ſehr gut Zeugniß, daß fie nicht nur ihre Arbeit 
in der Stille und Treue verrichtet, ſondern auch gute Lehre angenom⸗ 
men, und ſich beym Gebet und Worte Gottes ernſtlich und fleißig be⸗ 
wieſen. Er brachte ſie mit auf meine Stube, (wie allezeit vor dem Auf⸗ 
gebot geſchehen muß) mit beyden, theils das noͤthige zu reden, theils mit 
ihnen zu beten. 2 e 8 

Den sten. Zwey Weibs⸗Perſonen halten ſich fein zuſammen, 
und erinnern ſich des Guten, ſo ihnen aus dem Worte des HErrn ge⸗ 
ſagt wird. Ich erzehlte ihnen zu ihrer Aufweckung den erbaulichen 
Wandel und Hoffnungs vollen Abſchied der ſeligen Gſchwandelin, de⸗ 
ren kindliches Weſen und geduldige Lammes⸗Art mir noch immer ein 
druͤcklich iſt. Sie wuſte von wahrer Bekehrung und Wiedergeburt, 
und was es bey der ernſten Fuͤhrung des Chriſtenthums vor Kaͤmpfe 

fkoſtet, dabey ſie aber die Freundlichkeit und den Beyſtand des HEren 
IEſu bis an ihr Ende erfahren. Die N. erzehlte mir, daß GOtt fein 
angefangen Werck in ihr fortſetze, und erfahre ſie ietzt, was ſie ſchon 
vorm Jahre einmal in einer Predigt gehoͤret, nemlich, daß wenn man zur 
Erkaͤntniß der Sünden und Buſſe komme, einem manchmal weder Eſ⸗ 
ſen noch Schlafen ſchmecken wolle ꝛc. Der Feind ſetze ihr auch des 
Nachts ſehr zu, wodurch ſie in Furcht gerathe, ſie ſtehe aber auf und 
bete, worauf es beſſer werde. Ein ander Weib, das in der heutigen 
Catechiſmus⸗Stunde den Spruch gehoͤret hatte: Thut deſto mehr 
Sleiß euren Beruf und Erwehlung veſt zu machen, ſagte zu 
mir: Man thue ja in der Welt nichts gern aufs ungewiſſe, wie ſolten 
wir nicht gern in dem Werck unſerer Seligkeit ſuchen zur Gewißheit zu 
kommen? In der heutigen Abend⸗Betſtunde iſt bey Gelegenheit des 
13. Cap. 1 Sam. auch von dieſer nöthigen Sache gehandelt worden, 
nemlich zur rechten Veſtigkeit des Hertzens in der Bekehrung und Er⸗ 

neurung zu kommen, als woran es Saul zu ſeinem groſſen Schaden 
fehlen ließ, daher er in der Pruͤfung, die ihm Samuel im Namen des 
HErrn geſetzet, nicht beſtand, und wegen feines Abweichens FE 

er gehor⸗ 
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gehorſams gegen den Willen S Otte nigen & 
lichen aufferlichen Dingen decken wolte, verworfen iſt. Überhaupt ler⸗ 

neten wir an denen uber die Iſrgellten gekommenen Gerichten GOttes, 

was die Suͤnde anrichte, da ſie es hingegen, wenn ſie der Predigt des 

Propheten gehorſam w erden, und den guten und richtigen Weg, den 

& ihnen gezeiget, erwehlet hätten, recht gut mit ihrem Könige haͤtten 
haben konnen, denn Gott pflegte ihre Froͤmnigkeit auch mit zeitlicher 

Gluͤckſeligkeit reichlich zu belohnen: welches alles uns nebſt den übrigen 
1 mftanden der Hiſtorie zu Anfang dieſes Kirchen⸗Jahrs gar heylſame 

eee, 
write ß 

biller von Purrisburg zu mir, und brachte einen teutſchen Capitain und 

Richter von dort mit ſich. Er hatte einen Brief vom Herrn General 

Ogierherpe an mich bey ſich, darin gemeldet wird, daß Herr Ogle- 

Pellichoccolas, fo noch in Caroline, na- 

isburg liegt, mit einigen familien Schweizern 

Nord- Caroline beſetzen wolle, und gedachte 

Schweitzer um den Herrn Zoberbiller zu ihren Vorleſer und Prediger 

thorpe ſeine Baronnie bey 

aus New. Windfor und 

bey ihm Anſuchung gethan, den er denn auch zu dieſem Zweck verordnet 

habe: und weil er von ihm begehret, daß er ihn an uns recommendi
- 

ren. e, ſo hätte ers hiemit thun und unfere Zreundfchaft, guten 

A Wir nahmen ihn in Liebe auf, man 

hatte aber, weil es ſchon ſpaͤte in der Nacht war, und er bey anbrechen⸗ 

den Morgen weiter reiſen wolte, nicht viel Gelegenheit das mit ihm zu 

reden, was noͤthig ſeyn moͤcht e d 

Den sten. Ein Knecht der Truftees, der mit ſeinem Weibe in 

Alt⸗Eben Ezer gearbeitet, hat mich gebeten, ihm darzu zu helfen, daß 

er an unſern Ort ziehen und hier Land nehmen duͤrfe. Er will ſich 108» 

kaufen, wo ihm die Trultses auf 3 Jahr Credir geben wollen, woben 

der Uhrmacher Muͤller gut ſagen und einige Uhren zu Pfande ſetzen will. 

Diel He meine wird es überlegen, was hierin zu thun ſez. Man wolte 
teutſchen Leuten unſerer Confeſſion, wie dieſe Familie iſt, gern behuͤlf⸗ 

Nah de. für ihm begehren wollen. 

| lich ſeyn, unter uns zu wohnen, doch braucht man hierin gern Vorſich⸗ 

tigkeit, daß man nicht allerley Volck herlaſſe. 

Maäͤgdlein, heyrathen, und begehret auch Morgen aufgeboten zu wer⸗ 

Americ. VI. Sort.. 
Rr den, 

Den sten. Dieſen Abend ziemlich ſpaͤte kam der junge Zober⸗ 

eine der hergeſchickten g 

enden Willen SOttes, den er mit einigen Gottesdienſt⸗ Anno 1739. 
Dec. 
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Anno 1739. den, und alſo werden in d 8 1055957 

ſeyn. Gott mache ſie alle zu recht chriſtlichen Eheleuten, die ihren 
Eheſtand zu ſeinen Ehren, Erbauun auung der Gemeine und zu ihrem eige⸗ 
nen Heyl führen moͤgen. 

Den ten. Wir hatten den gangen Tag hinbunch einen ſchr kal⸗ | 
ten und ſtarcken Wind, der uns in unferer Verſammlungs⸗Huͤtte nicht 
wenig incommodiref hat. Die Wiederholung Stunde mi 
deswillen im Waͤyſenhauſe gehalten werden, w welches ietzt au allen 
Seiten ſehr wohl verwahret und daher ziem lich warm ſt, ob ma 6 

darin noch keinen Ofen oder Camin hat. Wenn mehrere von unſern 
Zuhoͤrern werden auf Die Plantationen gezogen ſeyn und auch dort des 
Song tags der Gottesdienſt wird gehalten e ſo gedencken wir 
hier des Sonntags und in den Betſtunden in meinem Hauſe zuſam 
zu kommen, worzu wir ietzt, wenn alle ‚Zuhörer beyfammen find, nicht. 
Platz haben. Aus dem Kirch: n⸗Bau möchte eher nichts werden, als 
bis Gott noch einiges Vermoͤgen hierzu wird beſcheret, und fich auch 
unſere Leute vorher auf ihren Plantationen möchten eingerichtet Dr. 
Eher haben ſie nicht Zeit am Bau der Kirchen mit zu helfen. 

Den roten. Dieſen Vormittag habe a Paar copulirt, nem, 
lch Simon Reitern mit Magdalene Gebhartin (deren VatpinFride- 
rica iſt) und Martin Lacknern mit des Ulichs Witwe, der Eggerin. Sie 
find zuſammen redliche Leute und werden hoffentlich ihren heute beftä aͤtig⸗ 
ten Eheſtand in der Furcht GOttes und zu ihrem Heyl führen. Es 
wurden ihnen bey der Copulation die Worte zu Gemuͤthe gefuͤhret 
1 Joh 2,17. Die Welt vergehet mit ihrer Luſt 0%. 

D eſen Adend war der ſehr groſſen Kalte wegen keine Betſtunde, 
da denn denen von Memmingen gekommenen Leuten das für fie herge⸗ 
ſchickte Geſchencke ausgetheilet wurde. Aus Mangel des kleinen Gel⸗ 
des hat dieſe Austheilung bis hieher muͤſſen verſchoben werden. Es be⸗ 
kam ein ieder 1. fl. oder nach Engliſchen Gelde 2. Sh. 23 pence. Es 
iſt dieſe Wohlthat ein neues Zeugniß der . Kraft 
Gottes und ſoll uns billig zuſfinem obe und zum Vertrauen auf ſeine 
fernere Huͤlfe erweck en. 5 n 

Den ııten. Ich copulirte dieſen Voi K ittag das dritte Paar, 
nemlich Gabriel Maurern und Eliſabeth Heldin, deren Vater im Waͤy⸗ 
e iſt. Ich legte * und a senden „ die ſich der 

Copu- 
— 



Copulations · Handlung wegen in meinem Haufe verſammlet hatten, Anno 1739. 
gleichfalls die wichtigen Worte aus 1. Joh. 2, 17. vor, welche SH Dec. 

an ihnen wolle laſſen geſegnet ſeyn. Weil es die Nothwendigkeit er⸗ 
fordert, daß die Leute ihre ordentliche Arheit auf den Plantationen an⸗ 

fangen, ſo ſehen ſich wol die jungen Männer nach treuen Gehülſin⸗ 
nen um, es fehlet aber daran unter uns, und muͤſſen die Unverſorg⸗ 

ten abwarten, was ihnen etn an über kurtz oder lang göftliche Vor⸗ 
ſorge anweiſen moͤchte. np 

Dien 1 ten. Die Nl. iſt ihrer Entbindung nahe, und weil fie auf 
der Plantation keine Beyhuͤlſe verſtaͤndiger Weiber hatte, und es auch 
ſonſt an nothduͤrftiger Pflege fehlen will, ſo hat ihr Mann angehalten, 
daß man ihr auf etliche Wochen im Waͤyſenhaus ein Stübchen einraͤu⸗ 

me. Es iſt das Waͤyſenhaus nur darzu, daß duͤrftigen Perſonen in der 

Gemeine auf allerley Weiſe Huͤlfe geſchehe, worin es nur moͤglich iſt. 
Es iſt jetzo das, was des Winters wegen ſo wol am Hauſe als an der 
Küche hat muͤſſen gebauet werden, bis auf etliche Fenſter⸗Ramen und 

Einſetzung des Glaſes fertig gemacht, welches zwar dis mal nicht ber 
zahlet werden kan, es haben aber die Arbeiter Geduld, bis GOtt wie · 

der etwas beſchert, und leiden dabey doch keinen Mangel. 
Den 1 Eten. Geſtern gegen Abend war ich in des N. Wohnung 

beſchaͤfftiget, einen Handel, darin fie mit jemanden wegen auſſerli 
cher Dinge ziemlich verwickelt geweſen, zu ſchlichten und in Ordnung 
zu ſetzen: ich fand dabey das Gemuͤth des N. ſo wohl gefaßt, und zum 
Nachgeben und Verſoͤhnung geneigt, als noch niemals in der vorigen 
Zeit. Nachdem das vorüber war, that ich ihnen kund, auf welche 

Weiſe ich gedachte die Dinge, wodurch ſie Anſtoß angerichtet, in der 
Gemeine abzuthun, und ſie in Dein der Chriſtlichen Kirche 
wieder aufzunehmen, womit ſie beyde voͤllig zufrieden waren. Dieſen 
Vormittag nach der Predigt und Kirchen ⸗Gebet, las ich der Gemei⸗ 

ne folgendes vor: „Ich habe der Christlichen Gemeine anzuzeigen, 
„daß N. und N. durch die Gnade und Erbarmung Gottes zur Er⸗ 
„kentniß ihrer Suͤnden, womit ſie in der Gemeine Anſtoß angerich⸗ 

„tet, und fo wol uns Lehrer, als andere fromme Chriſten, betrübt ha 
ben, gekommen ſind, als deſſen ſie mich, daß es mit der Erkentniß 

„und Bereuung ibrer Sünden Wahrheit ſey, vor GOtt verſichert 

„haben. Sie hoffen, als bußfertige e um CHriſti e 
ü N * 2 | „ es 
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„den, und auch der gegebenen Aergerniß, zu bekommen, PN
 

„ernften Vorſatz 
gefaſſet, von nun

 an, durch de 5
 Heiligen Geſſie | 

„Kraft und Beyſtand ein ſolch Leben zu führen, wie es Chriſten ge, 
„buͤhret, und bitten daher, die Chriſtliche Gemeine wolle alles, was 
„bisher von ihnen unrecht geſchehen, um der Liebe GOttes willen, 
„womit er auch die größten Suͤnder liebt, vergeben und vergeſſen, 
„und zugleich für fie hertzlich beten, daß ihnen G Ott ferner Gnade ver» 
„leihen wolle, ihren vor ihm gefaßten Vorſatz durch ſeinen Beyſtand 
„zu Wercke zu richten. Haͤtte jemand in der Gemeine inſonderheit 
„etwas wider fie, der wird gebeten, es ihnen offenhertzig zu ſagen. 
„Sie ſind willig und bereit, alles auf Chriſtliche Weiſe abzuthun, 
„und ſich alſo mit G Ott und Menſchen zu verföhnen. Und da noch 
„einige in der Gemeine vorhanden ſind, welche wegen ihrer offenba⸗ 
„ren Unbußſertigkeit, wozu auch wol aͤuſſerliche Aergerniſſe gekommen 
„find, nicht als Glieder der Gemeine angeſehen werden, und bis auf 
„wahre innerliche und aͤuſſerliche Beſſerung vom Tiſch des HERR 
„abgehalten werden müffen, fo werden dieſelben bey dieſer Belegen. 
„heit um ihres eigenen Heyls willen ermahnet und gebeten, fi) durch 
»beharrliche Unbußfertigkeit nicht länger und noch mehr zu verfündi» 
„gen, und die Kirchen Zucht zu ihrem ſchroͤcklichen Gericht ja nicht ge. 
„ringe zu achten, ſondern gleichfalls GOtt zu bitten, daß er ihnen ihr 
„gottlos Weſen bußfertig zu erkennen gebe, und ihnen Gnade ver⸗ 

vleihe, Fruͤchte der Buſſe zu bringen, Damit fie gleicher maſſen für „Glieder Der Gemeine wieder erfant, und über Ihre Ylufnahme in Die 
„Gemeinſchaft der Chriſtlichen Kirche der Name des HEren gelobet 
„werden könne. Übrigens haben fie wol zu bedencken, was der Apoſtel 
„Paulus ſagt Gal. 6. Irret euch nicht, Gott laͤßt ſich nicht fpot» 

ten denn was der flenſch füet,2c. It Hebr 13 Gehorchet eus 
„ren Lehrern, und folget ihnen, ic. x. Solte jemand unter den 
„Schein und Maul » Chriften in der Gemeine ſo dreiſte ſeyn, 

Hund die abgethanen und vergebenen Dinge, fo wol dieſen, 
„als auch andern Perſonen in dergleichen Umſtaͤnden wieder vor, 
„ruͤcken, oder dieſe Art der Kirchen⸗Zucht für eine ſchimpfuche Sache 
„achten, und verlaͤſtern, der iſt verduͤſtert. GOL aber, der da 
„Luſt zur Buſſe und zum Leben der armen Suͤnder hat, laſſe r 
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des Cpangelit und zugleich den rechtmaͤßigen Gebrauch des Binde Anno 1739. Dec. und Loͤſe⸗Schlüͤſſels, als eine theure Wohlthat, die CHriſtus feiner 
„Kirche geſchenckt, an allen unſern Zuhörern zu ihrem ewigen Se! ge 

vſegnet ſeyn. Ich ſchlieſſe zu eurer aller Belehrung mit den Worten 

„des fel, Lutheri, aus unſerm kleinen Catechiſmo: Was iſt das 

ERDE ei 8 
Wir hatten an dieſem Tage wieder viel Regen⸗Wetter, und 

weil es auch Abends anhielte, ſo kamen wir der Wiederholung wegen 
im Waͤyſenhauſe zuſammen. GOTT ſey gelobet fuͤr allen Segen, 
den er mir abermal aus feinem Worte geſchencket hat, er laſſe alles da⸗ 

zu dienen, daß ich mit meinem lieben Collegen zu dieſer erwecklichen 

Zeit gegen das Heil. Feſt mit ſeiner theuren Gnade recht erfüllet wer⸗ 

de, damit wir fie auch unſern lieben Zuhoͤrern recht vorzuſtellen ver⸗ 

moͤgend ſeyn moͤgen. O wie viel wird zum Prediger des Evangelii 

erfordert! o wie wenig bedenckt man es bey Annehmung des Berufs! 

„„ nur bunt u: an a aha N gr 

Den ızten. Weil wir kommenden Sonntag zum Tiſch des 
GEern gehen werden, ſo ſind dieſen Vormittag verſchiedene Glie⸗ 
der der Gemeine bey mir geweſen, ‚ihrer Seelen Umſtaͤnde wegen mit 
mir zu reden, die mir denn auch mit ihren offenhertzigen Bekentniß ein 

groß Vergnügen gemacht. Ich mercke, wie ihnen GOtt ihr Ver⸗ 
derben immer beſſer aufdeckt, worüber ſie feufgen, an ſich ſelbſt perza⸗ 
gen, und alle ihr Heyl nur in CHriſto ſuchen. Andere nehmen in der 
Gnade zu, werden immer vorſichtiger, und werden es immer beſſer ge 

wahr, was vor mannigfaltige Raͤncke der Feind ge
brauchet, ihre See⸗ 

Jen zu beſtricken, und fie auf dem Wege zu
r Seligkeit träge und um 

e 

achtſam zu machen. Bey dieſer Gelegenheit wird offenbar, daß den 
HERK fein Wort, welches in den Betſtunden und des Sonn⸗ 

tags verkündiget wird, reichlich ſegnet zur Beſtrafung, Belehrung, 
Ermahnung und zum Troſt, welches einem aufs neue einen Muth 
machet im Namen des HErrn auf Hoffnung fort zu arbeiten. Es 
ſehlet aber auch nicht an ſolchen, die mehrmal zum Heil Abendmahl 
gegangen find, und ſich doch nicht gebeflert haben, denen auch Die» 

mal ihr gefährlicher Zuſtand wird vorgehalten werden muͤſſen, wor⸗ 

zu mir durch dasjenige, was wir heute von Saul aus 1 Sam. Cap. 

14. angemerckt haben, der Weg, g be worden. Es wurde 
And . die⸗ 
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Anno 1739: dieſem Könige bey feinen vielen Vergehungen von niemanden 
Dec. von Samuel, die Wahrheit geſagt, den er aber daher nicht, ſo wol, 

die Prieſter von Silo, leiden konte, welches aber ein ſehr groſſee 
gluͤck fur ihm war, und für alle iſt, denen die Wahrheit 1 
wird, wobey bedauert wurde, daß es berfehiebene i in der Gemeine gat 
nicht gerne haben, und es als Feindſchaft ausſchrey⸗ 8 es in 
liebreichen Terminis ſagt, daß ſie ſo und ſo in foro divino nicht pafli- 
ren, und wuͤrdig zum Diſch des HErrn gehen koͤnten, und wird es 
nun auf die Probe ankommen, ob fie dismal, da ſie ſich des heiligen 
Abendmahls wegen melden, die Wahrheit werden vertragen für 
nen, oder ob ſie die alte (heute auch angezeigte) kahle Entfpuldigun. 
gen, Ausflüchte und Weißbrennungen vorbringen werden. 

Den 18ten. Ich vernehme, daß die öffentliche Saab es 
N. und N. in die Gemeinſchaft der Chriſtlichen Kirche bey einigen in 
der Gemeine groſſen Eindruck gegeben, und da auch einige um ihre 
Bekehrung Gott angeflehet, fo haben fie über den jetzigen Anfang 
nua une und loben GOtt. Ein Paar Ehe⸗deute e erzehlten 
zum Lobe GOttes, was der bisher erklärte Catechiſmus und dit 
bey vorgetragene göttliche Wahrheiten vor Nutzen gehabt, indem ſie 
anfingen, alles in den Predigten beſſer als borher zu e rſtehen, un 
alle Wahrheiten fein zuſammen zu reimen. In der Kirche hörten: 
nur zu, hie aber wurden Sie ſelbſt gefragt, und wenn ſie ungeſch 
antworteten und zu rechte gewieſen würden, haͤtte dis auf une Je | 
einen groſſen Eindruck. G tt iſt ſchon vielmal mit Mund und Her⸗ 
tzen der ſtommen Zuhörer über den Catechiſmum gelobet worden. 
An der N. arbeitet GOtt ſehr kraͤftig, welches auch andere an ihr 
gewahr werden. Sie iſt aber noch ſehr blöde, und hält ſich ni 
werth zu ſolchen Gelegenheiten, wo wir unter uns zu imme 
men, hinzukommen, doch ſo oft fi e es gewagt, und durch ihre 
und Bloͤdigkeit durchgebrochen ſey, habe ihr GOtt alles 11 0 gat groſſe G. 175 
bauung geſchenckt, welches ſie denn ihrem Manne zu feiner und ihrer 
Freude wieder erzehlt. Es ſi nd viele zum Scha en das Reichs CHri 
ſti, und zu ihrem eigenen geiſtlichen Schaden, blöde, und ſcheuet un 
fliehet eines das andere, daher wir uns bemuͤhen, redliche Seelen, 
wenn fie gleich noch Anfänger fi nd, unter unſerer Aufſicht zuſammer 
su bringen, daß fie im Herrn recht mit einander bekam wan 
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daß einer von des andern Gabe u. Gnade profitire. Wir fangen wieder Anno 1739. 
unſere Lieder ⸗Stunden an, ſo weit es ohne Schaden meiner Geſundheit 
und anderer Geſchaͤffte geſchehen kan. Vielleicht iſt dieſes auch ein 
guter Weg auf Chriſtliche Weiſe zur gemeinſchaſtlichen Forderung 
im Guten zuſammen zu flieſſen. Wir haben dieſen Abend das textu 
& tono unvergleichlich ſchoͤn componirte Lied: O groſſe §reude ıc. 

it. Die göldene Sonne c. gelernet, und uns, die wir nur wenige 
beyſammen waren, daraus recht ſonderbar erquickt. 
Den igten, N. begehrte zu Anfang dieſer Woche, daß ich ei⸗ 
ner gewiſſen Perſon die Sünde des Jach⸗Zorns, wodurch ſie ſich ſelbſt 
viel Schaden thue, zu Gemuͤthe führen möchte, worzu ich heute eine 
recht erwuͤnſchte Gelegenheit bekam. Sie war einiger Geſchaͤffte we⸗ 
gen bey jemanden geweſen, da man ihr eine unangenehme und luͤ⸗ 
genhafte Sache aufbuͤrden wollen, welche die N. ſoll ausgebracht 
haben. So bald ſie nach Hauſe kam, offenbarte ſich der Jach⸗Zorn 

in ſcharffen Verweiſen gegen N. und würde die Unruhe auf beyden 
Seiten eine Weile angehalten haben, wenn man nicht unvermuthet 
darzu gekommen waͤre, und ſie aus GOttes Wort zu recht gewieſen 
haͤtte. Sie verwunderte ſich, da ſie zum Nachdencken kam, uͤber 
die ſonderbare Vorſorge GOttes, der ihr 1) etwas zuſtoſſen laſſen, 
dadurch ihr boͤſes Hertz wiede: hat muͤſſen offenbar werden, daß ſie 
erkenne, wie wenig Grund noch da ſey; 2) Hätte er mich hinkommen 
laſſen, damit ichs auch wuͤſte, und an einem deutlichen Exempel ſe⸗ 
hen koͤnte, was für. Ubereilung und Jach⸗Zorn bey ihr ſey, und waͤre 
mir ſo gute Gelegenheit an die Hand gegeben worden, an ihr nach 
der Nothwendigkeit und Beſchaffenheit der Sache zu arbeiten, es 
auch zu hindern, daß fie ſich nicht weiter verwirre, und in der Zubergie 
tung zum Feſt ſich hindern laſſe. Ich ſagte ihr, daß ein Chriſt in 
zuſſerlichen Dingen, Verlaͤumdungen, Gewaͤſche, gantz indifferent 
ſeyn und thun muͤſſe, als hoͤre er es nicht; wo man alles verfechten, und 
immer das letzte Wort haben, auch boͤſe verleumderiſche Leute von ſei⸗ 
ner Unſchuld uͤberzeugen wolle, werde man viele vergebliche Worte 
machen, und zuletzt doch nichts als Unruhe davon haben. Sonder⸗ 
lich ſchaͤrffte ich ihr den Spruch ein Col. 3, 12. fegg. und redete von 
der Suͤndlichkeit und Schaͤdlichkeit ihres Affeets. In der heutigen 
Betſtunde vernahmen wir, daß GOD vielmal allerley 7 die 
ar | . g Men⸗ 
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Menſchen verhenget, und fie in allerley verworrene Umſtaͤnde kom⸗ 
men läßt, daß nur ihr Hertz zu ihren und andern Beſten offenbar 
werde; wie denn ſo wol das ungeaͤnderte und ungebrochene Hertz des 

Königs Sauls, als der gute Grund des Jonathans, in dergleichen 
Umſtaͤnden c. 14. offenbar worden find. Wir haben bisher reich ⸗ 

lich aus vielen Specialibus erkant, was ein unbekehrter fleiſchlich ge⸗ 
ſinnter Menſch vor eine elende, ſich und andern Menſchen beſchwerli ⸗ 
che Creatur iſt, und wenn man eines unbekehrten Menſchen Lebens⸗ 
Lauf auch jetzt, wie der Heilige Geiſt bey Saul gethan hat, beſchrei⸗ 
ben ſolte, würde man ebenfalls nichts als thoͤrichte, ungeſchickte, 
und zu bedaurende Dinge heraus bringen, welch es aber ſolche blinde 
Leute an ſich nicht erkennen wollen, ſondern ſich wol klug duͤncken 

An N. arbeitet der liebe G Ott fehr Fraftig und gefiel mir fein de⸗ 
müthiges Bekaͤntnß davon, aber auch die geofle Beugung feines Her 
tzens ub er feine Untreue und viele Mangel ſehr wohl. An ſeinem Wei⸗ 

be hat er eine ſehr treue Gehuͤlfin im Chriſtenthum, und erkennt er die 
vorzügliche Gnade, die ihr GOtt gegeben, gar wohl, und macht fie ſich 
zu Nutze. Er weinete, da er auf die Unruhe und Zerſtreuung Tan, die 
er ſich feiner Plantationen wegen bisher gemacht und wird GOTT um 

Gnade bitten, dem Spruͤchlein recht nachzukommen / das ihm bey fr 
ger Copulation geſagt worden: Trachtet am erſten nach dem Reis 

che GOttesꝛc. Dieſer Mann und andere ihm gleiche gar einfaͤltige 

und weyland unwiſſende Leute, find lebendige Zeugniſſe, daß die Gna⸗ 

de alle Menſchen, auch die Unverſtaͤndige und Alberne zurechte bringen 

kan, wenn ſie nur nicht muthwillig in ihrer Unwiſſenheit verharxen wol⸗ 

ken: daher wir mit denen nicht zufrieden ſeyn koͤnnen, die ihr Alter, 

ſchwaches Gedaͤchtniß, Verſaͤumniß in der Jugend ꝛc. zur Urſache an⸗ 
führen, warum fie ſo umviſſend ſind und bleiben. Es iſt nur Faulheit 

und Untreue. Ein ſolcher iſt bisher N. und N. geweſen. Man hat 
fie eine ziemliche Zeit um deswillen vom heiligen Abendmahl abweiſen 
muͤſſen, welches gar guten Effect gehabt. Ich redete ihnen heute bo 
weglich zu und gab ihnen Antveiſung, wie fie hinter ihr blindes und ſehr 

verderbtes Hertz kommen koͤnten. N. kam hieruͤber in ſolche Unruhe, 
daß fie die Gaben, die manihr wegen ihrer Armuth anbot, nicht anneh⸗ 

nen, auch vor Schmertz und Weinen kein Wort reden konte, wovon 
ſie mir, da fie des Nachmittags wieder kam, eine gute Urſach ſagte. 
n Sie 
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Sie ſind ietzt beyde ſehr begierig, ſich unterweiſen zu laſſen, und freuen Anno 1739. 
ſich, daß N. zu ihnen auf die Plantation fo lange, bis er ſich ſelbſt was 
bauen kan, in ihre Wohnung ziehen und ihnen durch Vorleſen und 
Vorbeten in ihren Vorhaben foͤrderlich ſeyn wird, welches er treulich 
zu thun auch mir verſprochen hat. Das gefaͤllet mir doch auch, daß fie 
nach dem heiligen Abendmahl ſo begierig ſind, und lieber alles thun und 

leiden, als ſich lange davon abhalten laſſen wollen. 903 
Dien aoten. N. N. meldet ſich dismal auch zum Dich des HErrn 
zu gehen. Sie war in der erſten Zeit gar unruhig, brauchte auch des 
Unterrichts, und that daher wohl, daß ſie den Gebrauch des heiligen 
Abendmahls bis auf beffere Zubereitung hinaus ſetzte. Sie iſt, fo 
lange ſie Dienſt⸗Magd im Waͤyſenhauſe iſt, nicht allein ſehr ruhig und 
vergnügt, ſondern der liebreiche Gott arbeitet auch durch fein Wort 
an ihr fo kraͤftig, daß fie ihr voriges Suͤnden Weſen und unbekehrten 
Zuſtand hertzlich bereuet und beweinet, und den ernſtlichen Vorſatz 
gefaßt hat, ein anderer Menſch zu werden. O wie danckt ſie nun 

Ott, der fie hieher gebracht, und gar ins Waͤpſenhaus geführet 
hat: und da ihr jemand wider die N, etwas ins Gemüth geſetzt hat, 
fo findet fie gantz das Gegentheil, und begehrt, daß fie ſchaͤrffer und 
ernſtlicher mit ihr umgehen und ihr nicht fo viel nachſehen folte; denn 
fie brauche der Zucht. Gott thut an der N. recht beſondere Barm⸗ 

hertzigkeit, und bereitet ſie durch ſein Evangelium recht zu einem nuͤtz⸗ 
lichen Werckzeuge zu, ihrem Naͤchſten im Geiſtlichen und Leiblichen 
nützlich zu ſeehn n 5 

Es war die N. mit ihrem Maͤgdlein dieſen Morgen bey mir, die 
mich denn beyde mit ihrem mir eroͤffneten guten Vorſatze ſehr erfreuet 
haben. Das Maͤgdlein iſt auf ſehr gutem Wege, und hoffe ich nicht oh⸗ 
ne Grund, ſie werde eine kluge Jungfrau werden. Sie haben ſich 
beyde fein mit ein ander verbunden, und gab ich ihnen einige Erin⸗ 
nerungen in Abſicht ihres Chriſtenthums, des Gebrauchs der Mittel 
des Heyls / und der aͤuſſerlichen leiblichen Umſtaͤnde. Wie wohl thut 
mirs doch, wenn diejenigen, die zum erſten Gebrauch des Heiligen 
Abendmahls habe zubereiten helfen, wohl einſchlagen, und das Leben 
CHriſti an ſich gewahr werden laſſen. O wenn doch alle wolten ex» 
kennen, das Chriſtenthum ſey keine aͤngſtliche Arbeit, ſondern ein koͤ⸗ 
niglich Mahl, und habe lauter koͤnigliche Freyheiten! 

Americ. VI. Sort.. | Ss Den 
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Anno 1739. Den arſten. Eine Platter i jährige 
Soͤhnlein, daß fie an demſelben mehr Freude und Vergnügen, 

te, als an andern: Wenn es aus der Schu ringe 

gemeiniglich eine Lehre odeı gutes Sprüchlein nach Haufe, uͤ 
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Eine Mutter erzehlte mir von ihrem 7 jährige 
4 Er ET EDEN Be rat Yin Mat ’ 2 

ſich 
auch nach feiner kindlichen Einfalt im Gebet. Da es einmal mit ei⸗ 
nem Büchlein in die Stube gekommen, und von dem groͤſſern Bruder 
gefragt worden, was es denn gebetet haͤtte? hat es geantwortet: du 

darfſt es nicht wiſſen, wenn es nur der liebe GOtt und ich weiß. 

Weil man aber doch darauf gedrungen, es zu erfahren, hat es ge⸗ 

fagt, daß es den lieben GOtt um ein ander Hers, das beſſer ware, 
x 

als das alte, ange rufen haͤtte. Jetzt freuet es ſich darauf, daß mein 
lieber College den Kindern Freyheit gegeben hat am kommenden 

Montag, da wegen des am Dienſtage gefaͤlligen Feſts keine Schule 

gehalten wird, zu ih m zum Gebet und Chriſtlichen Zubereitung zu — 

kommen 2c. Aus dem Waͤſenhauſe wurde uns die erfreuliche Nach 
richt gebracht, daß GOtt den Kindern geſtern eine groſſe Erweckung 

gegeben, und ſind faſt insgeſamt ernſtlich auf, ſich zum HEren JEſu 

von Hertzen zu wenden, welches auch den Erwachſenen groſſen Ein. 

druck gibt. Einige haben mich angeſorochen, ihnen zu erlauben, daß 

ſie der Lieder⸗Stunde in meinem Hauſe mit beywohnen möchten, wel⸗ 

ches ich ihnen mit der Bedingung erlaubt, wo fie nicht nur den Mund, 

ſondern auch ein andaͤchtiges und zum Lobe GOttes zubereitetes Hertz, 

das fie ſich von oben herab erbitten muͤſſen, mitbringen wolten, welches 

ſie zu thun verſprochen. Ich mag bey dieſer Ubung nicht gern andere 
% 

- 

haben, als denen es um Erbauung des Hertzens zu thun iſt, und die 

gern durch ein erbaulich Geſpraͤch, Gebet und Lob GOttes mit an⸗ 

dern Heylsbegierigen naͤher bekant werden wollen. Gott ſegne und 

heilige alles zu ſeinen hren . „ ag 
Diader freundliche G Ott durch die geſtrige Abend⸗Betſt MU de ſich 

ſonderlich aufgemacht hat, die Glieder der Gemeine zum bevor ehen⸗ 

den Gebrauch des Heil. Abendmahls, und zum Feſt zuzubereiten, ſo iſt 

Satan auch recht aufgeweſen, den Segen zu hindern und Schaden 

anzurichten, wie mir an ein paar Familien bekant wurde. Sie wur⸗ 

den die Tiefe und Griffe des Satans inne, lieſſen ſich zu recht weiſen, 

weineten bitterlich, und verſprachen ſich vor GOT, der un 1 

* e 
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Hertz bey ſolcher Verwirrung hat aufgedeckt, recht zu demuͤthigen, Anno 1739. 

und folchen Fall zum Aufſtehen und Vorſichtigkeit anzuwenden. 

Dien 22ſten. Dieſer Tag iſt zwar ein Tag vieler Amts⸗Unruhe, 

aber auch vieler geiſtlichen Erquickung geweſen. Einige haben tmuͤſ⸗ 

ſen vom Heil. Abendmahl zurück gehalten werden, darunter ſich auch 

N. mit N. findet. Man hat ja wol hiebey kein Vergnuͤgen, ſon⸗ 

dern geht ſchwer daran, es iſt aber beſſer, bey erfordernden Umſtaͤn⸗ 

den Eenſt zu gebrauchen, als ſich durch Nachſehen fremder Suͤnden 

theilhaftig zu machen. Es geht doch wol, ohnerachtet alles Ernſtes 

1d Warnung, mancher zum Heil. Abendmahl, der hernach keine 
Beſ⸗ 

ſerung zeiget; man kan es aber nicht hindern, wenn ſich ſolche Leute 

in alle aͤuſſerliche Ordnung und Kirchen⸗Zucht bequemen, ein Gna⸗ 

den⸗Werck G Ottes in ihrer Seele vorgeben, und Beſſerun
g verſpre⸗ 

en. Gott wird uns helfen, daß wir an ſolchen auch, die uns, und chen. & 
am meiſten ſich ſelbſt, fo oft betriegen, unſer Amt 

zu ihrem Heyl thun. 

Einen hatte GOtt in der Catechiſmus⸗Stunde, darin heute die Lehre 

vom Heil. Abendmahl abgehandelt wurde, zur Erkentniß feiner Un» 

würdigkeit gebracht, da er vernommen, daß im Heil. Abendmahl 

nicht (wie in der Heil Taufe) der Glaube ang
ezündet, ſondern geſtaͤr ⸗ 

cket werde, und ſey alſo ungereimt und höchft ſ
traͤflich, wenn man oh⸗ 

ne Glauben und geiſtlich Leben hinzu komme. Item: Wer den Leib 

und das Blut CHriſti unter den ſichtbaren 
Zeichen nur mit den Mun ⸗ 

de des Leibes, nicht aber des Glaubens, empfange, verfündige ſich 

ſche, da hingegen bußfertige und gläubige Eomm
unicanten einen viel 

fachen ef erlangen. Daher blieb 
er dis mal freywillig zuruck, und 

will ſich erſt recht zubereiten laſſen. in anderer redlicher Mann, der 

die Worte gehoͤret hatte, 2 Cor. 13
. Proͤfet euch ſelbſt == es ſey 

denn, daß ihr untüchtig ſeyd, wäre auch zuruͤck geblieben, weil 

er ſich voller Verderben fühlete, wenn ichs ihm nicht widerrathen 

hatte. Er hat die Kennzeichen eines würdigen Communicanten an 

ſich. Drey Maͤgdlein aus dem Waͤyſenhauſe ware
n noch geſtern Abend 

bey mir, und ſagten mir weinend, aß ihnen GOTT ihr Verderben 

zu erkennen gegeben, fie hätten den Vorfatz gefaßt, ſich r
echtſchaffen 

zu GOtt zu bekehren. Ich erinnerte fie defjen, was fie ſchon vor⸗ 

mals auf die viele empfundene Gnad
en Züge Gottes verſorochen, 

und beſorgte daher, es wuͤrde nicht ne bleiben, dabey ich ih 

1 | 2 nen 
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Anno 1739. nen etliche Spruͤche zu Gemuͤthe fuͤhrete: ſie verſicherten mich aber, 
Dec. daß es ihnen durch GOttes Gnade ein Ernſt ſey und bleiben ſolle ze. 

baten mich um Verzeihung ihrer vorigen Unarten c. Wir geden⸗ 
cken zwey von dieſen Waͤyſen⸗Kindern Morgen zum Tiſch des HErrn 
gehen zu laſſen, welches ich vorher mit Kalchern und feiner Frau uͤ⸗ 

berleget habe, welche mit uns hoffen, es werde die Beſtaͤtigung des 
Tauf⸗Bundes Eindruck und Segen haben, zumal da ihre Gemuͤ⸗ 
ther ietzt gar weich und beweglich ſind. Mit den Eltern der drey 
andern Kinder, die auch das erſte mal follen hinzu gelaſſen werden, 
habe auch das Noͤthige geredet. Mit dem Catechiſmo und den 
Chriſtlichen Lehren, ſo nach Anleitung deſſelben mit Maͤnnern und 
Weibern woͤchentlich in 4 Stunden in meinem Hauſe betrachtet 
worden, ſind wir heute zu Ende gekommen, und ſage ich billig dem 
barmhertzigen GOTT Lob und Danck, daß er mich fo weit geſtaͤr⸗ 
cket, und mir dabey manche Spuren ſeines Segens gezeiget hat. 
Er wolle ferner zu allem Pflantzen und Begieſſen fein Gedeyen ge 
ben, daß unter Erwach ſenen und Kindern viele, ja wo moͤglich alle zu 
Daunen der Gerechtigkeit und Pflantzen zu feinem Preiſe zubereitet 

Den 23ſten. Wir hatten dismal 55 Communicanten, die 
4 Maͤgdlein und einen Knaben mit gerechnet, welche heute zum er⸗ 
ſten mal hinzu gelaſſen wurden. Die Namen dieſer Hoffnungs⸗ 
vollen Kinder ſind Peter Arensdorf, Agneſe Eliſabeth Muͤllerin, 
Maria Chriſtine Helfenſteinin, Maria Schweighofferin und Mag⸗ 
dalena Haberfahnerin, deren Eltern theils noch leben, theils vor 
einiger Zeit hier geſtorben ſind. Sie ſind lange in der Præparation 
geweſen und unter goͤttlichem Beyſtand zu einem gründlichen Erkaͤnt⸗ 
niß der Grund und Haupt= Wahrheiten der Chriſtlichen Lehre ge⸗ 
kommen, darüber fie dieſen Vormittag oͤffentlich find, examiniret, 
worden. Die Gnade Gottes hat ſich ſonderlich in der letzten Zeit 
ſehr kraͤftig an ihnen bewieſen, wovon nicht nur wir ſondern auch 
die Eltern und die an Eltern ſtatt ſind, ſchoͤne Zeugniſſe 0 
haben: daher man ſie mit Freuden und in guter Hoffnung der Ge⸗ 
meine vorſtellen, und den Actum Confirmationis mit ihnen vorneh⸗ 
men koͤnnen, welches auch bey dieſen Kindern und bey den Erwach⸗ 
ſenen abermal einen groſſen Eindruck gegeben hat, Nec 
syn 5.35 88 a en 



len dabey vergoffenen Thränen zur Gnuͤge angedeutet haben. Uber- Anno 1739. 
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haupt iſt uns dieſer Tag ein fehr erbaulicher Zubereitungs⸗DTag auf 
das nahe heilige Feſt geweſen, wofuͤr der Name des HERR) ges 

lobet ſey. Wir konnen uns nicht erinnern, daß wir die Art und 
Weiſe, wie der A&us Confirmationis unter uns pfleget gehalten zu 
werden, dieſem Diario einperleibet hatten, daher wir es nach unſe⸗ 
rer Pflicht, von allen unſern Amts⸗Fuͤhrungen unſern Vätern Re⸗ 

chenſchaft zu geben, bey dieſer Gelegenheit thun. 1. Wird es der 
Gemeine ein oder ein Paar Tage vorher angezeigt, daß einige Kin⸗ 

der wuͤrden confirmirt werden, und wird ſolch wichtig Vorhaben 
dem gemeinſchaftlichen Gebet empfohlen. 2. An ſtatt der ordent⸗ 
lichen Predigt werden die Kinder öffentlich über einige wichtige Glau⸗ 
bens⸗Punckte examiniret, und muͤſſen fie alle Punckte mit auserleſe⸗ 

nen! 

ne zum erſten mal zum Diſch des HERRN zu gehen, zu welchem 

Kindheit mit euch vorgenommen, und eh Gnade er euch in der 

Ende ihr denn auch bisher nach der Gnade, die GOTT verliehen, 
aus dem goͤttlichen Worte unterrichtet, und zu dieſem wichtigen 

EBorhaben unter vielen ernſtlichen Ermahnungen und hertzlichen Sr 
bet zubereitet worden. Was der Jahalt der Chriſtlichen Lehre ſey, 
die euch bisher aus GOttes Wort zur Erkaͤntniß eures Heils und zur 
Übung wahrer Gottſeligkeit beygebracht worden, davon habt ihr in 

dem ietzt gehaltenen Examine eine Probe abgelegt, daraus die Chriſt⸗ 
iche Gemeine hat vernehmen koͤnnen, daß ihr auf keine Menfchene 

Lehren und Fabeln, ſondern auf das 
untruͤgliche Wort GOttes ge⸗ 

wieſen ſeyd, euren Glauben darauf zu gründen, und den Weg zur 
€ 

Seligkeit daraus kennen zu lernen. Jetzo iſt noch übrig, daß ihr 

kürtzlich deſſen erinnert werdet, was GOTL hon in eurer zarten 

2 

GEHN 

an 9 5 der heiligen Schrift, ohne Bibel⸗Aufſchlagen, ber 
ſtaͤtigen. Die Zeit leidet es gemeiniglich nicht, daß der Catechiſmus 
hergeſaget werde, welches auch nicht eben noͤthig, weil ſie ihn ſonſt 

Nachmittags zwiſchen dem erſten und andern Liede des Sonntags 

erfagen. Das gantze Examen wird auf die Erbauung der gantzen 

ie), und werden folgender maſſen angeredet: In CHriſto hertz ⸗ 

lich geliebte Kinder, ihr ſend des Vorhabens heute mit der Gemei⸗ 

heili⸗ 

Dec. 
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und Tauf Zeugen zugeſagt De b oc 
(ei 55 1 und, Seit En ) 0 

gegentoäiti uf get ſſeſte verſich 

an deren V e um 1 0 viel 5 ui: 

Dinfet, da! eure eltern a an jenem 2. ge des Gerichts Min euch 

ihre anvertraueten Kinder muͤſſen Diehenfeft geben. D A 

nun auch in dieſem fremden Lande nach dem Tode de r E 

gewiſſes und un nzweifelhaftes Zeugniß von e
e HR zufe 

haben moͤget, ſo werden wir eure Namen, den Tag eurer Gel au 

und Taufe aus euren mitgebrachten Tauf⸗ Scheinen oder andern ger 

wiſſen unzweifelhaften Verſicherungen in 1900 orden
tli ich Kirchen⸗ 

Buch eintragen, daraus ihr en de fen, a 
on iegt gere, 

det en iu aller Zeit und: in allen Um aͤnden wi ade den men 

koͤnnen 1 n 

Seyd ihr, wie gebacht, zu erinnern, ‚ae groſſe Barm 
berdthkel euch GO TL in eurer aarten Kindheit | ald nach eurer leib. 

lichen Geburt erzeiget hat. Der HERR R Jes en der die hei⸗ 

lige Taufe zum Mittel der Gnaden und e hat euch 

in feinem: Verſoͤhn⸗ Blute vermittelſt 
8 Waſſer 

nicht ſchlechtes, ob wol ae he A: 7 5 jr Waſſer 

in Gottes Gebot verfaſſet und mit SOttes Wort serbunden, 05 

1 
a IS © 2 >. 8 

haftig wiedergeboren euch von allen euren Sünden abgewaſchen, 

mit feiner Unſchuld und vor GOdde
 geltenden Gerechtigt it als mie | 

einem ſchoͤnen Kleide bekleidet, 
und hat, wie es im Catechifmo 

gar 

ſchoͤn heißt, den Heil. Geiſt reichl uͤber euch ausgegoſſen, auf 

ihr durch deſſelben Gnade gerecht Bol n jedergeborn
e Kinder De 

tes Erben ſeyn follt des ewigen Lehen. Dieſe und and
ere derglei. 

chen Wohlthaten hat euch GOTT zu dem Ende zugeſagt und ge. 

ſchenckt, daß ihr ſeine Liebe Saen 15 9 hoch halten, alte 



alles ernſtlich fliehen und meiden ſollet, w 

als eurem groſſen Wohlthaͤter zu wider iſt, welches ihr auch zu thun 

durch eure Tauf⸗Zeugen, die eure Stelle bey eurer Taufe vertreten 

haben, verſprochen habt, nemlich ihr habt entſagt dem Teufel und 

allen ſeinen Wercken und allen ſeinem Weſen, und habt euch hin⸗ 

gegen dem Dreyeinigen GOT, Vater, Sohn und Heil. Geiſt 

zum kindlichen Gehorſam und hertzlichem Vertrauen ergeben und 

verſprochen, euer Heil und Seligkeit bey keinem andern zu ſuchen, 

als bey dem Dreyeinigen GOTT , quf deſſen Namen ihr getauft 

ſeyd. Ihr habt zugeſagt, ihn über alles zu lieben, und mit einem 

unverlesten Gewiſſen zu dienen, auch CHriſto eurem lieben Hey⸗ 

lande das Creutz geduldig nachzutragen, und euch als gute Streiter 

KESU EHrifti beſtändig zu beweſſen. Nun wohlan an dem er» 

ſien, was euch der Dreyeinige GO in der Heil. Taufe geſchen⸗ 

cket hat, habt ihr nicht zu zweifeln, denn ChHriſtus ſagt ausdruͤck⸗ 

lich, daß ſolchen Kindlein, welche zu ihm gebracht worden das 

Reich GOttes gehoͤret, ſolglich auch alle die Guͤter, welche im 

Reich GOttes ſind. Zur Beſtaͤtigung deſſen, ſagt er auch Marc. 

16. Wer da gläubet und getauft wird, der ꝛc. ihr ſeyd nun 

getauft, und vermittelft der aufe, die ein Bad der Wiedergeburt 

und Erneurung des Heiligen Geiſtes iſt, habt ihr auch den wahren 

Glauben bekommen, folglich ſeyd ihr nach Inhalt dieſes Ausſpruchs 

EHrifti ſelig und in dem feligen Stand der Gnaden und Kindſchaft 

Gottes verſetzet worden, welches ja wol eine ungemeine und hoch⸗ 

Dec. 

Jiupreiſende Wohlthat Gottes iſt. Der andere Punckt aber, der 

eure Zuſage und Verſpruch gegen GOTT betrifft , erfordert mehr 

Unterſuchung, indem es leider die tägliche Erfahrung beſtaͤtiget, daß 

Die Menſchen das nicht halten, was ſie doch in der H. Taufe ſo heilig 

und veſt verſprochen haben, wodurch ſie aber ihre Taufe, ſo lange 

ſie ſolche Bund- bruͤchige Menſchen bleiben, unkraͤftig machen, und 

das Urtheil der ewigen Verdammniß ſich uͤber den Hals ziehen. 

Ihr habt nun auch dem lieben GO in der Heil. Taufe gelobet 

und verſprochen, mit dem Teufel, feinen Wercken und Weſen 

nichts zu thun zu haben, hingegen eurem Tauf⸗Bunde gemaͤß ein 

goltſeliges Leben bis an euer Ende zu führen. Habt ihr dis 15 
en. Br verſpro⸗ 

was dieſem heiligen GOtt Anno 1739. 
4 

7 

19 

4 0 
Il 
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haftig gemacht, den Heiligen Geiſt reichlich über ſie ausg eg 

gehalten? Refp. Leider nicht, e ihr die ant 1 
gene Tauf. Onde wieder berſchütlet und GOTT haͤtte lrſach ge 
habt, euch als Meineidige und Burdebrnch chige Menſchen hinzureiſ . 
ſen und ins Verderben hinzuwerfen. Er hat aber bis hieher aufeu⸗ 
re Buſſe und Erneurung des Tauf⸗Bundes gewartet, und euch da, 

zu Mittel und Gelegenheit gnug verliehen. Nun kommt es darauf 
an, daß ihr euch wohl pruͤfet und unterſuchet, wie es ietzo mit euren 
Hertzen beſchaffen iſt? ob ihr eure ſchaͤndliche Untreue, Bundbrü⸗ 
chigkeit, Verſchertzung der theuren Gnade GOttes, „desgleichen eu ⸗ 
re viele von Jugend auf begangene Suͤnden durch die Gnade des 
Heiligen Geiſtes recht habt erkennen und bereuen lernen? ob ihr nun 
des Jochs der Sünden überdrüßig ſeyd, und ietzt nichts mehr wuͤn⸗ 
ſchet, als euren Tauf⸗Bund wieder zu erneuren, und aus Kindern 
des Zorns und aus verdammten und verlornen Sündern wieder Kin» _ 
der GOttes zu werden? Findet dis ſich fo bey euch, daß i 
Suͤnden und den Be aus der Zauf Gnade hertzlich 
und bereuet, und euch als bt gebung 

eurer Sünden und der Gnade Gottes in CHriſto herhlech ſchnet, 8 
ſo bekennet es öffentlich) auch mit eurem Munde. Reh. Ja. So 
erneure denn hiemit ein jedes vor der gantzen Gemeine feinen Tau. 
ei rg Ich N. N. e hiemit ir. Ich glaube: an God 
den Vater ır. 4 

Mh = ſet uns hierauf bach su Gott alſo beten: Barrnhergiger 
tig 

fertige Sünder nad) der Be 

gnaͤdiger GOTL, wir ſagen dir hertz glich Lob ut 
daß du nicht nur durch CHriflumdeinen lieben Sohn unfern HEren 
und Heyland die Heil. Taufe eingefeget, fondern auch gleichwwie uns 
alle, alſo auch dieſe Kinder derſelben in ihrer zarteſten K Kindheit theil⸗ 

oſſen, 
und fie durch denſelben wahrhaftig wiedergeboren, umbau Kindern 
des SR Kinder GOttes und Erben des ewigen Lebens gemacht 
haſt. O HERRN, vir und fie, find viel zu geringe aller Barm⸗ 
hertzigkeit und Treue, die du an uns gethan haſt. Ach wenn wir 
doch Glauben und gut Gewiſſen bewahret, „und in deinem Bunde 
treulich und beſtaͤndig 1 waͤren, ſo aber ſagt uns unſer ie 

wiſſen 
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wiſſen, daß tir unfern Tauf Bund durch muthwillige Sünden wie Anno 1539. 
der gebrochen, und alſo die empfangene Tauf⸗Gnade wieder ver⸗ 
ſchuͤttet haben, dadurch wir wieder in einen fo unfeligen Zuſtand ge» 
rathen ſind, daß wir ſchon laͤngſt in den Abgrund der Hoͤllen und 
Verdammniß wuͤrden verſtoſſen ſeyn, wenn du uns nach unſern 
Sünden haͤtteſt lohnen und ſtrafen wollen. Habe denn hertzlich 
Lob und Danck, o Vater aller Barmhertzigkeit, für deine Lang⸗ 
muth und Geduld, die du bis auf dieſen Augenblick mit uns gehabt 
haſt. Dieſe Kinder müͤſſen ſich auch dieſer Suͤnde, nemlich der 
Übertretung ihres Tauf⸗Bundes Schuld geben, bekennen dir aber 
hiemit demuͤthig ihre Suͤnden und bitten um Gnade: Ach Vater, 
ſchone doch, ſtrafe nicht, wie ſte es verdienet, gedencke nicht der 
Sünden ihrer Jugend und ihrer Übertretungen, ſondern gedencke 

ihrer nach deiner groſſen Barmhertzigkeit um deiner Guͤte willen. 
Schencke ihnen doch eine goͤttliche Reue und Traurigkeit und den 
ernſten Vorſatz, von nun an in dem Tauf⸗Bunde, den ſie ietzt im 
Namen JEſu CHriſti durch den Heiligen Geiſt mit dir wieder aufe 
gerichtet haben, durch deine Gnade treulich zu verharren, und ſich 
ihr Lebenlang ſorgfaͤltig zu hüten, daß fie in keine Sünde mehr wil⸗ 

ligen noch wider deine Gebote thun. Erinnere du ſie deſſen fleißig, 
was ihnen ietzt öffentlich aus deinem Worte und nach deinem Wil⸗ 
len geſaget worden, verſiegle dein Wort der Wahrheit, darin ſie 
bisher unterrichtet worden, in ihren zarten Seelen, und laß ſie ja 

an dem, was fie dir aufs neue zugeſaget haben, nicht zu Luͤgnern und 

und hertzlich Gebet, aus den Wunden ihres Heylandes Kraft zu ſu⸗ 
chen, ihrer Zuſage gemäß ein heiliges und dir gefaͤlliges Leben zu fuͤh⸗ 
ren, daß ſie das Ende ihres Glaubens, nemlich der Seelen Selig⸗ 
keit davon bringen, das erhoͤre doch, o lieber GOT, um CHri⸗ 

ſti willen in Kraſt des Heiligen Geiſtes! Amen! Vater Unſer, 
der du biſt im Simmel ꝛc. Erfuͤlle, o HENN, dieſes dein 
Kind, mit deinem Heiligen Geiſt, und mit allen den Gnaden · und 
Heils ⸗Schaͤtzen, die uns dein lieber Sohn erworben hat, daß es 
dein eigen ſey, und in deinem Reich unter dir lebe und dir diene in 
ewiger Gerechtigkeit, Unſchuld und Seligkeit, bis es endlich an den 

Ort der ewigen Freude und Herrlichkeit gelanget! Amen! Nun 
Americ. VI. Sortſ. | Tt der 

untreuen Menſchen werden, ſondern erwecke fie durch ein beſtaͤndig 

SC. 
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IM fegne euch alle, und behuͤte euch 2e. Der HERR, 
der Dreyeinige GOTT , fegne euren Ausgang und Eingang von 

nun an bis in Ewigkeit. A 
ee 

Es hat es die Weisheit GOttes dismal ſo wunderbar geſuüͤ⸗ 

get, daß alle die jungen Leute, die in der vorigen Zeit in der Ger 

meine oͤffentlich ſind confitmiret worden, bey dem heutigen Actu mit 

JF! A 

zu gegen waren, indem auch von Purrisburg 3. folcher Kinder bieher 
gekommen waren. Weil nun einige dem lieben GOT wieder un. 

treu oder wenigſtens im Guten lau und träge worden, ſo noͤthigten 

GOTT ehemals an ihnen vor groſſe Barmhertz
igkeit gethan und 

was ſie ihm dargegen bey Aufric
htung ihres Tauf⸗Bundes zugeſagt, 

und wie noͤthig fie es haͤtten, in die einmal betretene Wege des Frie⸗ 

1 8 einzuſchlagen. Wir hoffen, es werde nicht ohne Se⸗ 

J... 
Heike se Rare 

l Den 24 ſten. Die Pichlerin iſt im Wayſenhauſe ins Kind⸗ 

Bette gekommen, wo man ihr auf Bitte ihres M
annes und aus Lie⸗ 

be zu beyder Seelen ein Plaͤtzchen e
ingeraͤumet hat, und wird ihr hier 

im Geiſtlichen und Leiblichen viel Gutes geſchehen. In ihren Ge⸗ 

burts⸗Umſtaͤnden hat ſich GOTT ſehr gnädig und huͤlfreich ertoie⸗ 

ſen, welches mir der Mann mit Freuden⸗Th
ränen erzehlte. Wie 

wolten wir doch aus dem Waͤyſenhauſe fo gern allen Menschen, fon, 

derlich in der Gemeine, Gutes erweiſen, wenn nur das Vermögen 
da waͤre. Wir hoffen, das Brünnlein, das ſich bisher ſo reichl

ich 

aufgethan hat, werde ferner auf dieſe kleine Anſtalten flieſſen, daß 

noch viele Arme, Witten, Waͤyſen, Krancke, Fremdlinge x. 

werden erquicket werden. Er hat uns feinen Sohn geſchencket und 

denſelben in verſchledenen Seelen im Waͤyſenhauſe verklaͤret, und 

aufs neue zu verklaren angefangen, wie ſolte er uns mit ihm nicht! 
FD a en ee ee ARE e e 

N. welcher neulich wieder aufgenommen worden, ſchickt ſich 

23, N 

in alle gute Ordnung, und iſt bey dem, was ihm GO wider ſein 

Verdienſt Gutes thut, vergnuͤgt und danckbar. Er fuͤhlet den Zug 
des Vaters zum Sohne wieder ſehr ag.. 

Kieffer von Purrisburg , der ehemals 2 Mägdlein im Waͤy⸗ 

ſenhaue gehabt, hält wieder an, daß wir 3 von feinen Kindern ins Waͤyſen⸗ 

micht ale 
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Wayſenhaus und in die Schule aufnehmen, und verfpricht alles, Anno 1739. 

was auf fie gewandt wird, wieder zu erſetzen. Er iſt bisher nicht 

im Stande geweſen, das, was in der vorigen Zeit ihnen an Lebens⸗ 

Unterhalt und einiger Kleidung gegeben worden, vollig wieder zuge 

ben, worauf man guch nicht ſiehet, vielweniger dringet, weil das 

Vermoͤgen nicht da iſt. | 

Diieſen Abend haben wir das geſtern gefällige Evangelium 
Joh. L, 19. gg. zum Grunde der Zubereitung aufs Heil. Weyh⸗ 

nacht⸗Feſt gelegt, und der liebe GO hat es bey mir und andern 

einen Segen haben laſſen. Die Haupt⸗ ehre, die aus dem Evan⸗ 

gelio floß, war, daß es GOttes ernfter Wille iſt, daß alle 

Menſchen, auch die aͤrgſten und ver kehrteſten Suͤnder, zu 

ſeinem Sohne und zum Genuß ſeiner Gnaden kommen ſol⸗ 

len, welches aus dem Eoangelio und aus troſtreichen Schrift ⸗Stel · 

len erläutert wurde. Geſtern konte wegen des Examinis der 5 Kin. 

der das Evangelium nicht abgehandelt worden. ein 

Den asften und 26flen war das H. Weyhnacht⸗Seſt. 

Der barmhertzige GOTT hat in dieſen Tagen viele Barm⸗ 

hertzigkeit an uns gethan, und ſein Wort von der troſtreichen Ge⸗ 

burt EHriſti unſers Heylandes uns recht füß und ſchmackhaft 
wer⸗ 

den laſſen, wie ſichs denn auch an verſchiedenen Seel
en als ein le⸗ 

bendigmachendes, aller Annehmungs⸗ wuͤrdiges Wort legitimiret 

hat. In meinem Haufe haben ſich viele Zuhörer nach der Wieder⸗ 

holungs⸗ Stunde des Abends verſammlet, und haben zum Lobe Got⸗ 

tes einige ſchoͤne Weyhnachts + Lieder gelernet und mit einander ge⸗ 

betet. Es war, als wenn wir ſchon im Himmel waͤren. Die 

beyden Lieder: G groſſe Sreudesc⸗ und Wie kůͤndlich groß find 

doch die Wercke ꝛc. haben wir mit allen 4 Stimmen öffent
lich abe 

geſungen, welches viele Erbauung und Freude bringt. Herr I hi- 

lo hat eine feine Basl. Stimme, verſteht die Noten ſehr wohl und 

iſt uns alſo bey dieſem Inſtituto der erbaulichen Mufic in der Ge⸗ 

meine ſehr nuͤtzlich. GOtt ſey gelobet auch fuͤr dieſe Hüte? 

Wir haben ſeit 14 Tagen die angenehmſte Witterung 
gehabt: 

bey Tag und Nacht warm, und doch nicht Regen, und alſo haben 

wir auch in den Feyer⸗Tagen vom Wetter nicht die geringſte incom- 

moditaͤt gehabt. lat 4 

1 2 ö Den 

Dec. 



Anno 1739. Den 27ſten. Es find die Männer faft alle auf die Plantatio- 
Dec. nen theils zum Huͤtten⸗Bau, theils zur Arbeit im Felde hinaus ge⸗ 

gangen, und fand ich beym Beſuch nur die Weiber und Kinder zu 

Gebet zu. 
D 
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vor etlichen Wochen ausgemeſſen, und hat Leute und Proviſion zu Anno 1739. 
Dec. ſolcher Arbeit bekommen, und alfo haben diejenigen, die von Pur- 

risburg und anderswo dorthin ziehen, weiter keine Beſchwerde. 
Dien 2gften. Wir haben dieſen Abend die Hiſtorie von Das 
vid, dem geliebten Knecht GOttes (wie ſein Name lautet und die 
That ausweiſet) mit dem 16. Cap. 1 Sam. angefangen und ſchickt 
ſich wol kaum anders eine Hiſtorie bequemer auf die Umſtaͤnde der 

ietzigen Zeit. God laſſe alles, was daraus vorgetragen werden 
ſoll, zur Erkaͤntniß der Wahrheit zur Gottſeligkeit an Jungen und 

Alten geſegnet ſeyn, daß es nicht bloß bey dem Hoͤren und Wohl⸗ 
gefallen an den merkwürdigen Geſchichten bleibe, ſondern der Zweck, 
den GO dadurch ſucht, an allen möge erreicht werden, nem⸗ 
lich, daß wir durch ſeine Gnade die Fußſtapfen der Suͤnde meiden, 
hingegen die Gnade, die andere angenommen, und dadurch zu Kin⸗ 
dern, Knechten und Maͤgden des HENNAN gemacht werden, auch 
annehmen und felig ſeyn in ſolcher That. Wir warneten uns vor 
Ungehor ſam gegen die Lockungen des Geiſtes GOttes durch das Evan⸗ 
gelium, da wir in der letzten Hiſtorie vernommen, wie übel dem 
Saul ſein Ungehorſam bekommen iſt. Iſt der Ungehorſam gegen 
das goͤttliche Geſetz ſo groſſe Suͤnde, was wird der Ungehorſam ge⸗ 
gen das Evangelium nicht ſeyn, welchen Schluß Paulus macht 
Hebr. 2, 2. leg. Nach der Betſtunde verſammleten ſich abermals 

A eine Stube voll begieriger Zuhörer in meinem Haufe, da denn aber _ 
mals in Gemeinſchaft mit meinem lieben Collegen und Herrn Thilo 

ein Lied gelernet und zuletzt gebetet wurde 
Den Zoſten. Wir machten uns das heutige Evangelium: 
Luc. 2, 33. ſeqq. fo zu Nutze, daß wir unſer Gemuͤth, ſo viel bey 
guter Ordnung kluͤglich geſchehen kan, auf den einfaͤltigen und er» 

baulichen Umgang der erſten Gläubigen Neues Deſtaments unter 
einander richteten, und daraus ſehr vieles zu unſerer Aufweckung und 
Nachfolge lernen konten. Wir erfahren und wiſſen es wohl, was 
ſolcher ohnn ae irter und weislich eingerichteter Umgang der See 
len in Abſicht auf ſie ſelbſt und andere vor Segen hat, daher wol⸗ 
ten wir ſo gern, daß das Band der aufrichtigen Chriſten⸗Liebe und 

erbaulichen Umgangs immer veſter geknuͤpft wurde, und auch die 
Schwachen , Gut willigen, er herbey gelocket wuͤ den. 
PEN N | u 3 1 
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Anno 1739. 
Dee. 

Platz ift, ſo kamen wir abermal auf meiner Stube 

gen⸗Wetter gehabt, dabey es gar kalt geweſen. Der Weg au den | 

Plantationen iſt gar ſchlimmz doch muͤſſen ihn unſere Leute der Ger 
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Der HER hat ſchon Groſfes an uns gethan, er wird es (how 
darzu kommen laſſen, daß Groſſe und Kleine ihm, dem HERRN, 
mit kindlichem Geiſte oͤffentlich und beſonders dienen, und wir alle 

in der Liebe GOttes und unter ein ander recht bi uͤnſtig werden. Wir 

ſungen nach der Predigt choraliter das überaus erbauliche Lied: Uns 

ifE geboren GGttes Rind, ıc. und weil wegen des NegenWetters 

in der elenden Huͤtte die Wiederholungs⸗Stunde nicht gehalten wer»
 

den konte, und im Waͤyſenhauſe aus einigen Urſachen jetzt auch nicht 

lerneten mit 4 Stimmen das dem dritten Transport vom Herrn Sen. 

Urlſpergern mitgegebene herrliche Lied: Singt dem SERRI, 

nah und fern, x. und beteten darauf mit ein ander, daß uns GOtt 

Gnade geben wolle, dieſes alte Jahr recht zu beſchlieſſen, und das 

neue im Segen anzufangen! O wenn doch alles der Herrlichkeit des 
HeErrn, die in CHriſto erträglich und lieblich iſt, moͤchte voll wer» 

den in Eben⸗Ezer, in London, in Halle, Augſpurg und allent⸗ 

halben! Wir bitten darum, und 80 TT hats verheiffen, und alſo 

wirds geſchche nns. 
Den Ziſten. Wir hatten etliche Dage her, und auch heute, Ro 

ſchaͤfte und des Gottesdienſtes wegen gehen. Sie ſind Vorhabens 

in einer Gegend über einen kleinen in den Savannah- Fluß laufenden 

Fluß und über einige Sümpfe Brücken zu bauen, damit wir deſto b
es 

quemer hin und wieder pafıren koͤnnen, welcher in kurtzer Zeit, da die 

Leute häufig auf ihre Plantarionen ziehen werden, noͤthig ſeyn wird. 

Sie wollen gern woͤchentlich auch eine oder ein paar Betſtunden har 

ben, und weil jetzt ſchon viele die Woche hindurch den ordentlichen 

Betſtunden nicht beywohnen koͤnnen, und erſt Sonnabends n die 

Stadt kommen, ſo wurde angesprochen, ſolchen Arbeitern, Sonn 
abends eine laͤngere Betſtunde, als ordentlicher Weiſe geſchiehet, zu 

halten, weilen ſie nicht gern die Hiſtorien, ſonderlich da jetzt von 

David gehandelt werden ſoll, uͤberſchlagen wolten, da der HERR 
ſo vielen Segen darauf lege, wie particularia angeführet wurden. 

Zu gleicher Zeit vernahm ich, daß die neuen Lieder, welche choraliter 
in der Kirche etliche mal abgeſungen ſind, allen und en 

8 en 
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und anderer, von anno 1740, 18 

Schreiben der Herren Prediger, Boltziuus 
dene 
An den Editorem. 
us Eben ler, vom 29. Ma. f.. 1740. 
. == geneigte Zuschrift vom Taten O&obr. des vorigen 
Ie Jahrs, iſt uns nebſt dem vielen Guten, fo der theure Herr 
I Sof Prediger Ziegenhagen an uns geſchrieben, uber Char- 
les-Town wohl zu Handen gekommen, und weil es eben in der ſo ge⸗ 
nannten Bet⸗Woche, und nicht lange vor Pfingſten war, find wie 
aus denen empfangenen eindruͤcklichen Briefen recht hertzlich erbauet, 
und aufs heilige Feſt, ja auf die felige Ewigkeit, durch die Gnade des 
HErrn zubereitet worden. Wir muͤſſen es zum Preiſe des lieben 
himmliſchen Vaters bekennen, daß uns und unſern lieben Zuhoͤrern 
aus den zugeſchickten erbaulichen Brieſen viel geiſtlicher Segen zu. 
flieffet, und werden wir durch die vielen Zeugniffe der immer fort, 
waͤhrenden Güte GOttes über uns, zu vielem Lobe unter ein ander 
aufgemuntert. Der liebreiche GO wird ſchon unſer armes Ge. 
bet um ſeines lieben Sohnes willen erhoͤren, und Ew == baͤterliche 
gantz ſonderbare Liebe und Gewogenheit in Zeit und Ewigkeit verg 

ken. Er ſetze Dero gantzes werthes Haus zu vielem Segen, ı 

W. 5: 

Ä egen, und 
brauche Sie ferner zu geſegneten Werckzeugen, die Ehre GOttes und 

das Heyl des Naͤchſten zu befoͤrdern. Er ſegne auch mit allerley Zutem 

die wertheſten neu angehende Ehe Leute, die ſich unſerer armen Fuͤrbitte 

empfehlen laſſen, daß wir über aller Gnade des HErrn, die Ihnen 

im Geiſt? und Leiblichen widerfahren wird, feinen heiligen Namen 
preifen moͤgen. Es wird unſerer werthen Wohlthaͤter, und auch 

| * | dieſer 
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dieſer werthen Perſonen, von deren vorhabenden Heyrath uns Ew.⸗⸗ 
Nachricht gegeben, vor dem Angeſicht des HErrn namentlich ge⸗ 
dacht, und wie uns der liebe GOtt ſchon manche Zeugniſſe der Er 

hoͤrung unſers Gebets auch aus denen empfangenen ſchriftlichen 

Nachrichten wanrnchinen laſſen, fo hoffen wir dergleichen auch in 
der künftigen Zeit. O wie preiſen wir den lieben GO, daß er 
Ew. == wieder am Leibe geſtaͤrckt, und uns und feiner Kirche zum 
Beſten, unter aller Amts⸗Laſt, und vielen Anlaufen von fo vielen Dre 
ten her, beym Leben erhalten hat. Wie tröftlic) iſt es uns, daß Sie 

unermuͤdet fortfahren, ſich muͤndlich und ſchriftlich unſers Eben⸗Ezers 
zum geiſt » und leiblichen Beſten in der Naͤhe und Ferne annehmen, 
und daß Ihnen der wunderbare überaus gnaͤdige G Ott noch immer 
etwas von wohlthaͤtigen Leuten zukommen laßt, daß den Dürftigen 

in der Gemeine, und ſonderlich im Waͤyſenhauſe, zur Erquickung 

und vielem Lobe GOttes dienet. Wie wir dadurch unter ein ander 
in der Gemeine alficirt werden, laͤßt ſich mit Worten nicht ausdruͤ⸗ 
cken. Der HER Raber fen für alles ein reicher Vergelter, und ſetze 
bekante und unbekante Wohlthaͤter, welche nach Anzeige Ihres ge⸗ 
ehrten Briefs vom 12. Ock. uns, unſern Gehuͤlfinnen und gantzen 
Gemeine an Gelde neue Wohlthaten zuflieſſen laſſen, zu uͤberſchwaͤng · 

lichem leiblichem, ge ſtlichem und ewigem Segen, und erfuͤlle in der 
Auferſtehung der Gerechten auch an Ihnen, was Matth. 25, 34. ſeqq. 

ſtehet. Die Summa iſt 165 fl., welche wir jetzt, gleichwie neulich die 
300 fl., welche Ew. = im Vertrauen auf den lebendigen GOTT, 
Schoͤpffer Himmels und der Erden, zum Gebrauch des Waͤyſenhau⸗ 

ſes, zum Bau der Kirchen, und zur Pfarr⸗Wohnung deſtinirt, auf 
Ordre des lieben Herrn Hof⸗Predigers Ziegenhagen in Savannah auf 
Wechſel aufgenommen haben. Wir halten uns aller ſolchen Wohl⸗ 

thaten gantz unwerth; doch der liebreiche GOtt, der auch den unwuͤr⸗ 
digſten Creaturen Gutes thut, weiß wohl, was wir in dieſer Wuͤſten 
nöͤthig haben, und weiß alles zu rechter Zeit zu geben. Waͤre uns 

der theure Wohlthaͤter unſerer Ehegenoſſinnen aus Memmingen, 
deſſen Ew. = = in der Vorrede zur dritten Continuation gedencken, 

bekant, ſo wuͤrde es unſere Pflicht ſeyn, Ihm fuͤr ſeine ſonderbare 
Gewogenheit ſchriftlichen Danck abzuſtatten. Inzwiſchen werden 
wir deſto hertzlicher durch die Gnade Gottes für ihn beten und flehen, 
Americ. VI. Sort. Un daß 
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daß der HER ſolche groſſe Wohlthat ihm in dieſem und jenem 
Leben reichlich vergelten wolle. Wir wuͤnſchen von Hertzen, daß der 

Segen, der im 58. Cap. Jeſ. v. 712. ſtehet, über Ew. = = über 
Ders gantzes werthes Haus, über alle unſere theure Wohlthaͤter in 
Augſpurg, Memmingen, Halle, London, Franckfurt, Wuͤrtem⸗ 
berg, Schweitz, und aller Orten und Enden, auch uͤber alle, die 
durch ihren milden Beytrag auch in kuͤnftiger Zeit arme, elende Per⸗ 
ſonen in unſer Waͤyſenhaus zur geift = und leiblichen Verpflegung 

„führen , die Hungrigen ſpeiſen, und die Nackenden kleiden werden, 
reichlich kommen und bleiben moͤge. Dem Herrn Schauer, deſſen 
100 Glaͤslein Balſam zum Geſchenck für die Gemeine wir vor kur- 

tzem empfangen haben, ſind wir ſehr verbunden. Es iſt zwar das 
meiſte aus jedem Glaͤschen verraucht, doch iſt auch das noch übrige 
eine danckens⸗werthe Wohlthat. Der Balſam, den Ew. = = für- 

40 fl. dem Waͤyſenhaus zum Verkauf geſchenckt, und aus 200 
Glaͤschen beſtehet, iſt wohl verwahrt angekommen, und iſt nur ein 
wenig evaporirt. Wir dancken hertzlich fuͤr dieſe Wohlthat. Koͤn⸗ 

te fie nicht, wie wir gern wolten, da wir das Geld zu allerley Noth ⸗ 

— 

durft in dieſem theuren Lande brauchen, zu Gelde gemacht werden, 1 
weil faſt keine Leute mehr in Savannah, auch wenig Geld im Lande 

ift, fo wird der Salfam im Wäpfenhaufe und in der Gemeine bey 
vorfallenden Nothwendigkeiten mit Segen können verbraucht wer⸗ 
den. Inzwiſchen wird er in Savannah und Purrisburg bekant ge⸗ 

macht, daß der Balſam hier im Wäyſenbause zu haben fey, und 

ckung deſſelben nach Friderica und an Herrn General Og ethorpe 

ſelbſt zu ſchicken, der ihn ſehr wohl in feinem Regimente brauch: 

kan, wenn er erſt ein Vertrauen darzu gewinnet. Jetzt 

fi) Herr Oglethorpe zwiſchen Friderica und S. Auguftin 

ſich die Trouppen verfammien, welche in dieſem Lande und in 
Caroline ſonderlich zur Belagerung der Veſtung Auguſtin ange 

worben werden. Die Spanter ſollen 700 Mann ſtarck ſeyn, und 

werden ſich wol, wie man hoͤrt, aufs auſſerſte wehren, Auguftin 

zu behalten, hingegen wollen auch die Englaͤnder ihr moͤglichſtes 

verſuchen den Ort wegzunehmen, zu welchem Ende auch verſchiede⸗ 
1 4 
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€ aus dem Diario erſehen. Die Onade des HER breitet ſich 
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Stein und 12 Pfund Geld, auch einiges Eiſen⸗Werck, find fhon 

J 

in der Gemeine und im Waͤyſen 

N 

‚eine Waſſer⸗Mühle zum Mehlmachen ſchencken Muͤhl⸗ 

chen ⸗ und Schul⸗Bau ſteht noch einige Zeit an, bis der HERR 
mehr Spuren ſeiner Vorſorge zeiget. Vor Schulden werden wir 

dazu geſchenckt. GOTT wird auch das übrige geben. Der Kir. 

uns huͤten, wenn wir erſt aus den jetzigen heraus ſind. Fuͤr des 
Herrn D. Ploß Gewogenheit und Recept dancken wir, und gruͤſſen 
mit den hertzlichen Segens⸗Wünſchen alle unſere werthe Wohlthaͤ. 
ter, inſonderheit Ew. = = und Dero gantzes Haus, auch theure 
Herren Collegen, und verharren c. 

nhauſe immer weiter aus, und 



— — 5 

—— 

. ͤ ͤ— 

— —— 

E — = 7 

— — 

ten und auf vieles zu ihm auch deshalb abgeſchicktes Gebet, hier an. 
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2 A 8 
eben derſtben Schreiben an n 

ditorem, 

aus r 5. Aus. 1740. 2 

W. > geneigte Zuſchrift vom 12. Oct. p. r welches die 
letzte geweſen, die wir erhalten, haben wir d. 29. Maj. 
dieſes Jahrs beantwortet, und hatten uns damals vorge 

nommen, bald wieder zu ſchreiben, ſind aber durch die gar ſpaͤte A» 
kunft der laͤngſt erwarteten Leinwand ⸗Kiſte, die lange in Charles: 

Town und hernach in Port- Royal geſtanden, daran gehindert wor⸗ 
den. Jetzt hat uns GOD unſers Wunſches gewehret, und den 
groſſen Segen an 77 Stuͤck Leinwand, Büchern für uns und die 
Gemeine und einigen Artzeneyen in beſagter Kiſte, nach langem War⸗ 

kommen laſſen, und zwar, zu unſerer Verwunderung f Saw 

bens ⸗Staͤrckung, in einem guten Zuſtande, ausgenommen. etwas ö 
gar weniges, das am Boden gelegen, welches ſich auch wol zutraͤgt 
bey Dingen, die kaum ein halb Jahr unter Wegs ſind. Der Here 

thut uns in dieſer Wuͤſten unbeſchreiblich vielgutes, welches uns zu 
ſeinem Lob aufmuntert, und uns im Glauben und Hoffnung flärckt, 

er werde uns den Feinden, die grauſam genug geſinnet ſind, zum 
Raube nicht in ihre Zähne geben, ſondern uns in Ruhe und Ver · 

gnuͤgen bey einander in unſerm lieben Eben⸗Ezer, worin wir bisher 
mehr Zeugniffe feiner väterlichen Liebe und Vorſorge gehabt, 2 a 
Schindeln auf den Daͤchern ſind, leben laſſen, daß wir uns durch 
ſein heilig Wort und Sacramente zur ſeligen Ewigkeit zubereiten. 
Wir erinnerten uns unlaͤngſt bey Betrachtung der Hiſtorie 1 Sam. 
28. des kraͤftigen Gebets des Propheten Samuels, womit er ſich 
vor den Riß geſtellt, und die wohlverdienten Gerichte von dem Lan» 
de Iſrael abgehalten hat, nachdem er aber geſtorben war, ſo kamen 
die Gerichte mit Hauffen, wodurch uns die groſſe Wohlthat der 
hertzlichen Fuͤrbitte feiner treuen Knechte und Kinder in Europa über» 
haupt, inſonderheit oben Ee „ m unſere umstände e N 

* — 
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ins Gemüth gefallen, daß wir glauben, der gnaͤdige GOTT habe 

Sie auch uns zu gut bisher geſtaͤrckt und beym Leben erhalten, und 

ſind wir verſichert, er werde Ihnen einen ſolchen Leidens⸗Kelch um 

feines groſſen Namens willen nicht einſchencken, daß Sie erfahren 

muͤſten, daß unſere Gemeine, welche durch Ihren Dienſt nach 

GSOttes Willen hieher gefoͤrdert worden, ſolte von leiblichen Fein⸗ 

den zerſtoͤret werden. Es ſind doch auch verſchiedene da in der Stadt 

und auf den Plantationen, welche wahrhaftige Kinder GOttes und 

alſo im Stande find, mit ihrem auf CHriſti Verdienſt gegruͤndeten 

Gebet viel auszurichten. Was der weiſe, guͤtige und allmachtige 

GOTT an den Coloniſten in Neu⸗England von Anfang hei ge⸗ 

than, und ſie von aller Wuth und Grauſamkeit ihrer Feinde erret⸗ 

tet, wie wir aus der vom Herrn Abt Steinmetzen uͤberſetzten Nach⸗ 

richt erſehen, kan und wird er auch an uns thun. Denn fein Ver 

mögen und ſtarcke Kraft iſt fo groß, daß nicht an Einem fehlen kan. 

Ein neues Zeugniß ſeiner vaͤterlichen Vorſorge haben wir im Waͤh⸗ 

ſenhaus an dem zur Haushaltung ſehr noͤthigen neu erbauten Vieh⸗ 

Stall, Dreſch⸗Tenne und Scheune, wodurch er uns nach ſeiner 

Guͤte und Freundlichkeit, wie dort dem Hiob, mehr wieder gegeben, 

als er uns durch den Brand vor einigen Monaten genommen. Es 

iſt dieſer groſſe Bau von lauter gantzem Holtze, welches ſchon vorm 

Fahr auf Tonto des lieben himmliſchen Vaters beſchlagen worden, 

aufgefuͤhret, dazu Herr N. 10 Pfund Sterl. geſchencket, welche 

auch wol meiſt hinreichen werden „die Unkoſten der Aufrichtung der⸗ a 

ſelben zu bezahlen. Mehr ſpecialia von dieſem noͤthigen und nuͤtzii⸗ 

chen Gebaͤu finden Ew. im Diario. Es geht gar vergnuͤgt im 

Waͤyſenhaus her. Kalcher, feine Frau, die Witwe Schweigho⸗ 

ferin, Chriſtian Riedelsberger, die alle aufs geiſt⸗ und leibliche Beſte 
dieſer kleinen Anſtalt ſehen, ſtehen in der lieblichſten Harmonie, wel⸗ 
ches uns fehr troͤſtlich iſt. Denn daſelbſt, wo Brüder eintraͤchtig 
bey einander wohnen, verheißt der HER R, Leben und Segen im, 
mer und ewiglich. Es gehen auch den Leuten in N. die Augen im⸗ 
mer beſſer auf, die Gnade und geiſtliche Vorzuͤge zu erkennen, die 

uns GOTT in Eben⸗Ezer aus lauter Barmhertzigkeit verleibet, da 

her nicht nur einige von den Vornehmen unſern Gottesdienſt beſucht 

und die Wahrheit am Hertzen gefühl haben, ſondern auch wol 

Br, Au 3 an⸗ 
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34 Briefe der Seren Prediger in Eben zerrt. 
angefangen, ihre Kinder zu uns in die Schule, und zur Verpflegung 
und guten Auſſicht ins Waͤyſenhaus zu thun, weicher fremden Kin⸗ 
der wir nun 7. haben. Was der liebe GO ferner mit uns vor? 
hat, werden wir zu ſeiner Zeit ſehen, auch ferner den Zufluß ſeines 
Segens zur Fortſetzung dieſes ſeines Wercks erwarten. Hat er 
zum Heil der Seelen unter Groſſen und Kleinen etwas vor, ſo wird 
es ihm an Mitteln nicht fehlen, feinem Werck zu Huͤlfe zu kommen, 
ob wol hier im Lande die Gemuͤther als verſchloſſen, und zum neh⸗ 
men geneigter ſind als zum geben und ad pias cauſas etwas beyzutra⸗ 

gen. Wenn die Belagerung der Veſtung Auguſtin beffer abgelau⸗ 
fen waͤre, als geſchehen, ſo moͤchten manche unſerm Waͤyſenhauſe 
reelle Hilfe bewieſen haben. Doch ſehen wir darauf nicht, fon» 
dern unſere Huͤlfe ſtehet im Namen des HERAN , der Himmel 
und Erden gemacht hat. Was man bisher von der jetzigen Kriegs 
Unruhe vernommen, iſt hin und wieder ins Diarium aufgezeichnet. 
Wir wiſſen von keiner Furcht, denn hier iſt Immanu⸗El. We er 
da hat glauben gelernet, daß GOTT alles, auch die Anſchlaͤge der 
Feinde, in ſeinen Haͤnden hat, und daß er die gantze Welt, und 

ſonderlich feine Kirche, zu feinen Ehren und den Seinigen zum geit. * 

und leiblichen Beſten regieret, der iſt getroſt, und ſieht in allem auf 
die Hand GOttes. Es hieß in der legten Sonntags⸗Epiſtel 1 Cor. 
10. GOTT iſt getreu, der euch nicht laͤßt verſuchen über euer Ver⸗ 
mögen ꝛc. Inzwiſchen treiben uns die Umſtaͤnde der Zeit fein ins 
Gebet und Wort Gottes, und da unſere Chriſtliche Freunde die 
Noth unſers Orts und Landes auf ihren Hertzen haben, und eifrig 
fuͤr uns beten, fo kan uns dis nicht anders als troͤſtlich ſeyn. Gott 
wird alles wohl machen. Aus 6 Truͤbſalen hat er uns errettet, und 
in der 7ten wird uns kein Ubel (das wircklich ein Ubel fuͤr Seel und 
Leib wäre) rühren 5 und am neulichen Buß⸗Tage d. r. Aug. iſt 

uns die ſiebenfache Verheiſſung Pf. 9 1, 14 17. beſonders eindruͤck⸗ 
lich geweſen. Wir wiſſen in dieſem Jahr in der Gemeine von gar 
wenig Kranckheiten, und ſcheinet es, als ob uns der HErr in die⸗ 

ſem Sommer mit dem beſchwerlichen Fieber, daß wir etliche Jahr 
um dieſe Zeit gehabt, verſchonen wolle. Herr Thilo, unſer Medi-. 
cus, muß ſich 5 ſeiner Haushaltung gar knap behelfen. Vielleicht 

Truſtees und Hochloͤbliche Socieraͤt auf Ihre Vor⸗ thun die Herre 
ſprache 
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rad ai was 8 Subfiftence. ehe Sie und alle 
u: oͤnner mit uns, den lieben unfrigen und er gantzen Gemei⸗ 
ne. GO ſetze Sie alle zum Segen immer und ewiglich. Wir 

"gedenken Ihrer 2 vor ats Arsen Sachen „ und be 
ven c. | 

Ben 0 Schreiben anche an den 
kin we ‚Editorem, 
a Celine ei fr. 174. — 

& 9 it z Anfang des Vorige Monats die groſſe Kiſe von 
Halle mit Leinwand und Buͤchern an unſerm Orte ange⸗ 
kommen, und der empfangene Segen unter die Glieder 

ine zu vielem Lobe GOttes und zur Freude der 2 7 
inder isgetheilet worden, wovon wir denn auch Ew. ⸗ 

werthen Vaͤtern und Goͤnnern Nachricht gege ⸗ 
eil 6 8 Ks von Aal aus wa 

= . zug ge — 

Em. en aus dem ue erg 1557 uns der e | 

Vater im Himmel dis Jahr mit fo heftigen Fieber - Kranckheiten, 

die wir in den vorigen Jahren gehabt, gnädiglich verſchonet hat, da⸗ 

her die * 7 unſere ſehr liebe und gehorſame Sea 
12 2 \ 895 

Ir 

= — 
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dein, ihre Arbeit im Felde, und was fie ſonſt gu verricht

en gehabt, 

faſt gantz ungehindert abwarten, und unter goͤttlichem Segen und 

Beyſtande ſich völlig in ihren Haushaltungen auf den Plantationen 

einrichten koͤnnen. Sie ſind auch, GOT Lob, fo wohl einge - 

richt, daß ſich unſere Freunde freuen, und die Feinde ſi
e beneiden, 

und den Segen nicht dem HERRN, ſondern alferley caufıs fecun- 

dis zuſchreiben. Der guͤtige SOFT bat dismal eine ſehr ſchoͤne 

Frucht im Felde beſcheret, und hoffen wir, er werde ſie auch im Se⸗ 

gen einbringen, und uns in feiner Furcht genieffen laſſen. Als eine 

beſondere Wohlthat haben wir die Korn⸗ und Mahl⸗Muͤhle anzuſe⸗ 

hen, die ietzt von dem redlichen und geſchickten Kogler mit Bephuͤl⸗ 

fe der gantzen Gemeine mitten auf die Plantationen gebauet wird, und 

ſchon ein ſchoͤnes Anſehen hat. O wie wird der HERR Dafür von 

allen, ſonderlich den Armen, die ſich kein weis Mehl kaufen koͤnnen, 

gelobet werden! Es gehet der gante Bau mit ſolcher Munterkeit 

amd Einigkeit vor ſich, daß es uns eine beſondere 
Freude macht, es 

anzuſehen oder davon zu hören. Es wird von aun an auch wol ge 

ſchehen, daß ſich unſere Leute mehr auf teutſche Frucht, 
als Rocken, 

Weitzen und Gerſte legen werden „als welc
hes ſie ohne Muͤhle nicht 

wohl zu brauchen gewuſt. Kogler iſts werth, daß ihm ſeine Muͤhe 

und gantz unintereſſirte Arbeit vergolten werde, welches ich gern 

thun wolte, wenn mich der HER vermögend machte. Er hat 

mich gebeten, ihm zu etlichen teutſchen Breit⸗Beilen, das Zimmer⸗ 

Holtz zu beſchlagen, behülflich zu ſeyn. Sanftleben hat dergleichen 

zwar mit gebracht, iſt aber von einem fremden Schmidt betroge
n 

worden: fie waren zu klein, und find bald unter dem Gebra
uch aus ⸗ 

geſprungen und unbrauchbar worden. Er meynt, wenn Em, +» 

dem Werck⸗Meiſter in Augſpurg Commiſſion geben lieſſen, 4. ſol 

cher Breit⸗ Beile für ihn und die ubrigen treuen Zimmerleute einzu · 

kaufen, und fie konten durch Vorſorge des werthen Deren Hofe 

Predigers Ziegenhagen hieher befoͤrdert 
werden, fo wuͤrde ihn ſolche 

Wohlthat gar ſonderbar erfreuen. In England gibt es dergleichen 

nicht, oder mit anderer Art breiter Aexte beſchlagen. Waͤre es nicht 

moͤglich oder ſicher, 4. ſolche Beile fortzubrin
gen, ſo will er ſich 

gern mit 1 oder 2 begnuͤgen, und Et > > Lebenslang verbunden 

ſeyn. Auch iſt Roͤthel Stein hier im Lande gar nicht zu DEE 
welchen 
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welehen doch die Zimmerleute faſt unentbehrlich noͤthig brauchen. 
Vielleicht neiget der liebe GOTT einige wohlthaͤtige Leute hiezu, et⸗ 
i dc ern ein leichtes iſt. f 
So vi So viel ich mich erinnere, ſo habe in dem letzten Brief ange⸗ 

jeigt, daß wir gebeten worden, einige Kinder von Purrisburg zur 
Pflege und Aufſicht ins Waͤyſenhaus anzunehmen, deren ietzt an der 
Zahl achte find, dafür monatlich zu ihrem Unterhalt etwas gezahlet 
wird. Es haben die Vorgeſetzte zwar mehr Mühe und Arbeit, doch. 
übernehmen fie fie gern, da fie Gelegenheit haben, auch an dieſen 

fremden Kindern zur Ehre GOttes und ihrem Heil zu arbeiten, Ger 

het es gleich im Waͤyſenhaus noch immer durch viele Prüfungen ‚fo 
ſpuͤren wir doch auch den Segen Gottes im Geiſtlichen und Leibli⸗ 

chen, und haben zu dem gnädigen und barmhertzigen Sed 
das 

glaubige Vertrauen, er werde eine Prüfung nach der andern vor ⸗ 
über gehen, und ung feine vaͤterliche Vorſorge und Hülfe ferner ſpuͤ⸗ 

ken laſſen. An unſerm Orte find wir bisher noch immer ruhig und 
ſtille gewe ſen, und iſt den Feinden nicht zugelaſen worden, uns auf 

eine Weiſe Schaden zuzufuͤgen. Wie es denen ergangen, 
zus unferer Gemeine in den Krieg gezogen ſind, ſtehet im 7 

8 
* 

nur heute auf den Plantationen beym Schluß 1 Sam. 3 1. über, 
1 

„Der arme Gabriel Bach und Leonhardt Rauner, die ſich 
weder durch Guͤte noch Ernſt haben wollen in Chriſtliche Ord⸗ 

Friderica, und hoͤret man nicht, daß die Spanier das Hertz haben, 
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berglichfte gegrüſſet wird. Womit unter vielfachen Segens⸗Wün⸗ 
ſchen verharren ıc. 

an den Editorem, 

Eben» Eger d. d. 19. Mz. 174% 

@ ch nehme mir dismal die Freyheit, an Ew. » » beſonders 5 
811 ſchreiben, indem mich ſonderlich erweckt dazu befin ⸗ 

Herrn Predigers Gronau Schreiben 

1 
1 

de. Es hat mir der freundliche GO Daus Dero Schrei⸗ 
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eu mit ihm, und ich freue mich, daß mich der liebe Bott hieher in 
ſolche Umftände gebracht. Es iſt gang unverdiente Wohlthat; ich 

be, der liebe GO würde es nicht beſſer mit mir haben ma 

u koͤnnen. Er vergebe mir allen Undanck, und mache mich recht 
danckbar und glaubig. Nun ich traue es ihm zu, er werde mir 

mehr Segen in meiner Schul⸗Arbeit ſchencken, und ob ich es ſchon 
nicht ſehe, fo will ich doch durch feine Gnade beſſer im Glauben und 

@ kindlichem Vertrauen arbeiten, urd ihm alles zum Segen und Ge⸗ 

1 deyen anbefehlen. Der HERR JESUS ſagt: Bisher habt 
ihr nichts gebeten in meinem Namen, bittet, ſo werdet ihr nehmen, x 

daß eure Freude vollkommen ſey. Ich erſehe aus Dero Schreiben, 
daß Se recht vaͤterlich gegen uns und die Gemeine geſinnet ſind, 
ja fie als Ihre leibliche Kinder anſehen, daher habe dieſen Brief in 
Einfalt ſchreiben wollen. Hans Floͤrl bat ſich neulich einen Bo⸗ 

gen Papier aus, um auch an Ew.. ſchreiben zu koͤnnen, weil er 

ſehe, daß Ihnen auch der Saltzburger ſchlechtes Schreiben nicht un⸗ 

verwunderte ſich, daß er ſolte von N. als ein Kind geliebet werden, 
nd ſagte, wenn er daran gedaͤchte, wie er als ein fo ſchlechter Mann * 

jolte N. und andere theure Männer im Himmel zu ſehen bekommen, 

ſo verloren ſich gleichſam feine Gedancken, und muͤſte er nur auf. 

‚hören daran zu gedencken. Dieſer Mann grabt recht tief, vielleicht 
macht ihn der liebe GOTT einmal zu einem Schulmeiſter unter uns, 

wozu er von GOTT wol Tüchtigkeit haͤtte. Der Err JeEſus, 
n der Vater alles in feine Hände gegeben, überfchütte 

Ew. = 

Dero gantzes Haus und alle unfere Wohlthaͤter, inſonderheit auch 
die, deren im Brief namentlich gedacht iſt, mit reichem Segen, und 

erfülle auch an Ihnen feine Verheiſſung Jeſ. 44, 3.4. Und da der 

Hegg bishero Dero Gebet und Ermahnung an uns geſegnet, ſo ! 
wollen Dieſelben darin fortfahren, es wird ſolches durch feine Ona» 

de ferner geſegnet ſeyn. Hiemit empfehle Dieſelbe nach Seel und 
Leib der Gnade unſers HErrn JEſu CHriſti, der Liebe GOttes und 
der Gemeinſchaft des H. Geiſtes, und verbleibe ꝛ r. 

* = J 6 
+ * * 

* 1 * 

a Kr 2 ee Ext 

ſey. Er hatte hiebey einen gantz b
eſondern Ausdruck, er 5 
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PL RER V. ö 1255 sa 7 

Extract eines aus dem Engliſchen uͤber⸗ 
ſetzten Schreibens aus Savannah in Georgien vom 
I. Jul. 1740. an Herrn Neyxvmann, Secretaire 
deer Societät von Befoͤrderung der 

ECEekkaͤntniß CHriſti. 

gang und Segen, der das liebe Voͤlcklein in Eben⸗Ezer be 

— 

c kan Denenfelben mit ielem Vergnügen den fejönen Fort 
805 e gleitet, berichten. Vergangenen Mittwoch bin ich von 
dannen wieder zuruͤck gekommen, und habe mich über. ihr wohlan⸗ 

ſtaͤndiges Weſen, Ordnung und Einmüthigkeit, darinnen ſie alles 
führen und thun, ſehr ergöget. Ich habe mein Tage nicht fo viel 
Land, in einer fo kurtzen Zeit und mit fo wenig Händen, als hier ge⸗ 

ſchehen, wohl angebauet geſehen. GOTT hat wahrlich ihr Gebet 
darin erhoͤret, daß er ihnen ihr Loos in die Länge hinauf ein ſehr ſchoͤ⸗ 
nes Erdreich geworfen, und daß ihnen ein gutes Erbe zu theil wor⸗ 
den. Ich bin faſt vier gantzer (Engliſcher) Meilen in lauter frucht? 
baren Plantationen (oder neu angebauten Feldern) gegangen, und 
ich glaube gantz gewiß, daß in kurtzem ihre Felder fo dick mit Korn 
und andern Früchten ſtehen werden, daß fie jauchzen und fingen 
(oder nach der Engliſchen Überſetzung: daß fie lachen und fingen 
werden.) Die Saltzburger ſind in der That ein gluͤckſeliges Volck. 
Dann ich bin uͤberzeuget, daß fie den HERRN zu ihrem GOT 
haben. Wann ich auf der einen Seite auf ſie, und auf der andern 
auf die Inwohner des übrigen Theils der Colonie ſehe, ſo faͤllt mir 

bey, was GO einſtens vor einen groſſen Unterſcheid gemachet, 
als unter den Egyptern Finſterniß, im Lande Goſen aber Licht gewe⸗ 
ſen. Ich habe mit den Herren Predigern daſelbſt Bolzius und Gro. 
nau gar einen angenehmen Umgang gehabt, und ihrem daſigen 

Waͤyſenhauſe nach meinen aͤuſſerſten Kraͤften aufgeholfen. Und 
wenn GO T mich vermoͤgend machet, fo werde ich mehr thun. 
Denn ich bin vollkommen uͤberzeuget, daß mein Geld nicht beſſer 

RR | ER ange⸗ 
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angewendet werden kan. Geſtern habe m abe ic ih ihnen ein einige ige Baumwol⸗ 
geſandt „ damit ſie ihre Leute ſolche koͤnnen ſpinnen laſſen. Auch 

gedencke ich ihnen naͤchſtens einen Weber⸗Stuhl zu ſchicken. Mit 
Bro dt können fie ſich ietzo ſelbſt verſorgen, und wenn man ihnen an⸗ 

ge 

aͤnglich ein wenig unter die Arme greift, fo werden ſie in einer kur⸗ 
gen Zeit vermittelſt Aufrichtung ei einer Vlanufikkar ie au e | 
8 9 we, 

3 8 % N N NE te 
it 2 5 5 75 Er Ver ) EISEN 
n N il . . 0 VI. Ki 

N. h FR 71 5 8 R 5 „ 

Extract. Sch chteibens an Herren > CM Pr dur in beben ede an den Herrn Paftor _ 
3 a in Da 5 

— 
— 

ne ut tragung des wichtigen Berufs zum Lehr = Amte und bey 
Ausſtellung der Vocationen i im Namen des theuren Herrn Senioris 
gewuͤrdiget, bisher immer in friſchem Andencken geweſen, und wol» 
| ern nen alle das Gute „ fo uns von Ihnen und andern 

‚euen Knechten CHriſti damals in Halle wiederfahren, reichlich 

e Ehre Gottes und . c und leiblichen Verſorgung der 
Vittwen, Waͤyſen und andern Nothleidenden errichteten Anftale 

ten, eine anſehnliche Gabe von 100. Gilden zuflieſſen zu laſ⸗ 
fen, welche ſchon hier im Namen des werthen Herrn Hof⸗Predigers 
n einer Zeit, da uns ein Mangel im Waͤyſenhauſe ins 

gekrieben, aufgenommen ſind. Wir wiſſen nicht Worte zu 
alt unſers Hertzens bey dieſer neuen Erfahrung der 

8 Salben Huͤlfe auszudrücken : wir preiſen den HErrn von Her⸗ 
‚gen dafür, und bitten ihn demuͤthig, er wolle Ew. » » und ande⸗ 
re, die darzu contribuiret haben „ dafür mit Gnaden und allem 

x 3 Guten 

( 9 ven = an 1 diebe Er Gewo abet, wel⸗ N 
IA cher Sie uns in Halle, ſonderlich in der letzten? eit bey An⸗ 2 

in Zeit und Ewigkeit vergelten. Eine neue gantz beſondere Wohl⸗ 
a ite es, daß der HERN: Ihr Hertz geneiget hat, unſern kleinen 
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Guten in CHriſto croͤren, wie mit einem Schilde, und Ihnen dieſe 
Liebes⸗Gabe reichlich auch mit leiblichen Segen vielfach erſetzen. 
Wir hatten vor kurtzer Zeit einen gefährlichen Feuer- Schaden an 
einigen Gebaͤuen im Waͤyſenhauſe, der uns eine neue Prüfung war, 
da wir aber die Vorſorge und Huͤlfe GOttes wieder darauf erfahren, 

fo nehmen wir es an als ein Zeichen nicht des Zorns, ſondern der vaͤ⸗ 
terlichen Heimſuchung GOttes, und er hat dabey Erwachſenen und 
Kindern im Waͤyſenhauſe und in der Gemeine mancherley lehren wol · 
len. Es ſind auch die uͤbrigen Pruͤfungen, die bey dieſen kleinen in 

GoOttes Namen angefangenen Anſtalten von auſſen und innen vor⸗ 
kommen, mancherley, die man nicht vorher ſehen koͤnnen, auch nicht 
vorher ſehen ſollen, doch wiſſen wir auch die daruͤber taͤglich waltende 
Güte GOttes zu ruͤhmen, wodurch eben dis Werck als GOttes 
Werck legitimiret wird. Was er damit eigentlich zum Zweck hat, 
ob er damit allein den armen Einwohnern unſers Orts, und den Be⸗ 
nachbarten, oder auch den wilden Heyden dieſes Landes eine Thuͤr zu 
geiſtlichen und leiblichen Wohlthaten eröffnen will, wird er nach und 
nach ſelbſt offenbaren. Jetzt koͤnnen wir nicht weiter gehen, als er uns 
ſelbſt in feiner Vorſehung die Hand bietet. Die Unſrigen erkennen dieſe 
Anſtalt für eine groſſe Wohlthat vor die Saltzburgiſche Gemeine inſon⸗ 
derheit, wie denn von derſelben auf alle Glieder der Gemeine bisher viel 
leibliches und geiſtliches Gute gefloſſen, welches auch wol Fremden, 

wenn fie die Sache mit einem redlichen unpartheyiſchen Sinne ange⸗ 
ſehen, in die Augen gefallen iſt. GOTT ſey für alles, auch für 
die rechtſchaffene Arbeiter im Waͤyſenhauſe, die lediglich die Ehre des 
Heylandes, und das wahre Beſte des Naͤchſten ſuchen, demuͤthig ge⸗ 
lobet. Unſere Gemeine, zu der uns der HErr nach ſeiner Weisheit und 
Guͤte gantz unverdient berufen, iſt zwar arm, wie es auch wegen des 
Herumziehens von Alt nach Neu⸗Eben⸗Ezer, und nun in neue Haus⸗ 
haltungen auf die Plantaeionen, und wegen der mancherley Pruͤfun⸗ 
gen, nicht anders ſeyn kan, aber bey aller Armuth und Beſchwerlich⸗ 
keiten dieſes Lebens hoͤchſt ⸗vergnuͤgt, und finden wir bey ihr Liebe 
und Gehorſam, daß alſo dadurch die ſchwere Amts = Bürde und 
Seelen⸗Sorge gar ſehr erleichtert, und durch die Gnade GOttes 
noch immer ertraͤglich gemacht wird; wiewol wir, wenn wir unſere 

Untuͤch⸗ 
— 
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Intüchtigkeit, und die ſchwere Rechenſchaft für die anvertraute See⸗ 27 
en bedencken, andere tuͤchtige Subjecta in unſere Stellen mehrmal 

gewuͤnſcht haben, und wenn Wuͤnſchen und Wehlen gelten ſolte, uns | 
lieber die geringſte Stelle in der Gemeine wuͤnſchen und wehlen wol⸗ 5 
ten. Wir erſuchen demnach Ew. == uns Armen ferner mit Dero n | 

hertzlichen Fuͤrbitte und gutem Rath, wie andere auserwehlte Knech⸗ | 
te des HErrn in Augſpurg, London und Halle (der HEIM vergelte 5 

es Ihnen immer und ewiglich!) bisher gethan, zu ftatten zu kom- ö 

| 
men, Sie werden dadurch uns und der gantzen Saltzburgiſchen Ser 5 

meine, die Sie allezeit als Ihre eigene auf Ihrem Hertzen getragen, 7 9 

einen recht groffen Gefallen thun. Weil der weiſe GOT auch a 
Ew. = = als ein theures Werckzeug gebraucht hat, zu Edirung der | 

herrlichen von uns theils felbit angehörten Predigten des ſel. Herren | 

Paſt. Freylinghauſen vieles mit beyzutragen, ſo ſagen wir Ihnen fuͤr | | 

Ihre Mühe und Liebe, die Sie dadurch der Kirche CHriſti, und auch 4 

uns Unwuͤrdigen, die wir uns des feligen Paftoris Arbeit mit vielem 

Nutzen bedienen, verbundenſten Danck. Ware es moͤglich, daß 
uns auch B. Pauli Antonii harmoniſche Erklaͤrung der 4 Evangeli⸗ 

ſten, davon uns die wunderbare Vorſehung Gottes auſſer unſen 

Bitten und Vermuthen, ſchon den I. Tomum zukommen laſſen, fo 
viel, als nach und nach moͤchte heraus gegeben werden, zugeſchickt 

wuͤrden, () geſchaͤhe uns wol durch dieſes Föftliche Werck ein recht 

angenehmer Gefallen. Es ift im Lande kein Vuchbinder, daher bit⸗ 

N — 

daß es, wenn es darzu kommen ſolte, wenigſtens geheftet 
ürde. GOTT wird auch dafür Vergelter ſeyn. Wir halten 
es feligen D. Antons Schriften, nachdem uns Gott durch feinen 

ten ae 

SGeiſt die Dinge ein wenig unterſcheiden gelehrt, fehr hoch, und fin⸗ 
den darin ſo etwas, das auf die rechte Sache gehet. O wie unver⸗ 

band iſt man in den Seudenten⸗ Jahren und will 
es doch nicht glau⸗ 

en, wenn es einem gleich von erfahrenen Männern geſagt wird. Her⸗ 
nach gehet die Reue an, und iſt noch gut, und eine theure Wohlthaf, 9 
wenn man noch das verſaͤumte aus ihren Büchern nachholen kan. 

| 

1 % * 

Ew. = = wolle der treue Heyland in Ihrem Amte und allen wichti⸗ 

gen Geſchaͤften, die auf die Ausbreitung des Reichs CHriſti Be | 
1 * 1 
e 2 

O Dicss it berets geschehen, und wid ferne geschehen. 
— — 
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den 30. Maj. ſt. v. 
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überſchwänglich ſegnen, Ihre Leibes ⸗ und Gemüths⸗ Kräfte mi 
Kraft von oben unterſtützen, und Ihre vaͤterliche Gewogenheit gegen 
uns erhalten. Hiemit verharren wire 

7 

3 

De haben uns dismal, wie auch ſchon einmal geſchehen iſt, 
einige erbauliche Dractaͤtchen zugeſchickt, wir fagen Ihnen 
S dafür vielmals hertzlichen Danck. Es iſt uns zu gleicher Zeit 
von andern lieben 
ſe Anzah 

Eben Ezer, 
1740. 

Copie eines Schreibens ae 

Wr CR 

e 
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Jaohann Mattin Bolgius 
Segel Ehriffian Gronau. 

3 
W 700 K 

ECeuexꝛ derſelben an Herrn nk. 

nd Werther oreund in cSriſto, G 
e 5 

* 73 

2 

Freunden und unbekanten Wohlthaͤtern eine grof⸗ 
rg 

lerbaulicher Büchlein uͤbermacht, welche bey uns und andern 
groſſe Freude erweckt, es ſind einige darunter, die wir laͤngſt gerne 
gehabt haͤtten, und 
Händen kommen find. 

4 

und uns nun, ohne daß wir darum geſchrieben, zu 
Der liebe Vater im Himmel ſey um ſeines 

lieben Sohnes willen ein reicher Vergelter, und ſchencke allen Wohl 

thaͤtern d as Gute, ſo in den ſchoͤnen Buͤchern enthalten iſt, zur Ver⸗ 
geltung, und lehre uns durch ſeinen Geiſt, mit denſelben recht umzu ⸗ 

Der liebe GOtt hat uns ein wichtiges Amt anvertrauet, und 

zugleich ein Verlangen gegeben, in demſelben unſerer Gemeine recht 

nuͤtzlich zu ſeyn, daher es ung lieb iſt, wenn wir Buͤcher bekommen, 

gehen. 

in welchen uns einige Anleitung dazu gegeben wird. Der liebe Hey⸗ 
land 

— 
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ernſtlichen Bet⸗Woche, den verföhnten Vater durch feinen Sohn in 

recht kindlicher Demuth anbeten wurden; wir alsdenn mit Freuden 

den Sontag der Exhörung erfahren wuͤrden. (Dieſes iſt, ob wolinder 
gröften Schwachheit, geſchehen.) Nicht unſer Verdienſt, o nein! ſon⸗ 

dern die unendliche Liebe Gottes des Vaters, und die erworbene Gna ⸗ 

de JEſu CHriſti, und die mittheilende Gemeinschaft des Heiligen 
Geiſtes ſey unſer Einiges Ziel, inſonderheit die unbeſchreibliche Er, 

loͤſung, und das kuͤndlich groſſe gottſelige Geheimniß des allertheu · 
reſten Heylandes und Mittlers, der unfere boͤſe Sache gut gemacht, 

dem allein die Ehre gebühret, der denen bußfertigen Suͤndern einen 

freyen Zutritt, denen Mühſeligen eine erquickende Ruhe, denen Troſt. 
loſen den Troͤſter, den Heiligen Geiſt, aus lauter Gnaden ſendet will 

daß er zeuge von feinem Mittler⸗Amt. Und was kan ich unverſtaͤn⸗ 

diger und alles 80 unwuͤrdiger Wurm davon lallen! Viel, viel 

viel zu klein ꝛc ꝛc. Der fo gar freundliche und gnaͤdige GOtt hat bald 
am erſten Tage in unſerer Mittags⸗Stunde das Lichtlein des 1 

988 
11 
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bens vermehret, am aten Tage aber hat er uns feine Liebes volle 
Vorſorge verſpuͤren laſſen, indem die Nachricht kam, daß das ſo 
lang berloren geſchienene Geſchencke gantz nahe ſey, an welchem Ta. 
ge auch der liebe GOTT meine Gehülfin befreyet hat, welches faſt 
mehr als 10 Monat gewaͤhret hat, welches der liebe GT ihr 
mit Geduld tragen helfen. Er ſey Dafür gelobet! O daß wir doch 
recht danckbar werden möchten für alle Wohlthaten GOttes, auch 
für die, daß Er uns hat in dieſe Wuͤſte gefuͤhret, und freundlich mit 

uns redet, daß ichs fo gusdrücke. Der HERT ſey doch Ihr Ver⸗ 
gelter, da wir ſo gar nichts wieder erſtatten koͤnnen! Wir wollen 
aber zu dem allgenugſamen GOT unſer armes Gebet ſchicken, daß 

Er Sie ſegne! Ihre Hände oder Ihre Arbeit muͤſſe geſegnet ſeyn 
umher! O daß viele Früchte zu Ihrer Vergnuͤgung an jenem Zar 
ge, und vieler Segen aus der Naͤhe und Ferne zum ewigen Lobe und 

unſers ewig zu liebenden GOttes hervor brechen moge! Ein vol⸗ 

les, gedrucktes, geruͤtteltes und uͤberflüßiges Maaß woll Er Ihr 

gantzes Haus genieflen laſſen für alle Ihre Liebe, die uns allemal 
echt erfreuet und gleichſam zwinget, unſere Seele mit Geduld zu 

faſſen. Auch für dieſen ſchoͤnen Segen wolle der liebe Heyland feine 
Fulle aufthun, und Segen herab flieffen laſſen, und noch immer ei⸗ 
nen geſunden Tag nach dem andern hinzu thun, Gutes zu predigen, 
Heyl zu verkuͤndigen, bis endlich nach ſeinem gnaͤdigen Willen der 
Abend unſers Lebens herbey kommen wird. Es vergehen mir ſrey · 

lich dabey alle meine Gedancken, daß ich ſchnoͤder Wurm ſolte 
auch ein Glied an dem Hochgebenedeyeten Haupte FESU CHriſto 
ſeyn, doch aber um dieſes Spruchs willen, den uns der Mund der 
Wahrheit in den Pfingſt⸗Feyer⸗Dagen hat zurufen laßen: Alſo hat 

Gott die Welt geliebet, 1e. O Wunder, das in Ewigkeit nicht 

wird genug bewundert werden koͤnnen. Nun dieſer unbeſchreibli⸗ 
chen, immerwaͤhrenden, ewigen Liebe empfehlen wir Ihren Aus⸗und 
Eingang, Ihr gantzes Haus, Ihre viele Arbeit in dem HERR, 
auch Ihre neue Ehe⸗Leute, der HER ſegne Sie, und gebe Ih 

nen Weisheit in der Furcht Gottes zu leben, der HERR erhoͤre 
auch Ihr Gebet unſerer Krieges ⸗Umſtaͤnde wegen Doch wir har 

ben einen GOtt, der da hilft, und einen HErrn HErrn, der vom 
„ Yy 2 Tode 
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ren, daß fo viele Kinder Ste für. uns an allen Enden beten. 
Der HeErr fen aller Vergelter Er ſegne auch alle unbekante Wohl⸗ 
thaͤter in Augfpurg, und wo ſie ſenn. Unſer Leitliches mehrt der 
liebe GOT auch mehr und mehr, und wenn es hier und dar noch 
mangelt, fo hat GOTT gezeiget, daß Er helfen kan und vill, und 
haben wir wol einen rechten groſſen Vorzug vor denen Salzburger 
in Deutſchland, und () wenn fie auch mit Stock und gepouder⸗ 
tem Saar gingen, ſo ſind ſie deſto mehr zu bedauren. Nun 
der liebe GO hat Sie zum geſegneten Werckzeuge e 1 
a wird davon kommen W er rer 15 er nn 12 

Er er zielet der , he Wie daß ihn; „daß manche Saltzb it 
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0 hä, ir a ich ſie alle hieher Eben⸗Ezer wuͤnſchen: 

es wurde ihnen (chem gefallen. Wen was von ihnen oder 
dem kleinen Bruder, den wir in Salsburg ben muͤſſen gurücke laſ⸗ 
fen, erfähreft, fo thue mir es; zu toiffen, „Wir haben Gott Lob! 

Vieh, groß und klein, auſſer Schweine und ander Vieh. Ich le⸗ 
be mit meinem M 
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Gr t tigen Jahrs wohl 5 
407 5 mich gefreuet, daß du noch ſo liebreich an mich 
denckeſt, und mir für Seel und Leib viel Gutes anwuͤn⸗ 
heit Ein beſonders Zeichen deiner Schweſter⸗Liebe war ein Hals⸗ 

1 und Aug iu Hauben, welches unſer Zimmermann Sanftle⸗ 

in unſerer Haushaltung durch goͤttlichen Segen 14 Stuck Rind⸗ 

| ne m werner, und dancke GO T fr ir 
ne ſo gute Vorſorge. und wünschen 3 daß du woͤchteſt u 
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n und wuͤnſche, daß dir GOTT alles, was du min 
cheſt, reichlich vergelten wolle. Daß mein Vetter 
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uns ſeyn. Mein Mann und ich gruͤſſen dich, desgleichen den ; 

Herrn Roͤſch und feine Jungfer Tochter, wie auch andere, denen 

unſer Gruß lieb iſt, inſonderheit Herrn Weyermann. Auch mei ⸗ 

nen vorigen Herrn, bitte zu grüſſen nebſt feiner Frau Liebſten. 
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